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ZEITSCHRIFT 

FÜR  DAS   ÖSTERREICHISCHE 

BLINDENWESEN. 


Organ  des  „Zentralvereines  für  das  österreidiische  Blinden- 
—  wesen"   für  die  gesamten  Bestrebungen  der  Blinden.  — 

Schriftleiter:  Direktor  K.  Bürklen  in   Purkersdorf  bei  Wien. 
Bezugspreis  des  monatlich    erscheinenden    Blattes  ganzjährig  12  Kronen,   für   das  Ausland  20  Kronen. 


7.  Jahrgang. 


Wien,  Jänner  1920. 


1.  Nummer. 


Ita  res  video. 

(Ans  moiiipr  Mappe). 
\^on  Siegfried  Altmann,  Wien. 

II.*) 

Wiccici-  lioiil  ein  .lalir  hinl(M-  uns.  das  erste  .iaiir  dvr  J<ej»iibliic. 
Au  äußeren  Erlebnissen  Iml  es  in  der  Hliudenfürsorge  uichl  gefehll. 
Doch  im  tiefsten  (Iruude  ist  alles  heim  Alten  sehliehen.  Die  evviu 
juntie  Sorge  bewahrte  ihi'e  Leben.skraft. 

Aus  (U^n  Kutscheidungen  des  Jahres  1919  wäelisl  als  Ka/it  die 
„Slätuilge  Blindeufürsoruekonmiission  im  Staatsamte  für  soziale  ^'er- 
wultung"  in  das  neue  Jahr  hinein.  Sie  kann  ein  erhöhtes  Zukunfts- 
und Sicherheitssefühl  gewähren  oder  vorbereiten  inmitten  un.serer 
gleiehgewichtslüseu  Z<Mt :  sie  kann  zum  Are h  i  m  e d i  s  e h  e n  P  u  u k t e  werden 
der  die  Möglichkeit  bielel.  die  bisher  oft  als  utopisch  en\pfi^nd4'neiv' 
Ideen  in  die  Wirklichkeit   überzuführen. 

Noch  liegt  um  alles  llf)ITen  eine  Kette  von  Zweifein.  Sie  wird, 
gesprengt   werden,  wemi  das  ..Schicksal"  die  Stunde  nicht  verschläft  .  .  . 

Wir  sind  mit  großer  Bescheidenheit  gewappnet.  —  ah'-'r  auch  mit 
(1(^111   Willen   füj'  die  flieliluiig  ins   Künftige. 

* 

hci-  Staat    ist    in   der   lüindeiifürsorge   bis  jetzt    li(M'hsl(>ns  (bMi   Weg 

der  nnmittelbai-eii   Stillung,  dieser   naivsten    l'Orni    th^s    lleilungsdranges. 

gegangen:  darübcM-  liinans   ist   er  niemals  gekomnuMi.      Wir  müssen   nun 

dabin   wii'ken.   dal.<    er    diesen     Weg.  aus    dem    sich     übrigens    eine   nn- 

rielilige    Sclilul.ikeltc    über    die    Pflicht    des  Staates  gegenüber  der  Hlin- 

denfürsoi'ge  ergibt,   verläßt. 

* 

lilindlieil  ein   'l'unnel    in   i  n  l'i  n  i  I  ii  in   .   .   . 


I.  Juli    1917,   Nr.  4. 
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H^s  jiehört  ganz  entsciiiedeii  auch  /u  den  Aufgaben  der  Blinden- 
fürsorge, die  —  besonders  während  der  Kriegszeit  eingebürgerle  — 
Ansicht  /.ii  bekäniplcn.  dal.^  man  ü])cr  Rliudenbildungs-  und  P>linden- 
fürsorge-Angehigeiihciten  ohne  weitere  l.elu'/eit  entscheidend  inleilen 
dürfe,  während  man  ziii-  l-j-hMnung  des  priniilivsten  Ihuidwerkes  einige 
Jahre  l)raucht. 

Despotie  der  Mittel:  Kriegsblinde  als  Arbeilcrin  Miniilionsrabriken 
Blinde  als  Arbeiter  in  optischen  Werkstätten. 

Die  hundertste  Wiederkehr  des  Geburtstages  Karl  Sigisniund  Franz 
('.red es  am  23.  Dezember  1919  könnte  Anlaß  zu  mehr  oder  minder 
weit  ausgreifenden  Würdigungen  geben.  Die  wichtigsten  Daten  über 
■ie'in  Leben  sind  wohl  in  jedem  Le.vikon  zu  linden.  Gleichsam  als 
Begleiterschemung  der  Tätigkeit  Cr e des  als  Gynäkologe  ist  diejenige 
Leistung  erwachsen,  die  seinen  Namen  unsterblich  als  einen  wahrhaften 
Wohltäter  dea  Menschheit  im  Blindenwesen  einführen  wird. 

Ein  .lahrhundert  nach  Credes  Geburt,  nahezu  eiu  halbes  Jahr- 
hundert nacli  Ersinnung  seiner  prophylaktischen  Maßnahm,^n  gegen  die 
Augenentzüudung  der  Neugeborenen,  spielt  mir  der  Zufall  ein  Blatt  in 
die  Hand :  „Der  Einfluß  des  Krieges  auf  die  Augenerkrankungen  in  der 
Heimat  war  Gegenstand  einer  Antrittsvorlesung  des  Prof.  Seefelder 
in  Innsbruck  .  .  .  Eine  autfällige  Zunahme  haben,  wie  vorauszusehen 
war,  die  skrofulösen  und  tuberkulösen  Augenerkrankungen  der  Kinder 
und  Erwachsenen,  sowie  der  Augentripper  der  Neugeborenen  erfahren. .." 

Ein  halbes  Jahrhundert  nach  Ersinnung  der  C.rede'schen  Maß- 
nahmen und  nach  einem  Jahrhundert  des  Kampl'es  der  Blindenlehrer- 
schaft—  in  communi  D  i  rek  tor  Wag  n  er!  —  um  die  obligatorische 
Durchführung  dieses  Verfahren.s,  wirkt  die.se  Notiz  als  eine  unheilver- 
kündende Geisterschrift.     Wie  ein  Menetekel  für  den  Staat. 

Wenn  ich  das  Wort  Wohltäter  höre,  denke  ich  immej'  an  den 
Zahnarzt. 

Die  mtjisten  Menschen  sind  lieber  mitleidig  als  wohltätig.  Oder: 
liebei^  teilnehmend  als  hingebend. 

'   i  '•  .  *       • 

Wahre  Wohltätigkeit  ist  eine  Bestimmtheit  der  Gefühle;  ihi- 
Wesentliches  ist  Gesiimung.  Deshalb  merken  Menschen,  die  wahrhaft 
wohltätig  sind,  selten,  daß  es  (^twas  ist,  wohltätig  zu  sein. 

* 

liljn  Kapitel  für  Jedermann:  Immanuel  Kant  ,.Von  der  FÜieht 
der  Wohltätigkeit".  (Ethische  Elementarlehre.  2.  Buch,  2.  Teil,    I.  A.). 

* 

„Denn  wer  die  No\.  aUihi  und  aufs  Bitten  wartet,  Der  legt  sich 
auch  schon  böslich  aufs  X'erweigerii."  (Dante,  Purgatoria  XVIL  09.60). 

* 

Beim  Studium  mancher  Pj^ycholo^s'^'u  lindet  man.  daß  sie  aus  der 
Gieielüieit  des  Ausdruckes  einen  zwingenden  Schluß  auf  die  Gleichheit 
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(lor  Vofstclliiti^cii  /.iolicM.  Wohl  wctulcl  innn  diesclhoii  Worte  hoi  dcnsolhon 
(Jf'lcyollhcitcii  nn.  Ahci-  es  isl  eine  vcWüti'  willkürliche  Aiuialmie.  daM 
die  Menschen  <lie  l)iiij:fe.  mil  denen  sie  hekannl  werden,  in  der  iileiehen 
Wpis(>  erfassen  inid  etii])finden. 

* 

hie  ..Öslerreichisehe  Hlindenfnrsorge-Knquele  im  k.  k.  Minisoi-inm 
für  Kuhns  und  Unterricht"  im  .lahre  1909.  die  unter  geschminkten 
F'hrasen  ah.yehalten  wurde,  sollte  ein  Dorado  sichern.  Nichts  ist 
Kreif^nis  geworden.  Ihr  einziger  KrfoJg  war,  daß  man  ,.()hen"  auf  die 
l!linden-.\nstalteii  aufmerksam  wurde  und  deren  Zöglinge  endlich  ein- 
mal  nicht    m(>hr  mil   T;udtstnmmen  verwechselte. 

llöse  Zungen  er/.ählen.  der  Präsident  (sinei-  Kriegsfürsorge- Aktion 
halle  vor  dei- ersten  K  om  i  t  ee-Sit/,ung  rasch  noch  im  Le.tikon  unter  ..K" 
sicli  /n  informieren  gesucht,  woran  eigentlich  so  (»in  Kriegshiinder  leide. 

Ks  ist  eine  nicht  zu  unterschätzende  Krscheinung.  daü  die  Art  der 
l-'ürsorge  für  Kriegsblinde  in  Österreich  hei  nngesehencn  Fachmännern 
ltegeist(M-ten   Reil'all   linden   konnte. 

* 

Sujet  für  Alfred  K  n  I»  i  n :  her  Blinde  und  der  Staat —  der  Staat 
Hilf  der  .\nklageh;ink. 

* 

Alle  hinge,  die  d;is  Liclil  hescheinl.  werfen  Schatten.  Cdeiohnis 
und         Lehre. 

Kine  Krage,  die  heule  nach  einer  Lösnng  drängt :  ha.s.  was  der 
Hlinde  wünscht  unrl  das.  was  er  wünschen  sollte,  müssen  in  Überein- 
slimmting  gebracht  werden.  Dadurch  würden  auch  die  Strömungen, 
die  einander  entgegendrängen  i —  Gegensatz  zwischen  Blinde  und  Blin- 
dimieln-er  -i  in  ein  gemeinsames  Bett  geleitet  und  die  Kräfte,  die  sich 
im  KonIrusI   verz(^hren.  /,ii  schöpferischer  Arbeit   vereinigt  werden. 

Organisation  als  Losung  dei-  Bliiulenfürsorge  ist  unumgängliche 
Notwendigkeit.  Organisation  als  Lösung  der  ßlindenfürsorgeprobleme. 
das  ist   eine  Konzentration  aber  keine  Beantwortung  der  Fragen. 

* 

Am  l^s.  h(>zeml)er  1908  notiert  meine  Mappe:  beim  Studium 
Lessings  stoße  i(;h  auf  folgende  interessante  Stelle: 

.,Von  dem  Sinn(^  des  Sehens  und  allerlei  Sonderbarkeiten  bei 
demselben. 

\'()n  einem.  (|ui   narihus  pro  tubo  optico  usus.,  s.  Laurent.  Scholzii 

Fpislolac  medicinales,  (^p.  "ö.  76. 
\  (»n   Leuten,   die  im    Finstern  gesehen,  s.  Thomas  Barlholinus,  De 

luce  animalium,  Lib.  1.  cap.   14. 
,\iir    den    die    Krblickung    gewisser    Dinge     sonderbare    Wirkung 
gehab! :    cui    viso    antimonio    statim    laxatus    alvns    fuerat. 
\'.  Barlholinus.  (lenL  ö.  llist.  Anatom,  fi. 
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Vidi  r;iiialisrlioii  Sclicni.  li  l^o|i|'?  ^'t*'^  Tychn  von  Hralie  Xarre : 
V.  r!ass(Mi(lus.  De  vita  Tyohonis  Lih.  \'l.  2i  .losf'iihus 
IJurriit?,  de  ((uo  Th.  Hai-tholiiiiis  de  I>nc('  aiiiiiial..  I.ili.  Hl. 
c.  S.  8)  Von  den  isländischen  Sehei'H  üb(>rliaii|)l.  Ada 
Halnionsia.  Vol.  2. 

Die  sich  den  Mangel  des  Gesichtes  ilurcli  andere  Sinne  zu  ersetzen 
,!,'ew ußt.  1 )  ,1  ü  h  a  n  n  \'  e  r  in  a  äsen,  der  die  P'arben  durchs 
(iefühl  iMiterseheiden  konnte,  s.  Experimente  and  (lonf.  ton- 
chinij  C.olotns  by  Ho.  Boyle.  p.  12 :  J.eibniliiis  in  llypf)lli. 
nova  plivsica.  nuin.  ol.  2)  Von  einem  Hlinden.  der  in  der 
Karte  spielen  können,  v.  Krnel.  Digbaens.  \)v  Nalurn  cor- 
porinn.  ca|>.  2<S.  um.  7. 

Kstcr  Klisabelh  de  W'a  Id  k  i  r  c  li.  Kinc  Xachriclil  von  diesem 
!,a'lehrlen  blinden  .Mädchen  nnd  die  .\rt  und  Weise,  wie  sie 
ihr  \'ater  schrei))en  gelelirl.   v.  .lournal   de  Savans.  an.    I()S(). 

p.    109. 

* 

Wenn  ein  Hlindenfachmami  üIxm-  l)inj,'e  spricht,  die  schon  (»in 
anderer  behandeil  hal.  so  hört  man  in  der  Heifel  den  Vorwurf,  dal.^  er 
nichts  .Neues  brin,Lje.  Dadurch  wird  andererseits  das  Hesle  in  eine 
.\nschauini},'  oft  von  tier  >\n,usl  unterdrückt,  sie  ktnude  Ahnlichkeil  mit 
einer  andern  haben.  Wenn  der  SlofT,  der  behandelt  wird,  aucli  nicht 
neu  ist.  seiiu'  Hehandlnn^;  isl  nen.  Wichlige  Hrobleme  mü.ssen  wieder-^ 
hol!  in  .Vn.u'riir  iteiiommen  werden.  Nach  .Xitjt/.sches  Muster  könnte 
man  sa.uen :   ..Die  bestehenden  Kräfte  umbie»,'en  zu  andei-en  W'irkimgen." 

* 

Aristoteles  n(MUit  die  Hand  in  seinem  Buche  ..De  Anima*'  da.s 

0  r.L'a  M  der  Oriza  ne. 

* 

.\lillel  zur  SchalTinig  einer  ,<,'esun(h'n  Hlindenlursor.sjje  in  einem 
armen  Staate:  Sell)slhilfe  mit  der  .Xächstenliebe  als  Komplimenl  und 
(Um*  Staatshilfe  als  SuppleuuMil. 

.Manchmal  unterrichtet  mich  die  Zeilini.y  ein  bischen:  ..zinn 
i:\empel"  }?il)t  es  auch  diese  —  neueste!  —  Art  d(M'  \\"oblläli<,'keil : 
..(iarlenIVst  für  Kriegsblinde  im  Wiener  Verynüginigspark  im  Praler 
unter  der  hevise  ,.Kin  Hiidiswalzer  mii  ilvn  Hlanfiu-hs^-.  .\uljer 
diesem  l'reislanzen.  dessen  Ilaupiprämie  ein  Hlaiduchs  im  W(n'te  von 
2(MK)0  K  isl,  bietet  das  Hrogrannn  u.  a.  eine  .Mode.^chau,  Dar.  K  a  barelt. 
einen  Heurigen  mil  Sängern,  ein  Türkisches  (;af('.  Ilip])odroni. 
Zauberthealer,  Hunapark,  fünf  Konzertorchester  .  .  ."  Ja.  inisere 
Zeil  wird  dereinst  das   ..Zeitaller  unter  der  Devisen'   heilien  .  .  . 

Das  wichtigsle.  das  die  Wiener  Zeitungen  über  lUiii  ti.  (islerr. 
Hündenfürsorgelag  zu  berichlen  wid.-ilen:  ..Im  Landtagssitziuigssaale 
win-de  am  ){<).  September  bei  sehr  zahlreicher  Heleiligung  der  ().  österr. 
Hrmdenl'üi'sorgelag  durch  den  KhrfMipiäsidenten  Hofrat  H.  von  (Ihlu- 
mecky  ertdlnel.  Im  Xameu  drx  K  ri  egs  m  i  n  i  ster  s  Freih.  v.  S  I  öge  r- 
Slein«!r  la^grüßte  K.ML.  v.  It  o  ch  e  I .  im  .\uflrage  des  Minislers  für  soz. 
Kürsorge  Sekl. -Chef  V.  (ias  teiger  die  \'ersamndiing.  Fernei'  s])rachen  : 
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llofiMl  R(is(h;in.  l^alei- M  (M  si  n  LMM'.  Il.-I^al  hr.  i\l;i  rs  ch  n  pr.  Lan- 
il«'ss(}kr('liu-  Dr.  Hp  iiia  I  a.  Dann  lolgicii  dit'  iiicriloi-iscluni  liei-atinmpii. 
di«!  zwei  Tai,'e  daiierlon." 

I88U — 19H».  Dreißig  .laliic  (isteiTeichische  lilindenfüi-üorgelnKü, 
ganz  auf  sieh  selbst  gestellt.  Das  Kazit  der  Blindenfürsorge  aus  der 
Teilnahme  <U'^  Staates  in  diesen  dreiüig  Jahren  liette  sieh  -  niil  Hamlet 
—  etwa  so  lormulieren: 

..Ich   esse   linl't.   ich  \v<M-de 
mit    \'ers|)r(!ehnngen   geflillerl. 
man   kann   Kajiaunen  ni<'ld 
liesser  nähren." 


Personalnachrichten. 

1',  li  re  n  d  i  r  e  k  t  ((  r  .1.  I-"  I  a  n  d  o  r  Fe  i-  -f.  Am  Sonntag  starb  der 
Dl'arrer  von  D(")bling  igna/  K  I  a  n  d  o  r  l'ei-.  Khi-endomherr  von  Sl.  Stefan 
nsw.  Der  X'erstoi'beiie  wiikle  von  I87;i  1*.)7V>  als  lleligionslehi-er  an 
dei-  neu  erriehteten  n.-().  Landes-Hlindenschnle  in  Oberdöbiing  bei  Wien. 
\"on  iln)i  rühr!  auch  die  Hearbeitung  des  im  Blindendi-uck  erschienenen 
..(Irofien   Katechismus"   her. 

Der  Staatssekretär  für  Inneres  und  Unterricht  hat  den  Direktor  der  n.-ö. 
I.andes-Blindenanstalt  in  l'mkersdorf,  Karl  Bürklen,  für  die]  Dauer  einei  drei- 
jäfirigen  Fiinktionsperiode  zum  Mitglied  der  l-'rüfungökommission  für  die  besondere 
Prlifung  aus  der  Methodik  des  Unterrichts  blinder  Kinder  in  Wien  ernannt. 

f\us  den  Rnstalten. 

N.-ö.  J.  andes  -  B  1  i  n  d  e  n  an  s  tal  t  in  P  ur  kcr  sd  o  r  f.  Weih  nach  ts- 
I  r  i  c  r.  Einen  schönen  und  erhebenden  Verlauf  nahm  die  diesjährige  Weihnachts- 
feier in  dei-  Purkersdorfer  Blindenanstalt.  Im  Mittelpunkt  stand  die  .Aufführung 
eines  gedankentiefen  Stückes  »Weihnachtstraum«  vom  Anstaltsdirektor  Bürklen, 
in  dem  die  blinden  Kinder  ansehnliche  Proben  darstellerischen  Könnens  gaben. 
Dem  Stück  verflochten  waren  einige  Chöre,  die  von  den  Anstaltszöglingen,  großen 
und  kleinen,  sehr  hübsch  gebracht  wurden.  Unter  ihnen  erweckte  namentlich  der 
schwer  gesetzte,  moderne  Klänge  atmende  Chor  des  blinden  Musikprofessors 
A.  Krtsmary  hervor.  Auch  eine  Komposition  eines  ehemaligen  .Anstaltszöglings 
A.  Hansen  fand  viel  Beifall. 

Trotz  der  Ungunst  der  Verhältnisse  hatten  sich  zahlreiche  Gäste  eingefunden, 
unter  ihnen  Herr  Landesiat  Volker t  und  Herr  I.andtagsabgeordneter  Palme. 
Landesrat  Volke rl  nahm  eine  hübsche  Anzahl  von  Zöglingen  in  seinem  Auto 
nach  Wien  mit,  denen  es  nun  auch  möglich  wurde,  die  Feiertage  bei  ihren  trieben 
daheim  zu  verbringen.  Besonders  verdient  die  Ausdauer  und  der  Eifer  der  Zög- 
linge hervorgehoben  zu  werden,  die  nicht  müde  wurden,  vier  öffentliche  Auffüh- 
rungen zu  bestreiten,  darunter  eine  für  di(;  amerikanische  Ausspeisung  der  Purkers- 
dorfer  Jugend.  O.  W. 

P  r  i  v  a  t  -  H 1  i  u  d  e  n  -Lehranstalt  Linz.  B  1  i  n  d  e  n  h  u  n  d  e  v  o  r  f  ü  h  - 
runj.:.  Am  '23.  November  1919  hatten  wir  Linzer  Gelegenheit.  Kriegsblindenhuiule 
bei  der  .Arbeit  zu  sehen.  Obwohl  es  unaufhörlich  regnete,  waren  doch  gegen 
lOOo  Personen  auf  der  grolben,  an  der  Donau  gelegenen  Strafienau  erschienen, 
welche  fih-  die  Vorlühmng  lebhaftes  Interesse-  bekundeten.  Diese  Vorführung 
wurde  vom  obeiösterreichischen  Rassehundeziicht-Verein  im  .Anschlüsse  an  die 
Polizeilnindeprüfung  veranstaltet.  Auf  dessen  Einladuni^f  kamen  als  Gäste  des  hie- 
sigen   Blindrn-Institutes    die    beiden    Kricgsblin<len    Herr    Heinrich    Marholdaus 
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Wien  und  Herr  Becker  aus  München,  Herr  Heinrich  Marhold,  früher  Maler- 
meister, jetzt  privat,  verlor  an  der  Kärtnei  front  im  Jahre  1917  durch  eine  Mine  sein 
Augenlicht.  »Nora«,  die  ihn  führte,  ist  eine  deutsche  Schäferhündin.  Er  erhielt 
dieselbe  von  dem  früher  bestandenen  Ilundekurs  in  Wien  als  Geschenk.  Abge- 
richtet wurde  sie  von  dem  ehemaligen  Hauptmann  M  er  ry  -  H  e  ge  n  d  o  r  f .  dem  es 
auch  zu  verdanken  ist,  daß  die  Polizei-  und  Blindenhunde-Bewegung  in  ösferreich 
Platz  gegriffen  hat.  Der  Münchner  Kriegsblinde  Hans  Becker,  früher  Kaufmann 
in  München,  jetzt  Bürstenbinder  daselbst,  wurde  im  Dezember  1915  bei  LiUe  an 
lieiden  Augen  verwundet.  Er  erhielt  seine  »Lux«,  ebenfalls  eine  deutsche  Schäfer- 
hündin, von  der  Invaliden-Fürsorge  in  München,  auch  als  Geschenk.  Die  Deutschen 
haben  die  Blindenhunde-Bewegung  dei  Frau  Prinzessin  Lud  wi  g- Fe  r  d  i  n  an  d  zu 
verdanken,  die  die  Abrichtung  dem  Münchner  Schutzmann  Georg  Regner  über- 
trug, der  auch  in  Linz  anwesend  war.  Die  Vorfühiung  konnte  sich  leider  intolgc 
des  schlechten  Wetters  und  mangels  weiterer  künstlicher  Hindernisse  nur  auf  einige 
Punkte  beschränken.  So  wurde  unter  anderem  die  freie  Führung,  das  Sucheh  und 
Auffinden  von  Störungen  und  Hindernissen,  Sitzen  und  Schutz  des  Blinden  gezeigt. 
Es  war  sehr  interessant  zu  sehen,  welche  Hilfe  im  belebtem  Stadtgebiete  die  Tiere 
ihien  Führern  bieten.  .A.uch  einen  hiesigen  Zivilblinden,  Herrn  Grienberger 
führte  der  Hund  des  Wiener  Kriegsblinden  anstandslos  in  der  Stadt  herum.  Den 
Zöglingen  der  Blinden-Beschäftigungs-Anstalt  zeigte  Herr  Marhold  ebenfalls  die 
Geschicklichkeit  seiner  treuen  Führerin,  die  sofort  von  einigen  der  Blinden  prak- 
tisch erpiobt  wurde. 

Aus  den  Erzählungen  der  beiden  Kriegsblinden  konnte  man  entnehmen,  wie 
innig  sie  mit  ihren  Hunden  verbunden  sind.  Erklärten  doch  beide,  daß  sie  sich 
von  ihnen  nicht  mehr  trennen  würden.  .Der  Hund  ist  dem  Blinden  nicht  bloß 
Führer,  sondern  auch  Beschützer  und  leistet  ihm  die  Dienste  der  Prothese.  Frei- 
lich muß  der  Blinde  mit  dem  Himde  stetig  mitarbeiten  und  darf  ihn  nicht  als 
Spielerei  benützen. 

In  Deutschland  sind  heute  800  Blindenhunde  im  Dienste,  während  Östeircich 
im  Ganzen  nur  über  ungefähr  —  25  abgeführte  Blindenhunde  verfügt,  wohl  kein 
besonderes  erfreuliches  Zeugnis.  Es  wäre  daher  zu  begrüßen,  wenn  hier  in  Österreich 
der  Blindenhunde-Bewegung  mehr  Interesse  entgegengebracht  würde.  Dazu  ist  es 
sicher  nur  von  Vorteil,  wenn  darüber  mehr  und  öfter  in  der  Fachpresse  geschrieben 
wird. 

Man  denkt  daran,  im  nächsten  Jahre  auch  hier  in  Linz  Dressuikursc  für 
Blindenhunde  einzurichten.  P. 

—  Anknüpfend  an  die  bereits  früher  in  Wien  veranstalteten  Blindenführerhunde- 
kurse hat  der  Verband  der  Kriegsbeschädigten  Deutschösterreichs  In  Wien  die 
weitere  Anschaffung  und  .^usbildung  von  Blindenführerhunden  übernommen.  Die 
Platzfrage  für  die  Ausl)ildung  der  Hunde  wurde  durch  Überlassung  der  Anlage  des 
ehemaligen  Kurses  in  Wien  XVIll  gelöst,  die  fachtechnische  Leitung  von  dem 
früheren  Leiter  des  schon  erwähnten  Kurses  Ludwig  Merey  kostenlos  übernommen. 
Zwecks  Förderung  der  Auktion  hat  nun  das  Staatsamt  für  soz.  Verw.  dem  genannten 
Verband  einen  namhaften  Betrag  zur  Verfügung  gestellt.  Nach  Ausbildung  der 
Hunde  wird  eine  entsprechende  Anzahl  von  Blinden  für  den  Gebrauch  der  Hunde 
eingeübt  werden. 

Hus  den  Vereinen. 

Z  e  n  1 1  a  1  V  e  r  e  i  11  für  das  ö  s  t  e  r  r.  Blindenwesen,  A  u  s  s  c  h  u ß s  i  t z  u n  g 
am  2.  Jänner  1920.  Der  Verein  hat  im  Namen  der  östcrr.  Blinden  einen  Hilferuf  an 
die  Schicksalsgenossen  ausländische!  Staaten  erlassen,  in  welchem  er  diese  um 
Kettung  aus  der  unvergleichlichen  Notlage  bittet,  in  der  sich  unsere  Blinden  befinden. 
Die  Vertretungen  der  ausländischen  Staaten  haben  in  entgegenkommender  Weise 
die  Übermittlung  des  Aufrufes  an  die  ausländischen  Blinden  und  die  dortige  Tages- 
presse übernommen.  Hoffentlich  ist  dieser  Hilferuf  nicht  vergebens  getan.  Der- 
Vorsitzende,  Direktor  Bürklen,  berichtet  weiters  über  tlie  Möglichkeit,  im  Sommer 
1920  eine  größere  Anzahl  von  blinden  Kindern  zur  Erholung  ins  Ausland  zu  bringen. 
Die  Anstaltsleitungen  werden  aufgefordert,  Kinder,  die  dieser  Wohltat  teihaftig 
weiden  sollen,  an  den  Zentralverein  namhaft  zu  machen.  Dasselbe  gilt  für  blinde 
Eltern,  welche  ihre  sehenden  Kinder  jetzt  schon  zur  Erholung  ins  Ausland  schicken 


1.  Nummer.  Zeitschrift  für  das  österreichische  Blinden wesen.  Seite  1265. 

wollen.  Ncuerlicli  kam  die  Retorni  der  Blindenbildung  zur  Besprechung,  wobei  von 
dem  Obmann  .\.  Horvath  der  Wunsch  ausgedrückt  wurde,  daß  allen  diesbezüglichen 
Beratungen  auch  Blinde  beigezogen  würden.  Das  Staatsamt  für  soziale  Verwaltung 
soll  ersucht  werden,  baldmöglichst  das  Komitee  zur  Beratung  des  Reformplanes 
einzuberufen,  da  hiezu  keine  Zeit  mehr  verloren  werden  darf. 

—  Ost.  Blindenverein  in  Wien  VIII.  In  der  am  22.  Dezember  \9VJ 
stattgefundenen  Generalversammlung  wurde  der  Tätigkeits-  und  Rechenschafts- 
bericht für  das  Jahr  1Q18  zur  Kenntnis  gebracht  und  genehmigt.  Aus  demselben 
ist  die  hervorragende  Leistung  des  yon  Blinden  gegründeten  und  geleiteten  Ver- 
eines (Obmann  A.  Horvath)  zu  ersehen.  Es  wurden  an  einzelne  notleidende  Blinde 
20.947  K  in  Geld  und  Arbeitsmaterial,  an  erkrankte  Mitglieder  der  Blindenkranken- 
kasse  in  26  Fällen  2123  K,  an  die  Krankenkasse  selbst  1602  K.  zum  Ankaufe  von 
Lebensmitteln  4.599  K  und  zur  Unterstützung  der  dem  Vereine  angehörenden  Kriegs- 
blinden 6304  K,  in  Summe  35.577  K  verausgabt,  wozu  noch  größere  Aufwendungen 
für  die  Herausgabe  des  Vereinsorganes,  der  Portofreiheit  für  40  Leser  aus  den 
Blindenbibliotheken  und  die  Errichtung  einer  Fachbibliothek  kommen.  In  862  Fällen 
konnte  die  Arbeitsvermittlung  erfolgreich,  besonders  an  Klavierstimmer  und  Musiker, 
einträglichen  Verdienst  zuwenden.  Der  Verein  zählte  am  31.  Dezember  1918: 
12  Ehrenmitglieder,  305  Gründer,  ^515  Stifter,  7900  unterstützende  Mitglieder, 
816  blinde  Mitglieder  und  eine  große  Zahl  Wohltäter  und  Spender.  Das  Vereins- 
vermögen betrug  Ende  1918  K  297.906. 

—  Verein  für  Blindenfürsorge  in  Kärnten.  Hauptversamm- 
lung. Der  Verein  für  Blindenfürsorge  in  Kärnten  hielt  unter  dem  Vorsitze  seines 
Vizepräsidenten,  Herrn  Primarius  Doktor  O.  Purtscher,  seine  Jahreshauptver- 
sammlung ab.  Der  Geschäftsführer  des  Vtreines,  Herr  Friedrich  Jölly,  gab  zum 
gedruckt  vorliegenden  Jahresberichte  einige  Ergänzungen.  Im  veitlossenen  Vereins- 
jahre wurden  fünf  Kriegsblinde  zweckentsprechend  versorgt.  Der  Verein  erscheint 
durch  die  große  Teuerung  aller  Lebens-  und  Bedarfsartikel,  durch  das  Empor- 
schnellen der  Verpflcgskosten  und  des  Beheizungsmateriales  finanziell  schwer  be- 
lastet. In  den  Ausschuß  des  Vereines  wurde  der  hier  im  Ruhestande  lebende,  ver- 
dienstvolle Direktor  der  Klarsehen  Blindenanstalt  in  Prag,  Herr  Emil  Wagner, 
neugewählt,  dessen  tatkräftige  Mitarbeit  für  den  Verein  gewiß  segenbringend  werden 
dürfte.  Der  Vorsitzende  gedachte  ferner  des  freudigen  Ereignisses  der  Wieder- 
eröffnung der  Blindenerziehungsanstalt  und  sprach  dem  Anstaltsleiter  Herrn  Friedrich 
Jölly  und  seiner  Frau  Gemahlin  für  die  treue  Mitarbeit  auf  dem  Gebiete  der 
Blindenfürsorge  den  herzlichsten  Dank  aus.  Hierauf  wurde  die  Hauptversammlung 
geschlossen. 


Verschiedenes. 

—  V'  o  r  t  r  ä  g  e  über  B  1  i  n  d  e  /i  w  e  s  e  n  in  Kärnten.  Im  Vortragssaale  des 
Landesmuseums  zu  Klagenfurt  sprach  der  verdienstvolle  Direktor  i.  R.  der  Klar'schen 
Blindenanstalt  in  Prag,  Herr  Erail  Wagner,  in  zwei  Abenden  ül)er  >Blindheit  und 
moderne  Blindenfürsorge«.  Die  frischen  wertvollen  Ausführungen  des  V^ortragendcn 
vermochten  das  Publikum  ungemein  zu  fesseln  und  hat  Herr  Direktor  Wagner 
aus  seinem  reichen  Erfahrungsschatze  sehr  interessante  Beispiele  über  Blinde  ange- 
führt. Namentlich  der  erste  Vortrag  war  auch  für  den  Fachmann  interessant,  da  er 
neues,  statistisches  Material  enthielt  uod  Herr  Direktor  Wagner  außerdem  eine 
Vererbungstabelle  einer  blinden  Familie  durch  Generationen  vor  .Augen  führte.  Herr 
Direktor  Wagner  hat  sich  mit  diesen  Vorträgen  um  das  Blindenwesen  ein  neues 
Verdienst  geschaffen,  da  das  Interesse  für  die  Blindheit  und  damit  für  die  Blinden 
wieder  in  weitere  Kreise  verpflanzt  worden  ist. 

—  Weihnachtsbescherung  für  Kriegsblinde.  Im  Gasthause  Karl 
Adam,  Wien  II.,  hat  eine  Tischgesellschaft  ihren  Sitz,  welche  den  Namen  >Die 
gemütlichen  Zwölf*  führt.  Die  Angehörigen  dieser  Tischgesellschaft  haben  in  der 
letzten  Zeit  untereinander,  wie  auch  bei  den  übrigen  aus  Geschäftsleuten  und 
Arbeitern  bestehenden  Gästen  des  Lokales  Sammlungen  eingeleitet,  welche  ein 
hübsches  Ergebnis  hatten,  so  daß  aus  demselben  5  Kriegsblinde  des  P)aumgartner 
Kriegsblindenheimes  beteilt  werden  konnten.  Diese  fünf  Kriegsblinden,  die  "in  das 
Gasthaus  geführt  wurden,  wurden  hier  mit  einer  Jause  und  einem  Abendessen  be- 
wirtet und  außerdem  erhielt  jeder  von  ihnen  172  Kronen. 
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—  Ein  Wohltäter  der  Menschheit.  Am  23.  Dezember  1919  waren  es 
hundert  Jahre,  da(S  Sigismund  Kranz  Grede  in  Berlin  das  Licht  der  Welt  erblickte. 
Credc  wirkte  zuerst  als  Gynäkologe  in  Berlin.  1856  wurde  er  dann  nach  Leipzig 
berufen,  wo  er  dann  noch  über  dreißig  Jahre  als  Professor  der  Geburtshilfe, 
Direktbr  der  Entbindungsanstalt  luid  Hebammenschuie,  ferner  als  Leiter  einer  von 
ihm  begründeten  Poliklinik  und  einei-  Abteilung  für  Kiauenkrankheiten  wirkte.  Ver- 
schiedene praktische  Neuerungen  der  Geburtshilfe  sind  ihm  zu  danken,  Die  Unsterblich- 
keit sicherte  er  sich  durch  das  von  ihm  erfundene  Verfahren  zur  Verhütung  der 
Augenentzündung  der  Neugeborenen.  Viele  Tausende  haben  dem  Credc'schen  Ver- 
fahren die  Erhaltung  ihres  Augenlichtes  zu  danken.  In  der  Blindenwelt  wird  der 
Name  dieses  Mannes  immer  mit  Verehrung  und  Dankbarkeit  genannt  werden. 

—  Landwirtschaftliche  Kriegsblindenschulen  in  Deutsch- 
land. Kürzlich  wurde  in  Wustrau  am  Ruppiner  See,  Bezirk  Potsdam,  eine  land- 
wirtschaftliche Kriegsblindenschule  mit  der  Aufgabe  errichtet,  Krieg.sblinde.  die  aus 
der  Landwirtschaft  stammen,  ihrem  früheren  Berufe  zurückzugewinnen.  Sie  sollen 
durch  praktische  Arbeit  und  durch  theoretische  Unterweisung  lernen,  daß  auch  der 
kriegsblinde  Landwirt  in  der  Landwirtschaft,  besonders  im  Gartenbau  noch  be- 
friedigende Erfolge  erzielen  kann,  wenn  er  einerseits  selbst  den  Mut  nicht  verliert, 
andrerseits  aber  bei  den  Sehenden  hilfreiche  Unterstützung  findet.  Ähnliche  Kriegs- 
blindenschulen bestehen  derzeit  in  Deutschland  in  Haibau  (Schlesien)  und  Hochburg 
bei  Emmendingen  (Baden). 

—  Heranbildung  von  Kriegs  blinden  zu  Masseuren  in  Deutsch- 
land. In  der  medizinisch-mechanischen  Heilanstalt  der  Provinz  Brandenburg  zu 
Wilmersdorf  fand  vor  kurzem  die  erste  Prüfung  von  6  in  der  Massage-  und  Heil- 
gymnastik ausgebildeten  Kriegsblinden  statt.  Wie  das  Prüfungsergebnis  zeigte,  war 
es  dem  ärztlichen  Anstaltsleiter  gelungen,  in  einem  halbjährigen  theoretischen  und 
praktischen  Kurs  die  Teilnehmer  zu  vollkommener  Beherrschung  des  Faches  aus- 
zubilden. Die  Prüfung  erstreckte  sich  auf  aktive  und  i^assive  Widerstandsgymnastik, 
auf  Atmungsgymnastik  und  die  periodische  Vorführung  der  Massage  an  Patienten. 
So  wurde  in  Deutschland  den  Kriegsblinden  ein  neues  Feld  der  Betätigung  eröffnet, 
auf  dem  sie  durch  ihr  schweres  Gebrechen  in  keiner  Weise  behindert  werden. 

—  Blinde  als  Hofmusiker.  Als  der  französische  König  Ludwig  XVI. 
1789  seine  Residenz  zu  Paris  nehmen  mußte  und  seine  unbezahlt  gebliebene  Kapelle 
sich  zerstreute,  der  König  aber  bei  seinem  Gottesdienste  die  gewöhnliche  Instru- 
mentalmusik nicht  zu  entbehren  wünschte,  wurden  ihm  die  bei  der  Nationalgarde 
angestellten  Hautboisten  zugesandt,  die  nun  während  der  Messe  die  Marseiller 
Hymne  und  ähnliche  Gesänge  spielten.  Der  König  wurde  dadurch  äußerst  gebeugt; 
Haüy,  der  Direktor  des  Pariser  Blindeninstituts,  den  dies  rührte,  brachte  es  nun 
durch  die  Vermittlung  der  Madame  Necker  dahin,  daß  fürs  Künftige  die  Auf- 
führung der  Musik  bei  dieser  Messe  seinen  40  blinden  Musikern  übertragen  wurde. 
Er  ließ  die  Partitur  dieser  Messe  in  erhabenen  Noten  drucken  und  sie  wurde,  wie 
Augenzeugen  versichern,  sehr  gut  exekutiert  und  erregte  allgemeine  Rührung, 

—  Sicheres  Mittel  gegen  Blindheit.  Um  die  Mitte  des  vorigen 
Jahrhunderts  gab  ein  Pariser  Arzt  bekannt,  ein  sicher  wirkendes  Mittel  gegen  die 
Blindheit  gefunden  zu  haben.  Er  verlangte,  der  Blinde  müsse  zu  seiner  Heilung 
zwei  Dutzend  echter  Perlen  in  Erbsengröße  verschlucken.  Das  Unglück  liei  diesem 
unfehlbaren  Mittel  bestand  und  besteht  nun  auch  gegenwärtig  einzig  und  allein  darin, 
daß  bisher  kein  Blinder  davon  Gebrauch  machen  konnte.  Die  Frage  nach  dem 
>Warum«  ist  wohl  leicht  beantwortet. 


AN  UMSERE  LESER! 

Die  ununterbrochen  steigenden  Druckkosten  zwingen  uns,  unsere 
„Zeitschrift"  in  einfacherem  Gewände  erscheinen  zu  lassen.  Der  Wert  des 
Gebotenen  bleibt  davon  unberührt,  wenn  wir  uns  auch  hier  auf  das  Not- 
wendigste werden  einschränken  müssen.  Anzeigen  werden  nur  gegen  einen 
vorher  vereinbarten  Preis  angenommen.  —  Bisher  erschienene  Jahrgänge 
(1914 — 1919)  sind  nur  mehr  in  geringer  Zahl  vorhanden  und  können  für  das 
Ausland  nur  in  fremder  Währung  bezogen  werden.  Die  Schriftleitung. 

HerausKcher:     ZeutraWerein    (Vir  das  üiterreichisctie  Bliiidenweseu    in    Wien.     RedaLtionsUotnitee:    K.    Biirlden, 
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ZEITSCHRIFT 

FÜR  DAS   ÖSTERREICHISCHE 

BLINDENWESEN. 


Organ  des  „Zentralvereines  für  das  österreichische  Blinden- 

—  wesen"   für  die  gesamten  Bestrebungen  der  Blinden.  — 

Schriftleiter:  Direktor  K.  Bürklen  in  Purkersdorf  bei  Wien. 

Bezugspreis  des  monatlich   erscheinenden    Blattes  ganzjährig  12  Kronen,  für   das  Ausland  20  Kronen. 


7.  Jahrgang. 


Wien,  Februar  1920. 
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Leitsätze  zur  Neugestaltung  des  Spezialschulwesens 

in  Österreich. 

( rügebnis  der  von  der  Schulreform-Abteilung  des  d. ö.  Unterrichtsamtes  eingeleiteten 
laclimännischen  Beratungen  am  10.  November,  24.  November,  5.  Dezember,  9.  Dezember 

und  12.  Dezember  1919). 

'['  e  1  hl  p  h  m  er  an  den  dl  c  s  b  e  z  ü  g  I  i  c  h  e  ii  1^  e  r  a  t  u  n  g  e  ii  : 

LaiKles.>^chiilinsj)('ktor  Fadru.'^  als  Einberufer  und  folgende  Faeh- 
mäniier  aid'  dem  Gebiete  de.''  Spezialschul\ve.sen.s:  Altiuanii,  Hifl'l. 
n  ü  r  k  1  e  n .  Gigerl.  G  ün  s  c  h  1 ,  D  r.  H  e  11  e  r .  H  i  1  s  c  h  e  r .  K  n  e  i  s. 
l>r.  Krenberger.  Dr.  Lazar,  Maller.  Mikias,  Praxniayr. 
S  0  hl  n  e  r,  S  c  h  r  a  m  k  e,  T  r  e  m  e  1,  W  a  n  e  c  e  k,  W  i  tz  rn  a  n  n  und  Z  i  e  r  f  u  ß. 

Aus  dem  einleitenden  Referate  des  Landessehul Inspektors  Fadrus 
ließen  sieb  folgende  zur  Diskussion  zru  .stellende  Fragen  ableiten: 

1.  Soll  der  Erhalter  des  Volksschulwesens  auch  der  Erhalter  der 
Schulen  der  Abnormalen  sein? 

2.  Soll  die  Schule  der  Abnormalen  in  einem  eigenen  Gesetz  oder 
als  Teil  des  gedachten  Keichsschulgesetzes  behandelt  werden? 

8.  Gestaltung  des  Spezialschulwesens  in  großen  Schulorganismen 
iiiid   auf  dem  Lande  ? 

4.  Ein  Miisferschullians  für  .\bnormale  in  Wien.  üikIi  /iir  Aiis- 
liiltlung  der   Lehrkräfte  für  die  Spezialschulen? 

T).  Organisatif)nsfragen.  betr.  dieses  Schulwesens: 

a)  Vorschulpilichtige  Anstalten  — ■  Schulkindergarten? 

b)  Schulpflichtige.  2  X   i-  Klassen  Volks-  und   Werkschide? 

(■).  Sollen  mit  diesen  Schulen  Fürsorgeaiislalten  verbunden  werden? 

7.  Wie  wären  Rerufsbcjralungs.stellen  mit  diesen  Scbiileii  in  V(M"- 
biiulung  zu  I »ringen? 

8.  Wie  und  wo  kömdeii  Foi-tbilduiiii-scbulcii  inil  Werkslälteii  dfu 
Spezialschulen  angegliedert  werden? 
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9.  Auf  welche  Weise  ließen  sieh  die  Spezialsehiilen  niil  Land- 
kolonien  verbinden  V 

10.  Sollen  Sehnlzvormundschaften  errichtet  werden? 

11.  Können  Lehr-Werkstätten  die  Meisterlehre  ersetzen? 

12.  Wie  soll  das  Inspektionswesen  gestaltet  werden? 
Wäre  nicht  eine  Reichsinspektion  am  zweckmäßigsten? 

18.  Wie  erfassen  wir  die  Sorgenkinder  bei  der  nächsten  Volks- 
zählung? (Vorgebaut  haben  wir  durch  die  Hinausgabe  der  Frage- 
bogen an  alle  Schulen  außer  Wien). 

14.  Auf  welche  Weise  machen  wir  diese  Kinder  ausiindig  und 
weisen  sie  den  Spezialschulen  zu.  Gesetzlicher  Zwang  ? 

15.  Wie  behandeln  wir  die  Frage  der  Individualisierung  in  den  Spe- 
zialschulen? 

16.  Organisation  iimerhalb  dieser  Schulen.    Statuten. 

17.  Lehrplanfrage   (Normallehrplan    oder    individueller   Lehrplan). 

18.  Bildung  und  Vorbildung  der  Lehrer  für  diese  Spezialschulen 
(das  ünterrichtsamt  denkt  die  Berufsbildung  aller  Lehrer  an  die  Hoch- 
schule zu  verlegen  —  als  einheitliche  Vorbildung  sollte  die  Oberniittel- 
schule  gelten). 

19.  Speziallehrerkonferenzen. 

20.  Pädagogische  Zentralbücherei  (^innerhalb  der  Nationalbücherei 
in  der  ehem.  Hofbibliothek?). 


Die  Beantwortung  dieser  Fragen  durch  die  genannten  Fachmänner 
erscheint  in  der  folgenden  kurzen  Form  festgehalten. 

1.  Erhalter  der  geschlossenen  Erziehungs-  undBerufsbildungs- 
anstalten  (Internate)  für  abnormale  Kinder  ist  der  Staat.  Erhalter 
der  Schulen  (Externate)  für  diese  Kinder  ist  der  Erhalter  des  V  o  I  k  ^- 
s.e  h  u  I  w  e  s  e  n  s. 

2.  Die  Schule  der  Abnormalen  soll  als  e  i  ti  Teil  des  g  e- 
d  achten  R  ei  chsse  hu  Igesetzes  behandelt  werden. 

8.  U  n  t  e  r  r  i  c  h  t  s  b  e  f  ä h  i  g  t  e  gehören  in  die  Schulen,  F  ü  r  s  o  r  - 
gebedürftige  (bei  ungünstigen  materiellen  Verhältnissen,  sittlicher 
Verwahrlosung,  hohem  Grad  von  Abnormität  und  großer  Entfernung 
vom  Schulort)  in  Erziehungs-Anstalten.  Schulzwang,  aber  nicht  Anstalts- 
/wang. 

4.  Ein  Zen tralgebäude  neben  anderen  Spezialschulen  erseheinl 
nicht  zweckentsprechend,  es  wird  vielmehr  durchgehends  Dezentrali- 
.sation  des  Sonderschulwesens  gewünscht. 

.0.  Organisation  des  Sonderschulwesens: 

a)  für  H  i  1  f  s  s  c  h  ü  1  e r:  die  Schulpflicht  umfaßt  grundsätzlich 
acht  Schuljahre:  sie  beginnt  frühestens  mit  dem  (3.  und  endet 
spätestens  mit  dem  16.  Lebensjahre. 

b)  für  Schwachsinnige:  Schulpflicht  vom  6.  bis  16.  Lebenis- 
jahr  (vom   14.  Lebensjahr  angefangen  Arbeitsunterricht). 
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(•)  liii-  Blinde:   1-.  I»i.'^  (i.  Lohonsjalir:   Ivindei'garten  : 
().  bi.^   IG.  Lel)On."^Jalii':  Soluil|)nichl. 

ili  rür  Taubsfumme:  (i.  Ijis  7.  Lebensjahr:  Kindergarten; 
7.  bis   lö.  Lebensjahr:  Schulpflicht. 

().  Fürsorgeanstalten  in  Verbindung  mit  dem  Sonderschuhve.sen: 
Cur  .-;amlliche  Abnormale  eine  Zentra lauskunft sstel le  zwecks  Kltern- 
beralnng:  außerd(^m: 

ii)  Die  H  i  I  l'ss  ch  II  l  e  n  simi  tiinlichsl  mit  eigenen  Tagesheim- 
slätten  zu  verbinden:  womöglich  ist  ein  (iarten  anzulegen, 
in  dem  die  Hilfssehüler  -/u  entsprechenden  Arbeiten  ange- 
halten werden.  Besonderes  Augenmerk  ist  auch  auf  fol- 
gend(»  Fürsorgeeinrichluiigen  während  dtiv  Hilfsschulzeit  zu 
richten:  Haushaltungsunterricht  für  Mädchen.  Werkstätteii- 
unterrichL  (iartenarbeit.  urthojtädische  Heilkurse.  Sjirachheil- 
kurse.  Schulbäder.  Heilstättenbehandlung.  Hilfsschulhorte. 
Tagesheimstätten.  Schülerheime.  Ferienkolonien  und  Aus- 
si)eisungeii. 

b)  für  schwachsinnige  Kinder  werden  Interiuite  in  A'er- 
bindung  mit   Ai-beitskolonien  gewüiischt. 

c)  Taubstumme  bedürfen  geistiger  und  leiblicher  Fürsorge, 
mithin  Zentral-Klternberatungsstellen,  die  auch  zugleich  Be- 
rufsberatungsstellen sein  sollen,  ferner  freie  Straßenbahn- 
fahrt.  Überdies  wäre  anzustreben:  für  Fxternate  Horte  und 
Tagesheimstätten  (Aus.speisestellen).  lui-  Internate  Schul- 
gärten. 

d)  Schulen   für  seh  W(n-h  öi- i  g  e  Kiiidei-. 

e)  Blinde  bedürfen  FlternberatungsstelhMi  liir  (iroßstadi- 
kinder  eigene  P'erienkolonien  -  für  die  .\itl.ierscluil])flich1igen 
Lehrwei-kstätten. 

r)  Schiden    für  s  c  li  w  a  ch  s  i  c  li  I  i  ge   Kinder. 

7.  All  jeder  .\nstali.  bezw.  Schule  l'ür  .\bnormale  bestehe  eine 
Sicllc  für  Berufsberatung,  welche  dem  Haupt-Berufsberatungs- 
amt  ilirekl  untersteht:  in  diesem  ist  eine  .\bteilung  tur  Abnormale  ein- 
zm-ichleii.  welclie  von  Spezialschiilh^lireni  und  Spezialschulärzten 
geleitet   wird. 

S.  Fo  r  t  b  i  I  d  u  11  g  ssc.  Ii  II I  e  II  mit  W  er  k  s  I  ä  1 1  e  n  im  Anschluß  an 
die  Sonder.schulen. 

ai  ITm-  Sc  Ii  w  a  chs  i  11  n  i  ge  sind   Lehrwerkstätten   notwendig 
in    Wien   ein   Zentralschulgebäude   mit    .\rbeitsl  e  h  i-koloni(\ 

bi   für  Taubstumme  sind   erlorderlicb : 

1.  weitere  geistig(!  Fortbildung  iler  der  .Anstalt  entwa(til^senen 
Zöglinge. 

2.  gewerbliche  Ausbildung  in   LehrwfM'kstätten  in  \'ei'bindung 
mit  Fortbildungsschulen , 
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0)  j'iir  Schwachsinnioo    und    TaubsUnnme  werden  1. ehrl  i  n^^s- 
heime     ITu"     Fürsüi'gebedürl'tige    gewünscht;    ferner    Aus- 
I)  i  1  dungs-W  erk  Stätten    (zur    Erlernung    der  HandgrilVci 
u.  zw.    entweder    vollsläiulige    Ausbildung  im  Gewerbe  oder 
V^orb(>reitung  für  die  Meisterlehre, 
d)  für    Blinde    werden    gewünscht    gewerbliche   Ausbildungs- 
anstalten    und    Veranstaltungen,    welche     es     den     Blinden 
ermöglichen,    sich    geistigen    Berufen    (Mui^iklehrer,    Musiker. 
Organisten    usvv\)   zu    widmen:    zu    diesem    Zwecke  Scll'üler- 
heime     und     Zulassung     an     die      öllentlichen    IJnterrichls- 
anstalten. 
Es  empliehlt  sich  auch.  Meist  erprämien  zu  stiften  für  die  Aus- 
bildung   abnormaler    Kinder    (mit     Ausschluß     der     Blinden)     in     den 
verschiedenen  Gewerben. 

.9.  Landkolonien  sind  erforderlich  für  abnormale  Kinder,  ins- 
besondere auch  für  Schwachsinnige  und  für  Schwachsichtige  zur  Aus- 
bildung in  Eandwirtschaft  und  Gärtnerei  unter  pädagogischer  Leitung. 
lU.  IJ  i  e  S  c  h  u  t  z  v  o  r  m  u  n  d  s  c  h  a  f  t  für  Abnonnale  isl  wünschens- 
wert, als.  Teil  der  Berufsvornnindschaft.  Als  \'ormünder  kämen  in 
Betracht  in  erster  Linie  Sclnilptleger.  bezw.  Schulptlegerimien.  dann  die 
Speziallehrer.  ferner  ^litgiieder  der  entsprechenden  Kürsorgevereine, 
weiters  Fürsorgerinnen  des  .lugendaniles  und  endlich  IVeiwillig  sich 
Meldende  ( Frauendiensljahri. 

Die  Schutzvormundschaft  soll  bei  Blinden  luid  'raubslununen  mil 
dem  20.  Lebcnsjabr  enden,  bei  Sc-hwachsinnigen  wonu'iglich  auf  Lebens- 
zeit eingcriclilet   wi.'rden. 

IL  Die  L  eh  rw  er  k  s  I  ä  II  e  II  kfinncn  die  ^leisterlehre  ersetzen- 
wenn  sie  auf  vielseiligc  X'erarlieilung.  rasche  Ausführung  und  IJmfassiuig 
aller  in  ein  Handwerk  einschlägigen  Arbeiten  ihr  Augenmerk  i-ichlen. 
Der  Vorl)ereilung  für  die  berufliche  Ausbildung  dient  der  obligate  lland- 
fertigkeitsunterricbt   während  der  Schulj)llicht. 

12.  Für  das  Blinden-  und  Taubslummenschulwesen  genügt  je  ein 
Kei  ch  si  n  sp  ek  I  Ol-,  ehenso  können  Hilfsschulen  und  Anslall(>n  für 
Schwachsinnige  unter  getrennte  l{eielisaufsi(;ht  gestellt  werden.  Die 
Schwachsichtigen  wären  liiebei  zu  Acn  Blinden,  die  Schwerhörigen  zu 
den  Taubst unmien  uiul  silllich  X'erwabriosten  zu  den  Schwachsinnigen  zu 
zählen. 

Die  FachinsjjekU»ren  werden  hau|)lsächlich  als  Beratei-  der  jungen 
liChrerschaft  jetzt  schon  dringend   IxMuWigt. 

L^.  Bezüglich  der  Zälilii  ng  der  abnornien  K'inder  empliehlt 
es  sich,  die  in  X.  ().  eingeführte  Schulbeschreibiuig  für  schulplli(;litig(^ 
Kinder  wie  \ or  dem  Kriege  wieder  einzurichten  und  auf  die  übrigen 
Länder  unser(?s  Staates  auszudehnen,  dann  nach  der  durchgeführten 
allg.  \'()lkszählung  innerhalb  kurzer  Zeit  eiiu-  Xacherhebung  für  abnor- 
male Kinder  einzuleiten  und  dabei  für  ilie  blinden  Kinder  die  von  der 
Kommission  füi-  internationale  J^limlenstalistik  ausgeai-beiteten  h'ormulare 
zu  vcu'wenden.  Weilers  wurde  die  Ausarbeitimg  eigener  Fragel)og<'n 
gewünscht  und  für  di(\-^en  Zweck  ein  Ausschuß,  ^)est(>llend  aus  den 
Herren   Biffl.   I' ra  \  m  a  \  r.  Treinel    und   Zi  erfu  ß  eingesetzt. 
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An  der  Hand  (Jcr  Statistik  DcMitschlands  ergibt  sieh,  dal.^  I  bis 
''/;•.  Vo  fl<'i'  'SeliulkiiKUM'.  i)e5:vv.  1  l'iomille  dei'  Hevölkei'iiiig  sehwach- 
sinnig  sind.  Das  ergibt  für  IJeutsehland  die  Zahl  von  180.000  Hilfs- 
schttlern.  Auf  Österreicli  übertragen  ergibt  es  12.000  Kinder,  also  300 
Hilfsschulkla.ssen  für  ganz  Österreich,  hezw.  260  Klassen  für  Wien. 

1 4 .  Zur  E  r  f  a  s  s  u  n  ^  d  er  S  o  r  g  e  n  !<  i  n  d  e  r  werden  folgende  Vor- 
s  eil  läge  gemacht: 

b)  rechtzeitige  Verlautbarung  der  Schulen,  bezw.  Anstalten  für 
.\bnormale  zugleich  mit  der  Schülereinschreibiing  für  Nor- 
male (ständig  auch  unter  den  Stundeni)länen  im  Hausflur), 
dann  durch  die  Presse,  durch  Ärzte  (besondere  Augen-. 
Ohren-  und  Ncrven-Ärzte).  durch  die  Geistlichkeil  auf  dem 
Lande  und  durch  die  Kalender. 

b)  iMiirichtung  eigener  zentraler  b^llernberatungsstellen  -  in 
Wien  in  Verbindung  mit  dem  Jugendamt  (siehe  Punkt  (i). 

Die   Frag^    des    gesetzlichen    Zwanges   ist   bei  f'unkt  ;'> 
erledigt. 

15.  Die  Individualisierung  in  den  Sonderschulen  wird  durch- 
-eführl : 

a)  auf  (Irund  kleiner  Schülerzahlen  u.zw. 

für    Blinde:    Vorstufe    15    Kinder,    l.  und  2.  Klasse  8—10. 

die  übrigen  Klassen   12  Kinder: 
für  Taubstumme:    Vorschule    12    Kinder.   1.  und  2.  Klasse 

().  die  übrigen  Klassen  höchstens  12  Kinder: 
für  llilfssch  ül  er:  Vorschule   10  bis  12  Kinder,  die  übrigen 

Klassen   \H  Kinder: 
füi-  Schwachsinnige:  ebenso  wie  Hilfsschüler. 
bi  durch  Führung  von  Personalbogen  {z.  B.  in  l*urkersdorf  seil' 
1012.  ferner  in    Biedermannsdorf    und  an  den  Wiener  Hilfs- 
schulen) : 

c)  durch  Flternfragebogen  -  anfangs  mit  V^orsichl  zu  ge- 
brauchen, da  die  Kitern  oft  aus  Mißtrauen  unrichtige  An- 
gaben nuichen.  später  aber  durch  die  Krfolge  im  Unterricht 
wei'tvolle  Ergänzungen  ermöglichen : 

c)  Verwendung  von  Tests  (Bi  net-S  i  m  on.  Bourdon. 
(loddard.  Lazar,  Bob  er  tag);  durch  Versuche  wird  erst 
ilie  Anwendung  auf  unsere  Verhältnisse  studiert : 

d)  durch  spezielle  IJnterrichtsuKMlioden. 

n>.  Es  empfehl(Mi  sich  generelle  B  a  hmenst  atu  I  en  iGrund- 
beslimmungenl  für  die  einzelnen  Sonderzweige,  aber  für  das  ganze 
Reich.  Erstrebenswert  wäre,  die  für  die  Zweige  des  Sonderschulwesens 
gemeinsamen  Bestimmungen  voranzustellen  und  daran  die  Sonder- 
bestimmungeu  für  jeden  Zweig  anzuschließen. 

17.  M  u  s  I  e  rieh  r  p  1  ä  n  e  für  die  (Miizelnen  Zweige  des  Abnormeu- 
schulwesens  für  das  ganze  Staatsgebiet  sind  erstrebenswert,  sofern  sie 
der  einzelnen  Lehrpersönlichkeit  freie  Entfaltung  ermöglichen.  Direktor 
Dr.  Heller  fordert  für  Blindenanstalten  Ideallehrpläne,  die  dem  Stande 
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der  heuligcii  pädag.  Forschungen  entsprechen.  Er  verweist  daranl".  daß 
zwei  Lehrplan-Entwürfe  von  ihm  inid  Direktor  Bü  rk  len  seit  mehreren 
Jahren  vorliegen  (in  der  Direktion  des  staatl.  Blindeninstitutsi  und 
al.s  Beratungsgrundlage  dienen  können. 

Der  Vorsitzende  versucht,  die  einzehien  Lehrgruppen,  Statuten  und 
Lehrpläne  innerhallt  eines  Jahres  auszuarbeiten  und  der  Keform-Ah- 
teilung  im  Unterrichtsamt  vorzulegen.  Die  Fachleute  erklären  sich 
bereit,  diese  Arbeit  zu  übernehmen. 

1 8.  I^ezüglich  der  Ausbildung  d  e  i-  S  p  e  z  i  a  I  I  e  h  r  e  i'  werden 
folgende  Forderungen  aufgestellt: 

a)  Als  Stätte  der  Ausbildung  wird  die  Abteilung  für  Heil|>äda- 
gogik  des  Pädagogischen  üniversitälsinstitutes  in  Verbindung 
mit  den  entsprechenden  Spezialanstalten  verlangt: 

b)  Ausbildungsdaiu)r  ö  Jahre: 

c)  Studien-  und  Prüfung.sordnung  'sind  so  zu  gestalten,  daß  der 
einzelne  Spezialb'hrer  P^^inblick  in  das  (lesamtgebiet  des 
Spezialschuiwesens  gewinnt : 

d)  jeder  Spezialschullehrer  muli  auch  manuell  ausgebildet  sein  : 

e)  für  Musik-  und  Turnuiderricbt  an  Blijulenschulen  sind  eigene 
Spezialausbildung  und  Spezialprüfinigen  notwendig: 

f)  die  ge])rüften  Speziallehrer  sollen  nach  einem  zweijährigen 
Studium  über  ein  zweites  S])ezialfHcli  eine  Ergänzungs- 
prüfung ablegen  können : 

g)  als  Werkmeister  an  iUindenschulen  kommen  an  den  Werk- 
meislerkursen der  Staats-Gewerbeschulcn  herangebil(let(> 
Werkmeister  in  Betracht,  die  durch  Hospitieren  bei  der  l'ro- 
duktiv-Genossenscbafl  der  Blinden  und  an  einem  Blinden- 
institute  ausgebildet  werden : 

h)  für  Kindergärtnerinnen  und  Handarbeitslehrerinnen  sind  an 
den  einzelnen  Anstallen  praktische  Kursi*  auf  dem  Gebiete 
lier  Spezialpädagogik  ein/in"ichten.  Doch  ist  für  \'orschulen 
ilie  Anstellung  von  S])ezialleluerinnen  an  Stelle  der  Kinder- 
gärtnerinnen erwünscht : 

it  In  \'erbindung  mit  t\imi  Institut  füi'  Spezird-Pädagogik 
werden   Fortbildungskurse  verlangt. 

19.  FürSpezialb^hrer  ist  alljährlich  eine  Spezi  al  I  eh  rer  kon  fe  J'enz 
einziibei'ufen.  in  welcher  neben  gemeinsamcMi  Beratungen  auch  Son- 
derberalmigen  der  einzelnen  Zweige  stattlinden.  Die  Teilnahme, an  den 
Bezirkslehrerkoiderenzen  wird  ermöglicht,  aber  incht  zur  Pllicht  genuAchl. 

2i).  Einrichtung  einer  Sonderbücherei  an  der  jetzigen  Staats- 
illof-)Bibli()thek.  an  der  geplanten  llauptslelle  der  Stadt  Wien  für 
Erziehung  uml  Enterricht  und  einer  Handbücberei  am  Pädagogischen 
UnirersitätÄ-lnstitute  soll  angestrebt  werden. 
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über  den  Wert  des  Geruchssinnes  für  den  Blinden. 

Von  Facliiehrer  Joset   Umlauf,  Brunn. 

Al.s  ich  infolge  der  clui-ch  die  Ki-iegsverhällni.ssc  hei-i-.schonden  Kohlen- 
nol  an  Stofk.schnupfen  litt  und  dadurch  nieiiien  (ionich.ssimi  hoinahe 
ganz  einbüßto.  wurde  e.s  mir  kMar.  welch"  großen  Werl  der  (leruchssinn 
füi-  den  Menschen  und  insbesonders  füi-  den  Blinden  haben  muß. 

|ji  (hm  ver.schiedenen  älteren  T.ehrbüchern  über  Blindenerziehung 
linden  wir  oft  äußerst  interessante  Ausführungen  übei'  die  Feinheit  und 
den  hiedurch  bedingten  Wert  des  (leruches  für  die  Blinden. 

[n  den  neueren  Schriften  vermißt  man  jedoch  dies  fast  gänzlich. 
Wohl  erfahren  wir  darinnen  die  neuesten  Ergebnisse  über  das  (leruchs- 
organ  und  über  das  ..Wie"  des  Riechen.s.  aber  vom  Werte  und  von 
der  Bedeutung  des  Geruchssinnes  für  den.  Blinden  ist  wenig  zu  lesen 
und  doch  i.st  eine  weitere  Orientierung  in  die.sei-  Sache  für  den  Blinden- 
crzieher  unendlich  wichtig. 

Wenn  beim  Unterrichte  und  auch  außerhalb  desselben  die  durch 
das  Riechen  gewonnenen  Eindrücke  keine  oder  nur  oberflächliche  Ver- 
wertung linden,  dann  bleiben  dem  Blinden  sehr  viele  wichtige  Dinge 
unkhJr.  Wenn  weiters  das  blinde  Kind  durch  Xic^hlbeachtung  der  ein- 
schlägigen Maßregeln  seitens  seines  Er/.ieliersden  Ceruchsinn  ganz  oder 
nur  zum  Teile  verliert,  dann  hat  es  sein-  viel  an  Lebenswert  und 
Lt^bensfreude  eingebüßt. 

rnwillkürlich  denke  ich  dabei  an  jene  kriegsblinden  Soldaten, 
die  durch  ihre  Verwundungen  nicht  nur  das  AugeiUicbl.  sondern  auch 
den  Cierueh  verloren  haben.  Wie  Melden  ertrugen  sie  still  die  Blind- 
heit: doch  der  Verlust  des  Geruchssinnes  schmerzte  sie  seiu*.  Sie  sagten, 
daß  ein   Leben  ohne  (Terucli  kt^n   Leben  sei. 

Wir  dürfen  also  die  Kniplindungen  des  (ieruchssinnes  nicht  mit 
einer  gewissen  Geringschätzung  behandeln,  dejui  derselbe  bewirkt  in  uns 
iiieln-  als  alle  übrigen  Sinne  die  Gedankenverbindung,  er  belebt  die 
Kri)nierung.  belebt  das  (leuiül  inid  tliv  Slinunimg  und  baut  so  eine 
imu'ie  Welt  auf.  Von  der  Beheri-scbnng  der  Stimnnmg  durch  den 
Geruch  sagt  ein  englischer  Schriftslellei-:  ., Wobigerüche  sind  Talismane, 
um  die  Beglückungen  der  Vergangenheit  zurückzuzaubern,  angenehme 
lndeenverbin(huigen  herbeizuführen,  die  Hoffnung  neu  zu  beleben :  sie 
sind  die  Schlüssel,  um  die  goldenen  Tore  einer  Well  von  TräunuMi. 
beridiigendei-  (Tedanken   imd  \7)i'slellungen  zu  öffnen." 

Denken  wir  nur  an  tiie  zahllosen,  dui-ch  den  Gei  iielissinn  ge- 
wonnenen Lmplindungen  und  wir  sind  in  (\(-'\-  Lag(\  die  Bedeitinng  des- 
selben für  den   Blinden  bewert<'n  zu   können. 

Von  Kouseau,  der  ein  Keinriecher  wai-.  wii'd  erzählt,  daß  er  (miic 
Gernchsbotanik  hätte  schreiben  wollen,  wenn  die  Zunge  soviele  Aus- 
drücke hätte,  als  es  Gerüche  in  der  .\atur  gibt.  Die  (i(M-uelisempfin- 
dungen  belebeji  dt.'u  Blinden.  eifüUen  ihn  mit  Köstlichem  tnnl  l-!rhabenem 
[\u(\  vei-nudii(Mi  so  seine  Daseinsfrende.  Die  \alur  halte  sonst  keinen 
Wert  für  ihn;  es  bliebe  sich  ihm  gleich,  ob  er  in  der  Stadt  oder  auf 
dem  Lande  lebte. 
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Dio  Güte  der  Nahrnnwsinittel  in  Jedem  Zustande  weiß  er  hesser 
als  der  Sehende  zu  erkennen.  Min  Ijlinder  iri't  da  nicht,  da  er  auf 
den  Geruch  mehr  angewiesen  ist  als  ein  Seiu^nder.  Hei  einei-  l*rüfung 
aus  der  Haushaltnngskunde  in  Brüssel  wurden  drei  hlinde  Mädchen 
wegen  Sauberkeit  uud  tadelloser  Bereitung    der  Speisen   ausgezeichnet. 

Der  Geruch  ist  dem  Blinden  ein  verläßlicher  Führer,  Warner 
und  Behüter  bei  Gefahren  —  es  steht  z.  B.  irgendwo  ein  Auto  ganz 
ruhig.  Der  Blinde  könnte  leicht  in  Gefahr  kommen,  allein  der  Geruch 
mahnt  ihn  von  Weitem. 

Man  hat  nicht  gehört,  daß  ein  ausgebildeter,  erwachsener  Blinder 
lehensgefährliche  Speisen  oder  Getränke  irrtümlicherweise  genossen 
hätte,  wie  dies  häufig  bei  Sehenden  vorkommt. 

Der  Geruchssinn  ist  für  den  Blinden  durch  seine  stete,  ununter- 
brochene Tätigkeit  so  wichtig:  denn  wo  immer  auch  derselbe  hintreten 
mag.  sofort  kommen  ihm  dessen  bestimmte  Eindrücke  unmittelbar  zum 
Bewußtsein,  während  die  Eindrüc-ke  des  Gehörs  und  des  Tastens  un- 
nn'tlelbar  durch  das  Ausfallen  der  Ursachen  nicht  gewonnen  werden 
konnten. 

Wie  der  Sehende,  den  man  ab.sperrl.  neben  anderen  Gründen 
hauptsäciilich  wegen  des  Einerlei  der  Gesicldseindrücke  bald  rtd)ehagen 
crnjitindet.  so  auch  der  Blinde,  den  nian  nichts  riechen  ließe. 

Der  Sehende  ist  aufs  Höchste  erfreut,  wenn  er  nach  langem  Auf- 
enthalte in  dunklen  l^>änmen  ins  Eicht  tritt,  so  der  Blinde,  dem  die 
Möglichkeit  geboten  wird,  Mancherlei  riechen  zu  können. 

Damit  das  Auge  des  Schülers  sich  erfreuen  könne,  werden  die 
Schulräume  für  Sehende  mit  Bildern  und  Schriften  geschmückt:  in  der 
Blindenschule  sorge  man  dafür,  daß  die  blinden  Schüler  zahlreiche 
Kiechemptindungen  g(;wimien  können. 

Der  Blinde  meidet  Orte,  wo  Staub  und  Rauch  entwickelt  wird, 
und  fühlt  sich  am  wohlsten  in  der  freien  Natur  oder  in  einem  (larten. 
in  welchem  sich  neben  mancherlei  Blumenbeeten,  duftenden  Rasen- 
llächen  auch  verschiedene  Bäume  belinden.  Da  sucht  und  findet  er  ein 
abseits  gelegenes  Ruheplätzchen,  das  ihm  am  liebsten  ist  und  wo  er 
sich   am  glücklichsten  fühlt. 

Meine  Darlegungen  über  den  Werl  des  Geruclissimies  für  den 
Blinden  linden  in  dem  schönen  Gedi(;hte  „Mein  Garten"  von  l'aul  Eang 
vollauf  ihre  Bestätigung. 

In  dei-  fünften  Strophe  heißt  es: 

..Wenn  mit  schwärmerischem   Kosen 
Blumendüfte  mich   umzieh"n. 
S  e  h"  ich   Flieder,  s  e  h"  ich  Kosen. 
S  e  h'  ich  Xelken   und  Jasmin.-' 

Aus  dem  Gesagtem  folgt  : 

I.  Der  Blindenerzieher  muß  alles  vermeiden,  was  den  Geruchs- 
sinn schwächen  oder  gar  den  Verlust  des  Geruches  verursachen  würde: 
(Großer  Zug,  schnelles  Wechseln  von  Wärme  und  Kälte.  Rauch.  Staub, 
zu  scharfe  oder  widerliche  Gerüche :  X'erletzungen  müssen  vermieden 
werden.  Schnupfen  und  \'erküh!ungen  dürfen  nicht  leicht  genommen 
werden.) 
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2.  Kr  muß  trachten,  den  Vorslellung.-ikrei.s  des  Hlinden  so  viel 
;i  I  s  in  ö  g  1  i  c  h  durch  einteilende  Herücksichtiffünw  der  Geriichs- 
ciiiplindungen  zu  erweitern. 

H.  In  dei»  b  r  e  i  t  e  n  Sc  h  u  I  u  ä  ii  g  e  n  und  in  den  f  r  e  u  n  d  - 
liehen  Schul-  und  Wohnräumen  sollen  an  geeigneten 
Stellen  überall  H  I  u  m  e  n  t  i  s  c  h  e  stehen. 

4.  Hei  jeder  Blindenanstalt  sollte  ein  großer  Garten  sein,  der  den 
Minden  Hewohnern  ein   wahrer  Krhoiiingsoi-I  und  Freudenspender  wäre. 

Blindenfürsorgekommission. 

Am  27.  Jänner  1.  .1.  i'and  ein<;  Sitzung  dieser  Konunission  im  Slaats- 
amle  für  soziale  V^erwaltung  statt,  hei  welcher  die  Mitteilung  gemacht 
wurd(!.  daß  sich  bis  auf  die  ausständigen  Äußerungen  der  Landes- 
verwaÜinig(>n  in  Kärnten  mul  \'orarlberg  sic-h  alle  anderen  Kandes- 
verwaltungen  zur  Krrichltnig  von  Kandes-Blindenfihsorgekonunissionen 
zuslinunend  geäiißei'l  haben,  (legen  die  bedeutende  Krhfihung  der 
Hlindenportos  durch  die  l'oslvei'wallung  werden  euts]jre<;hende  Schritte 
eingeleitet  werden.  I'linige  von  b'achlehi-er  .\  I  t  m  a  n  n  eingebrachten 
Anträge  werden  im  Zusanunenhange  niil  dem  l»et'ormplan  zur  Bera- 
tung kounnen.  Küi"  die  (lew.ihrung  von  Subv(^nliom'U  wiu'den  folgende 
Anstalten  und  \'ereine  befürwortet:  Isr.  Illindeninstitut  in  Wien 
lO.OlK)  K.  Aiheiterheini  in  Wien  XIII.  I  :).()<)()  K,  'Paubstununenblinden- 
heim  in  Wien  .\lll.  (J.OOO  K.  Blinden-Mädehenheim  in  Melk  ö.OOO  K. 
Blindenanstalten  in  Linz  1."). ()()()  K.  Bliiulenheim  in  Salzbiu-g  ])is  zu 
1-.0(,)()  K.  Blindenl'ürsorgeverein  in  Klag(^nl'uft  bis  zu  HJ.ÜOO  K.  An  der 
B(^schäfliguugs-  und  Versorgungsanstall  in  Wien  \'I1I.  solle  infolge  der 
schwierigen  Kelxinsmitlelbeschalfung  eine  gi'r)ßere  Zahl  von  l'tleglinge 
beuilaubl  werden.  l)ie  Konmiission  sprac-b  sicti  einmütig  dahin  aus. 
eine  dei-artige  Maßnahuu'  währejid  der  andauernd  ti-ostlosen  Zeit- 
verhältsisse  luiler  allen  l'msirmden  zu  verminden  ist. 

Kill  für  die  BcMatung  des  |{eform|)lanes  eingesetztes  Komitee 
faßte  am  HO.  .Jänner  I.  .1.  folgende  l-lntschließung:  ..Das  Staatsami  wird 
ersucht,  dahin  zu  wirken,  daß  an  Stelle  der  bisher  üblichen  jtrivaten 
freiwilligen  Kürsorge  fiii-  die  Krziehung.  den  Knterricht  und  die  beruf- 
liche Ausbildung  der  B)linden  in  vollem  l'mfauge  die  (itfentlicbe  Küi-- 
sorge.  sei  es  durch  Staat.  Land  oder  (lemeinde.  eintrete".  Die  einzelnen 
l'unkle  {{{'<■  lv(^form|)lanes  wm-ilen  din'chbei-aten  uiul  mi\('i-ändert  ange- 
nommen. Meinungsverschiedenheiten  ergaben  nur  bei  der  Krage  der 
Krrichtung  einer  gewerblichen  Lehranstalt  für  Blinde,  wo  Direktor 
Heller  gegen  die  THMinung  von  Schul-  inid  Berufsbildung  auftrab 
Kbenso  s|)racb  derselbe  gegen  di(!  Zusannnc'ulegimg  der  ITnlerrichls- 
anslalten  zu  einer  einzigen  acbiklassig  organisierten  .\nstalt  und  emplahl 
die  Krrichtimg  vieler  und  kleiner  Anstalten.  Der  Vertreb'r  iles  Knter- 
richt.samtes  befürwortete  di(>  Krhaltung  des  Blinden-Erzi^^hungs-lnstitutes 
als  Knterrichtsanstalt.  doch  wurde  die  l'mwandlung  desselben  in  eine 
,.Studi(Mianstalt"  von  der  Mehrzahl  der  KomiletMiiitglieder  als  notwen- 
dig erachtet.  \'on  Seile  des  Staatsandcvs  fiu'  Handel  und  ("lewerhe 
wurde  die  möglichste  rnterslützimg  bei  iM-richlimg  einer  ..gewerblichen 
Kehrhnstalt"  in  Wien  zugesagt.  Kinige  Anträge  von  A  I  t  m  a  n  u  imd 
unterric-htliche  Kordermigen  Ar,^  Ibdormplanes  soUimi  bei  Durehfiihrung 
der  allgemeinen  Schidrefoi-ni    Berücksichtigung  linden. 
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Seminar  für  Heilpädagogik. 

Die  lü'ölVniin*i-  des  ..Seminars  füi-  lleilpädagogik"  an  dei-  ii.  ö. 
Lande.s-Lehrei'akadeinie  in  Wien  III..  Hoerhavej>a8se  I5.,iiat  sich  durch 
verschiedene  Tnistände  verzögert.  Sie  findet  am  3.  Febrnar  1.  J.  statt. 
Direktor  B  ü  r  k  1  e  n  hält  seine  EröfVnungsvorlesung  ..Der  Blinde  als 
Gegenstand  der  psychologischen  Forschung"  ain  Donnertag.  den 
ö.  Februar.  A — (>  Fhr  im   Hörsaale  111. 

Von  den  Vorlesungen  Gigerl:  „Einführung  in  das  Blindenwe.sen 
m\d  B  ii  r  k  1  e  n  :  ..Blindendsychologie*'  werden  wir  unseren  Lesern 
(Ion  StolT  jeweilig  kurz  .skizzieren. 

Personalnachriditen. 

Herr  Musikprofessor  Ludwig  Moser  samt  Frau  ist  vun  Wien  nach  l.iii/, 
übersiedelt  und  hat  in  der  iJeschäftigungs-  und  V'ersor^unLjsanstalt  für  eiwachsenu 
Blinde  Woluiung  erhalten,  woselbst  er  auch  Musikunterricht  erteilt.  Ebenso  geben 
Heir  und  Kiau  Professor  Moser  hier  in  Linz  auch  außer  der  Anstalt-  nach  Wunsch 
.Stunden  in  den  verschiedenen  Musikfächern. 

Hus  den  Anstalten. 

—  B  e  s  c  h  ä  f  1  i  g  u  n  g  s  -  und  \'  e  i  s  o  i-  g  u  n  g  s  a  n  s  t  a  1 1  für  c  i w  a  c  h  s  e  n  e 
Blinde  in  Linz.  (Ein  ergreitendes  Begräbnis.)  Am  2.  Jänner  d.  j.  starb 
nach  kurzem  Leiden  an  Gehirnhautentzündung  der  Zögling  der  Beschäftiguiigs-  und 
Versorgungsanstalt  für  erwachsene  Blinde  in  Linz  Julius  Witt  mann.  Die  Tragik 
dieses  Lebensschicksals  liegt  darin,  daß  er  eist  mit  23  Jahren  erblindete 
und  sich  mühsam  durch  die  Nacht  der  Blindheit  zu  neuem  Lebensmut 
durchkämpfen  mußte,  nun  aber  am  Ziele  seiner  Wünsche,  erst  ein  Monat  glücklich 
verheiratet,  ihn  dei  uneibittliche  Tod  dahinraffte.  In  unermüdlichen  Bemühungen 
war  es  Herrn  Konsistorialrat,  Direktor  P  1  en  i  nger,  in  liebevoller  Beihilfe  mancher 
kirchlicher  und  städtisch  maßgebender  Faktoren  gelungen,  für  ihn  feste  Grundlagen 
einer  Lebensexistenz  als  Bürstenbinder  und  Hausbesorger  im  Kollegium  der  Jesuiten 
am  Freinberg  bei  Linz  zu  schaffen.  Selbst  noch  im  Tode  war  er  auf, die  Mithilfe 
seiner  Schicksals;^enossen  angewiesen.  Durch  einen  eben  ausgebrochenen  Leichen- 
trägerstreik  bot  der  Leichenzug  in  seltsamer  Weise  ein  rührendes  Bild.  Auf  den 
Schultern  von  6  Blinden,  geführt  von  den  Lehrpersonen  wurde  der  Verblichene 
durch  die  winterliche  Totenstadt  unter  lautem  Gebete  seinem  letzten  Ziele  entgegen- 
getragen. Den  Kondukt  führte,  wie  hier  üblich,  der  Anstaltsdirektor  unter  zahl- 
reicher Beteiligung  der  Angehörigen  und  der  Insassen  beider  Blindenanstalten. 
W^ahrlich,  die  »P'ürsorge  bis  zum  Gral)e«!    K.  I.  F. 

Rus  den  Vereinen. 

—  Z  e  n  t  r  a  1  V  e  r  e  i  n  für  das  ö  s  t .  B  l  i  n  d  e  n  w  e  s  e  n  in  Wien.  (  .A  u  s  - 
Schußsitzung  am  2fj.  Jänner  1920.)  In  dei  selben  macht  der  Vorsitzende  Direktor 
Bürklen  die  erfreuliche  Mitteilung  von  <len  ersti-n  Erfolgen  der  eingeleiteten  Hilfs- 
aktion für  die  Blinden  Deutschösteri  eichs.  Durch  die  erfolgreiche  Vorarbeit  des 
iJibliothekars  K.  Sa  t  z  e  nh  o  fer  und  die  Schritte  des  Zentralvereines  bewogen,  hat 
der  Schweizeiische  Zentralverein  für  das  Blindenwesen  (Direktor  V.  Altherr)  als 
erste  Hilfeleistung  die  Absendunt;  von  Lebensmitteln  im  Werte  von  50.000  bis 
öO.OOO  K  angekündigt.  Da  ilie  Zumittlung  wohl  noch  längere  Zeit  in  Anspruch 
nehmen  dürfte,  ülierwies  er  zur  Linderung  der  größten  Not  zugleich  einen  Geld- 
betrag von  40.000  K.  Die  Ankündigung  iliesei'  hochherzigen  und  raschen  Hilfe  löste 
von  Seite  aller  Ausschußmitglieder  die  heizlichsten  Dankesäußerungen  aus.  die  wir 
hiemit  nochmals  an  unsere  .Schweizer  Schicksalsgenossen  und  Blindenireunde  ver- 
mitteln. Zur  Verteilung  der  Liebesgaben  wurde  ein  besonderes  Komitee,  bestehend 
aus  ilen  Herren  Altmann.  Wanecek,  Horvath,  Sa  tz  e  n  d  o  r  f  e  r ,  Uhl, 
Gebhart  unil  Dem  zusammengesetzt.  Hilfsbedürftige  Blinde  wollen  sich  an 
den  Sitz  dieses  Komitees  in  Wien,  VIII,,  Florianigasse  41,  wenden. 
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—  Mi  tgli  ede  r  versa  mm  1  u  n  er  der  Vereine:  I.  Ost.  Blindenverein,  Linden- 
bund und  Hilfsverein  für  jüdische-  Blinde  am  26.  Jänner  1020.  Den  Hauptpunkt 
dieser  Versammlung  bildete  die  Beratun}^  des  »Rcformplanes  tiir  das  öst.  Blindeii- 
bildun<.js\vesen«,  dessen  Erläuterung  Direktor  iUirklen  in  längerer  .'Xusführung 
vornahm.  Nach  lebhaft  geführten  Wechselreden,  in  denen  nur  in  einigen  Punkten 
gegenteilige  Anschauungen  zu  Tage  traten,  wurde  folgende  Kntschlieliung  ein- 
stimmig angenommen: 

Die  »Blindenversammlung«  befürwortet  eine  sofortige  Umgestaltung  des 
Blindenbildungswesens  in  dem  Sinne,  die  bestehenden  Einrichtungen  den  tatsäch- 
lichen Bedürfnissen  anzupassen  und  die  gegenwärtig  noch  fehlenden  Einiichtungen 
möglichst  bald  zu  schaffen.  Die  Verpflichtung  zur  Erhaltung  der  Blindenunterrichts- 
anstalten  (für  schulpflichtige  Blinde),  auch  Vorschulen,  ist  gesetzlich  festzulegen. 
Ebenso  die  Erhaltung  der  Berufsbildungsanstalten  (gewerbliche  Lehranstalt,  Studien- 
anstalt). Die  bestehenden  Blindenunterrichtsanstalten  in  Niederösterreich  sind  unter 
tunlichster  Heranziehung  der  Privatanstaltcn  zu  einer  achtklassig  organisierten 
Blindenunterrichtsanstalt  zusammenzufassen.  Zur  Vermittlung  einer  entsprechenden 
Berufsbildung  sind  die  vorhandenen  Lehrwerkstätten  schon  aus  vorteilhaften 
ökonomischen  Gründen  unter  möglichster  Einbeziehung  der  Arbeitsstätten  der 
Blinden  zu  einer  »Gewerblichen  Lehranstalt«  in  Wien  zu  vereinigen.  Außerdem  ist 
für  höhere  musikalische  Ausbildung  und  geistige  Berufe  eine  'Studienanstalt 
für  Blinde«  in  Wien  zu  schaffen.  Die  bestehenden  Blindenbibliotheken  und  Blinden- 
druckereien sind  zu  vereinigen  und  in  staatliche  Verwaltung  zu  übernehmen.  Die 
den  Blindenorganisationen  bekannten  Entwürfe:  1.  Reformplan  für  das  deutsch- 
österreichische Blindenbildungswesen  von  Direktor  K.  Bürklen  und  2.  Antrag  zur 
Verstaatlichung  der  bestehenden  Blindenbibliotheken  von  Bibliothekar  K.  Satzen- 
hofer,  welche  im  Prinzipe  alle  Wünsche  vorstehender  Resolution  enthalten,  sind 
für  eine  Neugestaltung  zur  Grundlage  zu  nehmen. 

—  Blindenfürsorgeverein  für  Tirol  und  V^orarlberg  in  Inns- 
bruck. i^Ch  r  ist  baumfei  er .)  Die  Feier  wurde  am  26.  Dezember  1919  abge- 
halten, erfreute  sich  eines  zahlreichen  Besuches  und  nahm  einen  recht  befriedigenden 
Verlauf.  In  kurzer,  herzlicher  Ansprache  begrüßte  der  Vereinsvorstand  die  Ver- 
sammlung, besprach  die  Erfolge  des  Vereines  im  laufenden  Schuljahre  und  die 
großen  Aufgaben,  die  dem  Vereine  durch  die  weitere  Ausgestaltung  des  Institutes 
und  die  Neuordnung  des  Unterrichtsbetnebes  bevorstehen;  er  dankte  allen  für  die 
tatkräftige  Unterstützung,  insbesondere  der  Landeshauptstadt  und  dem  Lande,  dem 
Referenten  für  soziale  Fürsorge  beim  Tiroler  Landesrate,  dem  Kommissär  für  die 
amerikanische  Kinderhiltsaktion  und  der  Tagespresse.  Die  Darbietungen  des  Insti- 
tutes fanden  allseitigen  Beifall,  besonders  die  schönen  Leistungen  der  Zöglinge 
Karl  Brandner  und  Rudolf  Keller  auf  dem  Klavier,  die  gute  Vei anlagung  und 
tüchtige  Schulung  zeigen  und  zu  den  besten  Hoffnungen  berechtigen.  Die  Klavier- 
vorträge, waren :  >Sonntagsfrieden«  von  Curt  Karasch.  Der  Komponist  ist  blind  und 
lebt  in  Breslau.  »Priestermarsch*  von  Gluck  aus  AIceste;  »Zu  Weihnachten«,  große 
Weihnachtsphantasie  von  Niebhagcn:  »Phantasie  aus  Faust«  von  Gounod  und 
»Weihnachtsglocken*  von  Hannisch.  Gesänge:  »Traulich  schöne  Weihnacht-,  zwei- 
stimmig von  Welker;  »Mit  den  Hirten  laßt  uns  ziehen«,  dreistimmig  von  Otto  Dorn 
und  »Stille  Nacht«.  Außerdem  noch  einige  Weihnachtsdeklamationen  von  Bar. 
Feuner.  Dank  der  vielseitigen  Unterstützung  konnten  die  Kinder  reichlich  beschenkt 
werden  und  nahmen  die  Gaben  mit  herzlichei  Freude  und  innigstem  Danke 
entgegen.  Schließlich  gelangten  die  Gewinste  der  Bilderlotterie  zur  Verlosung  und 
dann  verliet.N  alles  wohlbefriedigt  den  Festsaal. 


Verschiedenes. 

—  Eine  Wohltäterin  der  Blinden  gestorben.  Der  Blinden-Unter- 
slützungsverein  »Die  Purkersdorfer«  in  Wien  beklagt  das  Hinscheiden  seiner  ver- 
dienstvollen Gründerin  und  Ehrenpräsidentin  Frau  Anialie  Jänn  er,  die  im  66. Lebens- 
jahre einem  kurzen,  schmerzvollen  Leiden  erlag.  Sie  erwarb  sich  durch  ihre  selbst- 
lose Förderung  des  Vereines  und  der  Vereinsmitglieder  den  Ehrennamen  einer  »Ver- 
cinsmutler«  und  wird  als  solche  allen  ihr  Nahegestandenen  unvergessen  bleiben. 
Mit  ihr  ging  eine  jener  schlichten  Bürgcrfrauen  vom  goldenen  Wienerherzen  dahin, 
von  denen  in  unserer  Zeit  nur  mehr  wenige  vorhanden  sind. 


Seite  1268.  Zeitschrift  für  das  österreichische  Blindenwesen.  2.  Nummer. 

—  Vornehmheit  der  Gesinnung.  (In  eigener  Sache.)  Unter 
Hinweis  auf  den  obigen  Begriff  erklärt  die  Schriftleitung  des  »Blindentreundes«, 
nachstehende  Erklärung  zu  Herrn  Zechs  >Falsche  Wissenschaftlichkeit«  ablehnen 
zu  müssen.  Da  man  aber  unmöglich  einseilig  und  noch  dazu  von  einem  Angegriffenen 
Vornehmheit  der  Gesinnung  verlangen  kann,  lehne  ich  die  Aufforderung  des  »Blin- 
denfreundes«,  meine  Erklärung  anders  zu  fassen,  ah  und  bin  mir  bewußt,  dali  der 
von  mir  gebrauchte  Ton  noch  lange  nicht  an  den  von  Herrn  Schuirat  Zech  ange- 
schlagenen heranreicht. 

Die  Bemerkungen  des  Herrn  Schulrates  Zech  über  meine  Notiz  über  den  Ein- 
fluß des  Nägelkauens  auf  die  Tastfähigkeit  haben  mich  durch  ihre  Ausführlichkeit 
—  die  ganze  Abkanzelung  meiner  Notiz  erfordert  fast  doppelt  so  viel  Raum,  als 
diese  .selbst  —  überrascht,  noch  mehr  aber  hat  mich  ihr  Ton  merkwürdig  berührt. 
Dem  Herrn  Schulrat  handelt  es  sich  selbstverständlich  darum,  der  empirischen 
Forschung  eins  aufs  Zeug  zu  flicken.  Diese  wird  den  Kanonenschuß  auf  meinen 
Spatzen  sicherlich  überleben,  denn  sie  ist  viel  solider  gebaut,  als  der  Herr  Schul- 
rat meint.  Ob  es  notwendig  war,  zu  seinem  Zwecke  einem  Kollegen  Wichtigtuerei 
und  Flunkerei  vorzuwerfen,  lasse  ich  dahingestellt.  Die  Beurteilung  eines  solchen 
Vorgehens  aber  überlasse  ich  ruhig  und  zuversichtlich  der  Gesamtheit  unserer 
Fachkollegen.  Doch  zur  Sache!  Die  Notiz  machte  wahrlich  auf  wissenschaftliche 
Wertung  keinen  Anspruch,  das  hätte  Herr  Zech  schon  aus  ihrer  Kürze  und  vor 
allem  aus  ihrer  Stellung  in  der  Zeitschrift  auf  dem  Umschlagblatt  (!)  ersehen 
müssen.  Wenn  ich  meine  Zahlen  bis  auf  drei  Dezimalen  genau  gab,  so  war  es,  weil 
ich  sie  gerade  bei  der  Hand  hatte.  Über  das  »Wieso?«  später.  Auch  konnte  icli 
nicht  annehmen,  daß  sachliche  Genauigkeit  dem  Nörglersinn  als  Sünde  erscheinen 
könnte.  Die  Einwendungen  des  Herrn  Schulrates  gegen  die  Erfassung  meiner 
Zahlen  sind  nicht  ganz  stichhältig.  Abgesehen  davon,  daß  auch  der  fanatischste 
Anhänger  der  experimentellen  Pädagogik  nie  behaupten  wird,  man  könne  geistige 
oder  manuelle  Leistungen  genau  ziffernmäßig  ausdrücken,  wird  mir  Herr  Zech 
vielleicht  doch  die  Fähigkeit  zubilligen,  daß  ich  mechanische  Leistungen  immerhin 
mit  einiger  Genauigkeit  werde  abschätzen  können,  zumal  ich  in  dem  glücklichen 
Besitz  einer  Uhr  bin.  Sehr  merkwürdig  ist  der  Einwand,  daß  die  Zahl  der  Nägel- 
kauer  mit  den  anderen  auch  vergleichsweise  nicht  ins  Verhältnis  gesetzt  werden 
könne.  Ich  darf  mir  ersparen,  eine  Belehrung  über  das  Wesen  des  Durchschnittes 
anzufügen.  Außerordentlich  gefreut  hat  es  mich,  daß  Herr  Schulrat  Zech  in  seinem 
blinden  Eifern  dem  Druckfehlerteufel  zum  Opfer  gefallen  ist.  Ich  kann  mir  nicht 
recht  denken,  was  das  Wort  »Hochschullehrer*  im  Zusammenhang  für  einen  Sinn 
hätte.  An  jener  Stelle  hätte  es  nämlich  Fachschulen  heißen  sollen.  Das  Ganze 
ist  nur  ein  Notizblatt  zu  einer  größeren  Arbeit  über  die  Tics  bei  Blinden,  ein  zu- 
fälliger, kurzer  Seitenweg.  Und  auf'diesem  Notizblatt  ist  das  monströse  Fremdwort 
stehen  geblieben.  Wäre  ich  wirklich  der  Mensch  des  äußeren  Aufputzes,  so  könnte 
ich  mich  jetzt  in  die  Pose  werfen  und  behaupten,  daß  ich  für  jene  Arbeit  medizini- 
.sche  Werke  gelesen  hätte  und  durch  Hinzusetzen  des  Fremdwortungetüms  einem 
etwaigen  Interessenten  ein  langweiliges  Nachschlagen  im  Lexikon  ersparen  habe 
wollen.  Und  noch  eins,  das  ich  nicht  gerade  nur  in  bezug  auf  diesen  Fall  sagen 
möchte.  Der  Herr  Schuirat  behauptet  immer,  wenn  irgend  eine  auf  experimenteller 
Grundlage  fußende  Arbeit  erscheint,  daß  man  das  ohnehin  schon  gewußt  habe. 
Goethe,  der  doch  gewiß  einigen  Anwert  auf  die  Wahrscheinlichkeit  seiner 
Behauptungen  hat,  spricht  im  Faust  davon,  daß  der  Mensch  irrt,  solange  er  strebt. 
Es  könnte  denn  doch  sein,  daß  wir  alle  mit  Herrn  Zech  an  der  Spitze  uns  ein- 
mal in  unserem  gelegentlichen  Beobachten  geirrt  haben.  Müssen  wir  uns  da  nicht 
nachzuprüfen  verpflichtet  fühlen  ?  Beweist  aber  die  provozierte  Beobachtung  das 
Ergebnis  der  gelegentlichen  wie  hier,'  dann  habe  ich  schließlich  auch  dem  Herrn 
Schulrat  einen  ganz  kleinen  Dienst  erwiesen,  indem  ich  bestätigte,  was  er  auf  anderem 
Wege  fand.     Daß  er  darauf  fast  ehrenrührig  antwortet,  schädigt  nicht  mich. 

W  a  n  e  c  e  k. 

P.  T.  Wir  machen  nochmals  aufmerksam,  daß  wir  den  Mitgliedsbeitrag 
auf  10  K  und  den  Bezugspreis  unserer  Zeitschrift  auf  12  K  (Ausland  20  K) 
erhöhen  mußten.  Wir  bitten  um  baldige  Einsendung  des  ungekürzten 
Beitrages,  bezw.  um  Ergänzung  auf  diesen  Betrag,  falls  irrtümlich 
weniger  eingesendet  wurde. 

Die  Vereinsleitung  des  Zentralvereines  für  das  österr.  Blindenwesen. 

HsraH*teber:     ZeDtralrereiu   tiir  das  österreichische  Blindenwesen    in   Wien.      Redaktionskomitee:    K.    Biirklon, 
J.  Kn«i«,   A.     .  Horratb,   F.  Uhl.   —   Orork    Ton    Adolf  Kngliich,    Purkeradorf  bei   Wien. 
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Seminar  für  Heilpädagogik. 

In  den  Vorträgen  für  B  e  g  a  b  n  n  g  s  f  o  r  s  c  h  u  n  g ,  von  Dir.  Willibald 
Kammel.  werden  die  von  den  Leipzigern  aufgestellten  Tests  erprobt 
und  nachgeprüft  werden  und  auf  die  Aufstellung  eigener  Wiener  Tests 
hingearbeitet.  Damit  ist  für  unser  Gebiet  die  Möglichkeit  gegeben. 
Tests  für  Blinde  zu  versuchen  und  die  seinerzeit  mit  den  von  Direktor 
Bürklen  aufgestellten  Testreihen  zu  ergänzen,  bezw.  zu  berichtigen. 
Am  4.  April  spricht  0.  Wanecek  in  diesem  Seminar  über  „Beliebt- 
heit und  Ablehnung  der  Lehrfächer  im  Urteile  blinder  Kinder" 
(3  Uhr.) 

Hauptlehrer  E.  Gigerl  umschrieb  sein  Arbeitsgebiet.  Einfüh- 
rung und  Geschichte  des  Blindenwesens,  mit  folgenden 
Punkten;  L  Begrifl"  der  Blindheit,  2.  Blindheitsursachen  und -Verhütung. 

3.  Statistik  unter  besonderer    Berücksichtigung  heimischer  Verhältnisse. 

4.  Folgen  der  Blindheit  in  sozialer  Beziehung.  5.  Irrtümer  über  die 
Blindheit  und  deren  Konsequenzen.  6.  Geschichte  des  Blindenwesens 
und  zwar  a)  das  Blindenwesen  bis  Valentin  Haüy.  b)  von  Haüy  bis 
zum  ersten  Blindeidehrerkongreß  1873.  c)  die  Zeit  von  1873  bis  zur 
Gegenwart  nach  ihrem  pädagogischen  Ertrag,  d)  dieselbe  Zeit  nach 
ihrem  Fürsorgeertrag  und  c)  der  gegenwärtige  Stand  des  Blindenwesens. 

1.  Begriff  der  Blimlheit. 

Wissenschaftlich  .  .  .  keine  Lichtempfindung. 

Praktisch  .  .  .  Unmöglichkeit,  allein  auf  fremden  Wegen  zu  gehen? 
bei  Kindern  das  Nichterkennen  der  großen  Fibelbuchstaben,  bei 
Erwachsenen  die  Unmöglichkeit  der  Ausübung  eines  Lebens- 
berufes wegen  Schwachsichtigkeit. 

ür  ieii  t  i  erungsmöglichkeit  wie  die  ganze  Psyche  beeinflußt  von 
der  allgemeinen  geistigen  und  körperlichen  Beschafienheit  des 
Individuums,  vom  Lebensaltei-.  in  dem  die  Eriilindung  eintrat, 
die  Raschheit  der  Erbliuduu'i. 
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Kes  ( .stelliuii,'  der  Bliiidheil  im  praktischem  Sinne:  Fin- 
gei'zäiilen,  Preuß.  Gesetz  1919.  Y^o  der  normalen  Sehschärfe. 

Andere  Methoden,  bei  ,L;anz  kleinen  Kindern  glänzende  Gegenstände, 
bei  sprechentlen  Kindern  Erkenneii  sehi-  bekannter  Gegenstände. 
Gehen  bei  vorgestellten  Hindernissen. 

2.  Ursachen  der  Blindheit. 
Angeborene:     Mißbildung    des    Augapfels,    am    Embrio    angeborener 
Star,  Fehlen  des  Augapfels,  Fehlen  der  Iris.  Angeborene  Kurz- 
sichtigkeit   mit    folgender    Netzhautablösung.     Mißbildung     des 
Sehnervs. 
Erworbene:  Vermeidbare:  Blattern,  Bedeutung  der'Impfung,  Augen- 
entzündung   der   Neugeborenan,    zirka   20  Prozent  der  Blinden, 
Crede,  essigsaures  Silber,  Trachom,  äußere  Verletzungen,  4  bis 
10  Prozent,  Schußverletzungen,  mit  nachfolgender  sympathischer 
Augennerventzündung. 
Unvermeidbare:  Skrofulöse  Hornhauterkrankung,  partielle  Erblindungen. 
Infektionskrankheiten,   Masern,  .Scharlach,   epidemische  Genick- 
starre, Typhus,  Hirnhautentzündung,   Syphilis  1  bis  2  "/o?   ^^^/o 
aller   Augenkrankheiten,    Grüner   Star   mit  folgendem  Sehnerv- 
schwund, Jugendglaukoni,  Buphthalmus,  Altersglaukom,   Regen- 
bogenhautentzündung. Allgemeinerkrankungen,  Syphilis,  Diabes. 
Tuberkulose,  Netzhautablösung  als  Folge  hochgradiger  Schwach- 
sichtigkeit, Verwandtschaft  der  Eltern. 
Direktor   Bürklen   umschreibt   sein  Arbeitsgebiet  Die  Psycho- 
logie desBlinden.  Die  Vorarbeiten  zur  Blindenspychologie  in  geschicht- 
licher   Aufeinanderfolge    und    die    einzelnen    Sachgebiete    der  Blinden- 
psychologie.     Während  der  erste  Teil  naturgemäß  mehr  die  dozierende 
Lehrform  verlangt,  wird  im  zweiten  Teil  eine  rege  Mitarbeit  der  Hörer- 
schaft,   namentlich    auf   dem    Gebiete    der    experimentellen   Forschung, 
notwendig  sein. 

In  seinem  ersten  V^ortrag  sprach  Dir.  Bürklen  über  den  Blin- 
den als  Gegenstand  der  psychologischen  Forschung.  Hat 
der  Blinde  ein  im  Verhältnis  zum  Sehenden  besonderes  Seelenleben? 
Blinde  selbst  urteilen  verschieden  darüber.  Haun  betont,  daß  er  nach 
seiner  Erblindung  „in  die  Welt  der  Bünden  eintrat'".  Die 
Sehenden  wissen,  daß  die  Blindheit  eine  Menge  von  Hemmungen,  aber 
auch  Förderungen  bringt.  (Volkstümliche  Redensarten).  Im  Volks- 
empllnden  sind  sie  eine  besondere  Klasse  von  Menschen.  Wandel  im 
engeren,  beteiligten  Kreis  bei  der  Tatsache  von  Bildungsfähigkeit. 
(Diderot,  1749,  der  Blinde  von  Puiseauxj.  Angleichung  an  den  Sehenden 
als  erstes  Grundprinzip  der  Blindenbildung.  Grenzen  dieser  Angleichung. 
Verschiedene  Ansichten  der  Blinden  darüber.  Dr.  Gohn  Die  ganze 
Blindenpsychologie  gipfelt  für  mich  darin,  in  welchem  Umfange  es  dem 
Blinden  möglich  wird,  sich  für  das  Auge  Ersatz  zu  schatfen  und  sein 
Innenleben  zu  bilden.  Tastsinn,  Anschauungsunterricht,  Handfertigkeits- 
und Modellierunterricht.)  Der  Blinde  kann  sich  mit  Hilfe  des  Tast- 
sinnes alles  nahe  bringen  und  sich  von  allem  eine  richtige  Vorstellung 
machen.  Das  Gehör  und  der  Geruch  als  Ersatzsinn.  Steinberg 
urteilt  a])er,  daß  das  Gebi-eehen  unüljersetzbare    Sehranken  zieht.     Dei- 
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Rlindo  isl  oiii  be.sondorer  Typus.  Dio  Ho.sonderlipit.en  dos  Runden  .-^ind  : 
IFaltunfi  unfl  Bowogiinji.  Iicscliränkle  Orienlation.  hei'nbwpsctzto  manuelle 
Leistung-,  innorlictie  Beeinllussung  des  (remütes  und  der  geistigen  Ent- 
wicklung, beschränktes  .VulTassungsvermögen.  besondere  P^ntwicklung 
des  Gctastes  und  des  Gehörs.  Aufmerksamkeit.  Gedächtnis.  Man  ist 
berechtigt,  von  einer  ßlindenpsychologie  /.u  sprechen. 

Der  zweite  Vortrag  beschäftigte  sich  mit  dem  Ziel,  der  Auf- 
giil>e  und  den  Methoden  der  Blin  de  npsy  chologi  e.  Der  An- 
schluLi  an  die  allgemeine  Psychologie  ist  unerläßlich.  Die  Blinden- 
psychologie  darf  die  Eigenart  des  Blinden  nicbi  von  vorneherein  als 
gegeben  lietrachten,  .sondern  muß  si(»  ei'st  feststellen  und  klarlegen. 
Verschiedenheiten  in  der  Entwicklung  des  Bünden  aufdecken  und  die 
Scheidungsgrenzen  gegen  die  Sehenden  bestimmen.  Am  besten  dann, 
wenn  sie  den  Einfluß  und  die  Wirkung  des  au.sgefallenen  Gesichtssinnes 
auf  die  Gestaltung  des  Sinnen-  und  Seelenlebens  untersuchen  wird.  Von 
ijen  typischen  Erscheinungen  ausgehen.  Bedeutung  des  Experimentes 
für  diese  Forschung.  Die  \'orarbeiten  Tb.  f  I  e  1 1  e  r  s  .  S.  Hellers. 
G  r  i  e  s  b  a  c  h  s ,  K  u  n  z  und  T  r  u  s  c  h  e  1  s.  Analytische  und  genetische 
Betrachtungsweise  vorherrschend,  an  die  sich  die  biologische  Betrach- 
tung anschließt,  welche  den  Blinden  als  Persönlichkeit  und  Mitglied 
ilcr  Gesellschaft  zu  erfassen  sucht. 

Im  dritten  Vortrage  sprach  Dir.  B  ü  r  k  1  e  n  über  die  B  e  d  e  u  t  u  n  g 
der  Psychologie  für  die  Erziehung  und  d  e  n  ü  n  t  e  r  r  i  c;  h  I 
11  linde  r.  Der  Blindenpädagoge  ist  fast  ausschließlich  auf  eigene 
Erfahrung  augewiesen  und  der  Mangel  einer  systematischen  Erforschung 
des  Gebietes  bedeutet  das  Fehlen  einer  klarsehenden  und  zielbewußten 
Blindener/iehung.  Die  Geschichte  des  Blindenunterrichtes  weist  auf. 
wie  mühevoll  über  [^m-  und  Irrwege  seine  Bahn  deshalb  gewesen  ist. 
Die  ältesten  Zeiten  haben  in  einzelnen  Fällen  erkannt,  daß  die  Sprache 
inul  durch  die  Schulung  des  Gedächtnisses  ein  auf  den  individuellen 
Anlagen  des  Blinden  fußendes  Maß  von  Bildung  vermittelt  werden 
kann.  Das  bezog  sich  auch  auf  gewisse  Handbetätigungen.  Ebenso 
sind  die  Bemühungen,  den  Tastsinn  heranzuziehen,  uralt.  (Didymus: 
lastbare  Holzbnchstaben :  WachsschreibtafelnV  Für  das  Lesen  und 
Schreiben  nach  der  Art  der  Seh(Mi(l(>n  bestand  also  schon  vor  B>rich- 
(MUg  von  Blindenanstalten  eine  besondere  Methode.  Dies  bezog  sich 
auch  auf  das  Rechnen  (Saunderson.  Wei  ssenb  urg).  Mit  Beginn 
der  Blindenbildung  stand  als  ifleales  Vorbild  das  Erziehungsbild  Sehen- 
der vor  Augen.  Daher  werden  die  Methoden  wie  bei  Sehenden  über- 
nommen. Im  Ganzen  beherrschen  .üißerlichkeiten  das  System,  Die 
lunien  Wege  der  Erkeimtnis  führten  auf  das  Prinzip  der  Anschauung 
;ini  Beginn  der  zweiten  Periode  der  I^Iindenbildung.  Diese  zweite 
Periode  hatte  schon  gewaltige  Schritte  nach  vorwärts  getan.  (Einblick 
in  das  Innenleben  Blinder.  Erkenntnis  der  Grenzen  ihrer  Bildungsfähig- 
keit, eigene  Wege  für  Schul-  und  Berufsmittel,  .Vnschauungsprinzip. 
SchafTung  eigener  L^nterricht.s-.  Lehr-  und  Schreibmittel).  Noch  aber 
ist  nicht  alles  getan,  vielleicht  liegt  die  Hauptarbeit  vor  uns.  Die 
wesentlichste  Aufgabe  ist  die  tiefgründige  Untersuchung  des  durch  das 
(iebrechen  beeinflußten  Sinnen-  und  Geisteslebens  der  Blinden  und  der 
ihnen  angepaßten  Bildüngsmittel,     Heute   fordert   ein  Teil  der  Blinden- 
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pädafiogpn  möglichste  Ausglpiflunig  iIps  Abstantlos  von  üen  Sehenden, 
der  (lureh  den  nnheil])ar('n  Defekt  liervorgenifen  wird.  Der  andere 
Teil  verlangt,  datJ  der  Hlinde  nicht  so  sehr  dem  Sehenden  ähnlich,  als 
seiner  Eigenart  entsprechend  so.  vollkommen  als  möglich  ausgebildet 
werde.  Eine  sehr  große  Zahl  ungelöster  Probleme  wies  der  Vortra- 
gende auf.  von  denen  einiges  im  zweiten  Teil  seiner  Vorlesungen  in 
gemeinsamer  Arbeit  mit  den   Hörern  zu  lösen  getrachtet  werden  wird. 

W. 

Eine  Zeit-  und  Lebensfrage. 

Die  politischen  Ereignisse  haben  unser  Blinden  werk  im  liaufe  eines 
Jahres  stark  beeinflußt,  äußerlich  durch  neue  Staatsgrenzen,  innerlich 
durch  die  Frage  nach  einer  zeitgemäßeii  Neugestaltung.  Bei  uns  in 
Österreich  drängt  die  Not  der  Zeit  zu  einem  Anschlüsse  an  unser 
Mutterland,  das  deutsche  Reich.  Kein  Wunder,  daß  dieser  Gedanke 
auch  im  österreichischen  Blindenwesen  ?'uß  faßt  und  wir  nach  dem 
Wege  zu  einer  innigen  Verbindung  mit  den  reichsdeutschen  Kollegen 
ausschauen.  Alle  Vorgänge  unter  ihnen  begegnen  daher  unserem  leb- 
haftesten Interesse.  Wenn  wir  diese  Vorgänge  nach  den  Veröffent- 
lichungen ihres  Fachorganes,  des  ..Blindenfreundes"  betrachten  und 
diese  als  wirkliches  Spiegelbild  nehmen,  so  — ■  man  verzeihe  ein  gera- 
des, wenn  auch  herbes  Wort  —  erscheinen  sie  uns  für  den  ersehnten 
Zusammenschluß  nicht  sehr  ermutigend.  Nicht  nur,  daß  schon  vor 
dem  Kriege  die  deutsche  Blindenlehrerschaft  die  Führung  und  zum 
Teile  auch  die  Fühlung  mit  der  Masse  der  Blinden  verloren  hat,  heute 
erscheinen  uns  die  reichsdeutschen  Kollegen  untereinander  imeins,  denn 
der  mit  einem  Überfluß  an  Druckerschwärze  geführte  Streit  um  ihren 
organisatorischen  Zusammenschluß  kann  nicht  anders  gedeutet  werden. 
Es  soll  dies  keine  Kritik,  sondern  nur  der  Ausdruck  verminderter 
Hoffnungsfreudigkeit  sein,  in  iniserer  eigenen  Bedrängnis  die  Anlehnung 
an  ein  immer  vorbildlich  dagestandenes  (lanze  finden  zu  können,  nach 
welcher  die  gegenwärtige  Sachlage  immer  mehr  hindrängt.  Wir  können 
daher  nur  dem  innigen  Wunsche  Ausdruck  geben,  daß  die  reichs- 
deutsche  Kollegenschaft  in  fester  Geschlossenheit  ihre  frühere  hervor- 
ragende Stellung  zurückgewinnt  und  namentlich  die  Verbindung  mit 
den  Blinden  im  eigenen  Heiche  zu  einer  einheitlichen  Ausgestaltung  des 
gesamten  Blindenwesens  zu  führen  vermag. 

Daran  sind  wir  auch  durch  die  Fragen  der  inneren  Ausgestaltung 
interessiert,  welche  uns  in  Österreich  in  gleicher  Weise  berühren  wie 
die  reichsdeutschen  Fachmänner  und  Bünden.  War  doch  der  politische 
Umsturz  zngleicli  ein  gesellschaftlicher  und  tief  einschneidend  in  die 
Angelegenheiten  unseres  Blindejiwesens.  Bei  uns  haben  sich  die  damit 
verbundenen  Folgeerscheinungen  sogar  früher  bemerkbar  gemacht  als 
draußen  im  Reiche.  Die  Fragen  einer  intensiveren  Heranziehung  i\e^ 
Staates  zur  Blindenfürsorge  und  die  Neugestaltung  des  Blindenwesens 
waren  hier  allerdings  schon  vor  dein  l^msturze  angeschnitten  worden, 
erhielten  nunmehr  aber  eine  besondere  Aktnalität.  Einiges  erscheint 
ja  auch  bisher  erreicht,  die  Hauptarbeit  liegt  aber  noch  vor  uns  und 
die  näch.sten  Jahre  werden  für  unser  gemeinsames  Werk  entscheidend 
sein.  Die  allgemeine  Schulreform,  die  sowohl  draußen  als  bei  uns  auf 
der   Tagesordnung   steht,    berührt   auch    unser  Gebiet    und    wir    haben 
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(Inroll  sie  (Telpfrenheit.  oine  zpitgoroelite  Krnonoi'iiny  unseres  Rlinden- 
hildnngswesens  anzuregen  unri  holTenllich  durchzusetzen.  Die  dem 
(Janzen  hinderlichen  Widerstände,  rlie  sich  aus  den  Sonderinteres.seii 
der  hisherigen  Einrichtungen  ergehen,  werden  nienuils  gehrochen  werden 
können,  wenn  dies  nicht  diesmal  geschieht.  Aber  auch  unser  gesamtes 
Fürsorgewesen  bedarf  der  Erneuerung  nach  allen  Uichtungen  hin.  So 
verschieden  die  örtlichen  Verhältnisse  auf  die  Einrichtungen  dieses 
(lebietes  auch  einwirken,  werden  sich  doch  prinzipielle  Grundsätze  für 
die  Art.  der  Blindenversorgung  ergeben.  Bei  der  Beschränkung,  welche 
das  österreichische  Staatsgebiet  erlitten  hat.  fallen  wesentliche  Unter- 
schiede gegenüber  den  reichsdeutschen  Verhältnissen  bei  uns  weg:  ein 
weiterer  (irund  zu  einem  gemeinsamen  und  einverständlichen  Vorgehen 
in  allen  unseren  Angelegenheiten. 

Wie  ein  solches  inniges  Zusammengehen  erreichbar 'wäre  V  Ohn(> 
vorläufig  an  den  uns  durch  den  Gewaltfrieden  verbotenen  politischen 
.Xnschluß  Österreichs  an  das  deutsche  Reich  zu  denken,  stehen  uns  bei 
dem  gegenseitigen  Wunsche  zu  einem  *  innerlichen  Zusammenschluß 
mehrere  Wege  ollen.  Das  erste  Mittel  wäre  die  lialdige  Einberufung 
eines  Tages  aller  deutschredenden  Blindenlehrer  und  Blinden  zur  gegen- 
seitigen Aus.sprache  über  die  drängendsten  Zeitfragen.  An  Stelle  der 
längst  nicht  mehr  internationalen  Blindenlehrerkongresse  sollte  eine 
Tagung  aller  deutschredenden  Bliiidenweseninteressenten  treten,  auf 
welcher  die  (irundsätze  einer  modernen  Blindenbildung  und  X'ersorgung 
zu  beraten  wären.  Den  Entschließungen  einer  solchen  Versammlung 
käme  ein  viel  größeres  Gewicht  zu  als  den  Teilbemühungen  kleiner 
Körperschaften  in  einzelnen  Ländern  und  (^ebieten.  Es  erscheint  auch 
außer  Frage,  daß  eine  derartige  Aussprache  die  Gegensätzlichkeit  der 
.\nschauungen  ausgleichen  und  viel  zur  ruhigen  Weiterentwicklung  (\e^ 
deutschen  Blindenwesens  beitragen  könnte. 

.\ls  weiteres  Mittel  zu  wertvoller  (iemeinschaftsarbeit  wäre  die 
ScIialTung  (Mues  Fachblattes  für  das  gesamte  deutsche  Blindenfürsorge- 
wesen zu  bezeichnen.  Daß  unser  alter  .. Blintlenfreund"  diese  ihm  zu 
stellende  Aulgabe  erfüllen  könnte,  dürfte  wohl  zweifelhaft  sein.  Also 
auch  darin  bedarf  es  einer  Erneuerung  und  Ausgestaltung,  wobei  wii- 
nur  einen  flüchtigen  Blick  in  die  Fachorgane  anderer  Fürsorge-  und 
l'nterrichtsgebiete  zu  tun  brauchen,  in  welchen  im  Reiche  so  Hervor- 
iiigendes  geleistet  wird.  Ein  gut  geleitetes  und  die  gesamten  Interessen 
des  deutschen  Blindenwesens  umfassendes  Fachhlatt  wäre  ein  wert- 
volles Bindemittel  für  alle  am  Blindenwerke  Beteiligten  innerhalb  und 
außerhalb  der  Grenzen  des  deutschen  Reiches. 

.\ehen  den  persönlichen  Beziehungen,  in  denen  alle  deutschen 
.\nslalten.  Blindenlehrer  und  Blinde  zu  einander  stehen,  erschein! 
schließlich  deren  restlose  Zusammenfassung  in  irgend  v.'mev  Form  not- 
wendig. Heute  gehen  die  V^ereine  der  Blinden  und  Blindenlehrer  im 
Reiche  noch  immer  nebeneinander  statt  miteinander:  außerdem  ist  ein 
engerer  Anschluß  der  nicht  außenstehenden  Vereine  an  die  reichsdeut- 
schen bisher  nichl  erfolgt,  auch  noch  nicht  angeregt  worden.  Dabei 
handelt  es  sich  aber  um  ein  großes  deutsches  Gebiet  (Österreich. 
Sf'hweiz.  deutsches  Sudetenland,  deutsche  Gebiete  F^olens  usw).  Wäi-e 
nicht  auch  diese  Sache  einer  eingehenden  Prüfung  würdig? 
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Wir  in  O^^torreich  erhlickon  in  der  Frarje  eines  Anschlusses  nnsere-s 
Ulindenwesens  an  das  Blindenweseii  des  l^eielies  nicht  nur  eine  Zeil- 
sondern auch  (Mne  Lel)ensfrage.  Indem  wir  sie  stellen,  würden  wir 
uns  freuen,  das  Kcho  zu  vernehiuen.  welche  sie  jenseits  der  Bruder- 
grenze erweckt.  K.  15. 

Personalnachrichten. 

Ernennung.  Der  kärtn.  Landesrat  hat  den  hisherigen  Leiter 
der  Kärtn.  Landes-Blindes-Hlindenanstalt.  Herrn  Fried.iich  .1  ö  1 1  y  .  ab 
I.  Februar  I.  .).  zum  Direktor  ernannt. 

Der  gewesene  Zöglint,'  der  n.-ö.  Landes-Blindenanstalt  in  Pmkersdorf,  Herr 
Gustav  Besser  hat  am  ^:  Jänner  1.  J.  vor  der  zuständigen  Kommission  die  Staats- 
prüfung für  das  musikalische  L.ehramt  mit  gutem  Erfolge  abgelegt  und  zwar  im 
I<Iavierspiel  als  Hauptfach  nebst  den  dazugehörigen  Nebenfächern  :  Harmonielehre, 
Musikgeschichte,  Pädagogik  und  Literaturgeschichte.  Herr  Besser  hat  sich  nach 
seinem  Austritt  aus  der  n.-ö.  Landes-Blindenanstalt  Juli  1918  durch  anderthalb  Jahre 
gründlichen  musikalischen  -Studien  an  der  rühmlichst  bekannten  Musikschule 
Kaiser  in  Wien  gewidmet.  Di^  Prütungskoinmission  hat  dem  Kandidaten  die 
Befähigung  zur  Erteilung  des  Musikunterrichts  an  Mittelschulen  und  hölieren  Lehr- 
anstalten mit  Stimmeneinhelligkeit  zuerkannt.  Wir  beglückwünschen  den  jungen, 
strebsamen  Mann  von  ganzem  Herzen  zu  seinem  schönen  Erfolg  und  hotTen,  daß  es 
ihm  recht  bald  gelingen  möge,  eine  seinen  hervorragenden  Kenntnissen  und  Fähig- 
keiten angemessene  Stellung  zu  finden  und  einen  Schülerkreis  um  sich  zu  sammeln, 
welcher  ihm  ebensoviele  Freude  macht  wie  er  seinen  Lehrern. 

Aus  den  Vereinen. 

Z  e  n  t  r  a  1  v  e  r  e  i  n  für  li  a  s  ö  s  t.  B  1  i  n  d  e  n  ^v  e  s  e  n .  Änderung  der 
Satzungen.  Die  von  der  Generalversammlung  beschlossene  Änderungen  der 
Satzungen  wurde  mit  Erlaß  Z.  IV.  —  5343/1  —  1919  vom  23.  Februar  von  der  n.-ö. 
Landesregierung  .genehmigt.  Es  sind  dies  gegenüber  den  bisherigen  Satzungen 
folgende  Änderungen  : 

§  1.  Die  Wirksamkeit  des  Vereines  erstreckt  sich  über  das  gesamte  Staats- 
gebiet Österreichs. 

8  4.  Der  Verein  besteht  aus  :  Gründern  (Beitrag  1000  K)  und  Förderern 
(Beitrag  100  K),  aus  ordentlichen  und  außerordentlichen  sowie  Ehrenmitgliedern. 
—  Ordentliche  Mitglieder  können  auch  Blindenanstalten,  Blindenvereine  und  sonstige 
Körperschaften  werden,  welche  die  Förderung  des  Blindenwesens  zum  Ziele  haben. 
Zu  außerordentlichen  Mitglieder  können  auswärtige  Blindenlehrer,  Blindcnfreunde 
und  Blinde  durch  den  Ausschuß  zugelassen  werden. 

§  6.  Alle  Mitglieder  haben  das  Recht,  an  den  Veranstaltungen  des  Vereines 
mit  beratendender  Stimme  teilzunehmen.  Das  Recht,  wählen  oder  gewählt  zu  werden, 
ferner  mit  beschließender  .Stimme  an  den  Versammlungen  teilzunehmen,  haben  nur 
die  ordentlichen  Mitglieder. 

—  Hilfsaktion.  Das  in  der  vorigen  Nummer  genannte  Komitee  hat  sich 
lasch  konstituiert  und  ist  nach  schnellen  Vorarbeiten  bereits  an  die  Verteilung  der 
eingelangten  Naturalspenden  imd  der  Geldbeträge  geschritten.  Es  mußte  vor  allem 
ein  Kataster  geschaffen  werden,  um  einen  Verteihmgsmodus  7-u  finden.  Am  18.  Februar 
wuiden  die  ersten  150  imter  den  Wiener  Blinden  abgefertigt.  Jeder  bekam  1  kg 
Mehl,  1  kg  Grieß,  1  kg  Haferflocken,  3  Tafeln  Schokolade,  1  Dose  Kondensmilch,' 
1  Sack  Keks  und  die  Verheirateten  mit  Kindern  obendrein  noch   1  Sack  Teigwaren. 

An  Geldbeträgen  konnten  gegeben  werden:  80  K  an  die  in  geschlossener 
Fürsorge  befindlichen,  150  K  an  ledige  und  verheiratete  freilebende  Blinde,  200  K 
an  verheiratete  mit  Kindern  und  230  K  an  solche,  die  mehr  als  2  Kinder  haben. 

Zur  Verteilung  gelangen  folgende  Zuweisungen:  37.000  K  aus  der  Schweiz, 
,")4.000  K  aus  Schwellen  durch  Herrn  Thilander,  14.000  K  von  zwei  dänischen 
Blindenvereinen.  10.000  K  von  einem  unter  dem  Protektorate  der  Kronprinzessin 
stehenden  schwedischen  Blindenverein  und  15.000  K  von  den  dänischen  Blinden, 
insgesamt  166.000  K. 

An  Naturalspenden  standen  zur  Verfügung  außer  einer  etwas  geringeren 
Schweizersendung  1200  kg  Mehl.  1200  kg  Grieß,  1200  kg  Haferflocken,  170  kg  Käse, 
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UO  Risten  Keks,  1200  Dosen  Kondensmilch,  150  kg  Mar^'aiin.  Zu  großem  Danke 
för  diese  I-iebesgaben  .sind  die  beteiHgten  Blinden  dem  dänischen  Roten  Kreuz  imd 
der  schweizerischen  Hilfsmission  verpflichtet.  W. 

—  H  u  m  an  i  t  är  er  B  lind  en  V  e  rein  »L  i  nd  e  n  biind«.  Die  am  7.  Februar  l.J. 
stattgehabte  Generalversammlung  bot  ein  Bild  erfreulicher  Tätigkeit  und  zeigt  den 
Verein,  tler  nun  schon  einen  20jährigen  Bestand  hinter  sich  hat,  in  erfreulichem 
Autschwung.  Im  Berichtsjahre  sind  dem  Vereine  57  Erblindete  beigetreten;  er 
zählt  nunmehr  27  \veil:)iiche  und  94  männliche  Erblindete,  außerdem  1287  unter- 
stützende Mitglieder.  Die  Vereinsgeschäfte  wurden  in  zwei  Generalversammlungen 
und  8  Sitzungen  erledigt  und  dabei  in  340  Fällen  10.010  K  an  Unterstützungen 
gewährt;  in  zwei  Todesfällen  von  Mitgliedern  wurden  100  K  ausgegeben.  Ver- 
mögensstand weist  der  Verein  31.850  K  88  h  auf;  eine  Mehreinnahme  von  zirka 
15.000  K  und  bei  den  Unterstützungen  eine  Mehrausgäbe  von  4000  K.  In  die 
Vereinsleitung  wurden  abermals  berufen:  F.  Gebhardt,  F.  Bernhart,  Obmänner, 
F.  Kotek,  Schriftführer,  Paula  Czech,  Rechnungsführer  und  A.  Czech,  Kassier. 
In  die  Kontrolle:  G.  Karl,  L.  Stefsky  und  K.  Strohbach.  Als  Delegierte  in 
die  Blindenfürsorgekommission  und  in  den  Zentralverein  wurden  nominiert: 
F.  Gebhart  und  A.  Czech.  Unter  stürmischem  Beifall  wurde  Herr  Direktor 
S.  Heller  zum  Ehrenmitglied  ernannt.  Schließlich  wurden  dem  Asyl  für  blinde 
Kinder  in  Wien  und  dem  Mädchenblindenheim  Hütteldorf  je  500  K  Subvention  zu- 
gesprochen, außerdem  der  freiwilligen  Rettungsgesellschaft  und  dem  Wiener  Volks- 
bildungsverein je  30  K  Unterstützung  gewährt. 

RÜSSCHÜSS-SITZÜNG 

des  „Zentralvereines  für  das  österreichische  Blindenwesen"  am  Montag,  den 

22.  März  1920,  um  4  Uhr 

in    der  Versorgungs-    und   Beschäftigungsanstalt    für    erwachsene  Blinde    in 

Wien,  VIII.,  Josefstädterstraße  80. 

Verschiedenes. 

--  B  1  i  n  d  en  i  nst  i  t  u  t  in  Czernowitz.  Wie  wir  einer  Zuschrift  ent- 
nehmen ist  die  Czernowitzer  Anstalt  unter  der  Leitung  des  Direktors  D.  Rusceac 
wieder  im  Betriebe,  Ihr  gegenwärtiger  Titel  lautet:  »Rumänisches  Blinden-  und 
Taubstummeninstitut:  »Königin  Maria«.  Czernowitz,  Karlgasse  Nr.  4.  Rumänien. 

—  Fürsorge  fürAnormale  in  der  Schweiz.  In  der  Schweiz  hat  sich 
eine  Vereinigung  für  Anormale  gebildet,  an  deren  Spitze  der  tatkräftige  Direktor 
V.  Altherr  in  St.  Gallen  steht,  die  sich  erfolgreich  um  die  .■\ufstellung  von  Ge- 
setzesbestimmungen für  diese  Fürsorgebedürftigen  bemüht. 

Der  Bundesrat  wird  eingeladen,  die  Frage  zu  prüfen  und  darüber  Bericht 
zu  erstatten,  ob  nicht  der  Pflege  der  Anormalen  (Blinde.  Taubstumme,  Schwach- 
sinnige, Epileptiker  u.  s.  w.)  vermehrte  Aufmerksamkeit  geschenkt  werden  und  den 
auf  privater  Wohltätigkeit  beruhenden  Anstalten  eine  genügende  Bundessubvention 
zukommen  sollte  und  t)b  nicht  zu  diesem  Zwecke  die  schweizerische  Vereinigung 
für  Vereinigung  für  Anormale  mit  den  nötigen  Vorarbeiten  zu  betrauen,  bezw.  eine 
aus  Fachmännern  zusammengesetzte  Expertenkommission  zum  Studium  der  Frage 
<-inzusetzen  sei.    Für  die  Expertenkommission  wird  folgender  Arbeitsplan  aufgestellt. 

1.  Die  Anormalen  zur  Zeit  der  Geburt:  .Sammlung  und  Anregung  von 
Gesetzesbestimmungen  zur  Verhütung  der  Entstehung  von  Anormalen  (nach 
.Anleitung  der  Ärzte). 

a)  Vorgeburtliche  Maßnahmen:  Aufstellung  von  Gesetzesbestimmungen,  durch 
welche  die  Heirat  stark  belasteter  Leute  verboten  wird.  Aufklärung  an 
die  Eheleute  über  Einfluß  des  Geschlechtsverkehrs  während  der  Schwan- 
gerschaft. 

b)  Maßnahmen  während  der  Geburt:  Unterstützungen  von  Spezialkursen  für 
Hebammen  bezüglich  Vermeidung  von  Gcburtsanomalien. 

c)  Nachgeburtliche  Maßnahmen:  Anleitungen  an  die  Mütter  und  Pflegermnen 
zur  Behandlung  anormaler  Neugeborner. 

2.  Die  Anormalen  im  vorschulpflichtigen  Alter. 

a)  Beiträge  an  die  Ausbildung  von  Lehr[)ersonal,  Kindcrgärtnerinnfn  und 
Pflegerinnen  für  Anormale  an  den  Kindcrgartcn-Seminarien. 
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b)  Unterstützung    von  Spezialkursen  '  für  Kindergärtnerinnen    zur  Behandi^ung 

anormaler  Kinder. 
cj  Zulagen  an  die  Besoldung  von  Kindergärtnerinnen,  die  sich  mit  Anormalen 

abgeben. 

3.  Die  Anormalen  im  schulpflichtigen  Alter. 

a)  Aufstellung  und  Anregung  von  schulgesetzlichen  Bestimmungen  für  Anor- 
male und  Überwachung  der  Durchführung  bereits  bestehender  Fürsorge- 
Bestimmungen. 

b)  Einrichtung  von  Beobachtungss'tationen  zur  Versorgung  anormaler  Kinder. 

c)  Einrichtung  und  Unterstützung  von  Spezialkursen  zur  Heranbildung  von 
Lehrkräften  für  Anormale  und  Unterstützung  des  bezüglichen  Spezial- 
unterrichtes  in  den  Lehrerseminarien. 

d)  Unterstützung  von  heilpädagogischen  Seminarien  in  Verbindung  mit  psy- 
chologischen Seminarien  der  Hochschule  und  Praktikum  an  Anstalten  für 
Anormale. 

e)  Unterstützung  der  Anstalten  zur  Erziehung  der  Anormalen  und  Beitrag  an 
die  Besoldung  der  Lehrkräfte. 

4.  Die  Anormalen  im  n  a  c  h  s  c  h  u  1  p  f  1  i  c  h  t  i  g  e  ii  Alter. 

a)  Aufnahmen  von  Bestimmungen  für  Anormale  in  allen  gewerblichen  Gesetzen. 

b)  Austeilung  von  Prämien  an  Anstalten,  welche  mit  den  Anormalen  die 
größten  gewerblichen  Erfolge  erzielen. 

c)  Unterstützung  von  Spezialkursen  zur  Ausbildung  von  Lehrwerkmeistern 
für  Anormale. 

d)  Zuschüsse  an  die  Salarierung  und  Prämien  an  die  Lehrwerkmeister  Anormaler. 

5.  Die  Anormalen  im  spätem  Alter. 

a)  Unterstützung  von  Anstalten  für  erwachsene  Anormale. 

b)  Extra-Beiträge  an  die  Bezahlung  der  Prämien  für  die  Kranken-  und  Unfall- 
versicherung Anormaler. 

c)  Extra-Beiträge  an  die  Prämien  für  die  Alters-  und  Invalidenversorgung 
Anormaler. 

d)  Unterstützung  der  Altersasyle  für  Anormale. 

e)  Zuschüsse  an  die  Salarierung  und  Pensionierung  der  Angestellten  der  Insti- 
tutionen für  Anormale. 

Es  ist  dies  das  erste  Mal,  daß  die  Sache  der  Anormalen  in  den  eidgen.  Räten 
zur  Sprache  kommt  und  beiliegendes  Aibeitsprogramm  deutet  an,  welche  Fülle  von 
Arbeit  der  in  Aussicht  genommenen  Expertenkommission  warten  würde. 

Man  sagt,  Bund  und  Kantone  haben  jetzt  kein  Geld  für  die  Verwirklichung 
solcher  Aufgaben.  Die  jetzige  soziale  Evolution  hat  aber  bewiesen,  daß  für  die 
Lösung  von  sozialen  Fragen  immer  Geld  da  ist,  wenn  man  wirklich  will  und  der 
Krieg  hat  solche  Unsummen  verschlungen,  daß  der  tausendste  Teil  dessen,  was  er 
gefordert,  genügt  hätte,  den  größten  Teil  der  sozialen  Fragen  zu  lösen. 

Wenn  wir  die  Schaffung  von  Gesetzesbestimmungen  für  die  Anormalen  und 
Subventionierung  der  Sache  der  Anormalen  durch  Bund  und  Kanton  wünschen,  so 
meinen  wir  damit  keineswegs,  daß  alle  Institutionen  für  Anormale  verstaatlicht 
werden  sollten.  Im  Gegenteil,  der  Wohltätigkeit  muß  ein  freies  Feld  der  Betäti- 
gung erhalten  bleiben.  Staatsbetriebe  haben  es  an  sich,  daß  sie  sofort  das  Interesse 
der  breiten  Öffentlichkeit  verlieren  und  erfahrungsgemäß  kommen  staatliche  Betriebe 
meist  viel  teurer  zu  stehen  als  private.  Die  menschliche  Gesellschaft  hat  es  un- 
bedingt nötig,  daß  sie  für  die  Pflege  des  Mitleides  mit  Blinden,  Taubstummen, 
Lahmen,  Krüppelhaften,  Geistesschwachen  ein  weites  Feld  offen  hat  und  sich  so 
die  edelsten  Charaktereigenschaften  der  Menschheit  entfalten  können.  Die  Institu- 
tionen für  Anormale  sollen  durch  die  Unterstützung  von  Bund  und  Kantonen  der 
lähmenden  Defizitangst  und  der  sie  ständig  bedrohenden  Existenzgefahr  enthoben 
werden,  und  sich  dadurch  einer  gedeihlichen  Innern  und  äußern  Entwicklung  hin- 
geben können. 

Bücherschau. 

—  Rappawi  A.,  Menschen,  die  mit  den  Fingern  schauen- 
(Brunn  1920,  Selbstverlag).  Das  Heftchen  schildert  in  lebendiger  Darstellung  einen 
Schülerausflug  blinder  Zöglinge.  Der  Laie  wird  es  mit  Interesse,  der  Pädagoge  mit 
Gewinn  lesen,  den  der  erfahrene  Praktiker  spricht  daraus. 

Ucrauac*b«r:    ZentraUertin  für  dai  öitarreichischc  Biindenwesen  in  Wien.     Redaktionskomitee :  K.  BürkUn, 
J.KnaU,   A.      .  HorTath,  F,  Uhl,   —  Druck   »oa   Adolf  Engliich,    Purkersdorf  bei  Wien. 
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Über  den  Rbteilungsunterricht,  besonders  auf  der 

Unterstufe. 

Von  Prof.  Friedrich  Demal,  Purkersdorf. 

Eines  steht  fest:  Der  Abteilungsunterricht  ist  nur  ein  Notbehelf 
und  verdankt  sein  Dasein  lediglich  Ersparnisrücksichten.  Das  Ideal 
jeder  Schulorganisation  ist  und  bleibt:  Jeder  Altersstufe  eine 
eigene  Klasse.*) 

Gilt  dieser  Grundsatz  im  Allgemeinen,  so  noch  mehr  im  Besonderen 
lür  Blindenschulen.  Aus  bekannten  Gründen  hat  sich  dort  der  Lehrer, 
besonders  in  manchem  Gegenstand,  buchstäblich  mit  jedem  Kinde  einzeln 
zu  beschäftigen.  Dieser  Individualisierung  Rechnung  tragend,  fordert 
daher  die  Blindenlehrerschaft  für  jede  Klasse  eine  nur  geringe  Schüler- 
zahl, sagen  wir  zwölf.  Es  ist  nun  nicht  gleichgiltig,  ob  diese  Schüler- 
zahl einer  oder  2 — 3  Altersstufen  angehört,  wobei  im  letzten  Falle 
noch  erschwerend  hinzukommt,  daß  diese  angegebene  Höchstzahl  meist 
noch  —  weil  man  eben  schon  beim  Sparen  ist  —  überschritten  wird. 
Die  daraus  entspringende  Nachteile  sind  ja  auf  der  Hand  liegend  und 
brauchen  nicht  eigens  erwähnt  zu  werden. 

Gewiß  hat  auch  der  Abteilungsunterricht  seine  Vorteile:  Die 
Schüler  müssen  sich  viel  selbständig  beschäftigen,  müssen  vieles  selb- 
ständig —  ohne  Lehrer  —  ergründen,  haben  reichlich  Gelegenheit  (in 
den  Stillbeschäftigungen)  das  Gelernte  auch  anzuwenden,  lauter  Vor- 
züge, die  diese  niederorganisierten  Schtilen  schon  immer  —  wohl  nur  not- 
gedrungen —  den  Grundsätzen  der  Arbeitschule  teilweise  entsprechen 
ließ,  mindestens  mehr  und  früher,  als  es  bei  nieder  gegliederten  Schulen 
der  Fall  war. 


*)  Kommt  der  von  Direktor  K.  Bürklen  entworfene  und  in  der  im  Staatsamt 
für  soziale  Verwaltung  bestehenden  Blinden  -  Fürsorgekommission  in  Beratung 
stehende  Reformlehrplan  zur  Ausführung,  so  kommt  es  tatsächlich  zur  Zusam- 
menlegung der  in  N.  ö.  bestehenden  Blinden-Unterrichtsanstalten  zu  einer  einzigen, 
achtklassigen  Bildungsstätte. 
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Die  Nachteile,  die  aus  dem  Abteilungsunterricht  erwachsen, 
möglichst  unschädlich  zu  machen,  die  Vorteile  aber  gehörig  auszu- 
nützen, dies  muß  das  Bestreben  eines  jeden  Lehrers  sein,  der  dieser 
schwierigen,  aber  nicht  uninteressanten  Aufgabe  gegenübersteht. 

Zusammenziehung  mehrerer  Schuljahre  kommt  auf  der  Ober- 
stufe am  häufigsten  vor  und  bietet  dort  auch  die  wenigsten  Schwierig- 
keiten. Die  UnterrichtsstotTe  der  einzelnen  Schuljahre  nähern  sich  dort 
in  ihrem  Schwierigkeitsgrade  einander  mehr,  und  die  Schüler  sind 
leichter  selbständig  zu  beschäftigen,  als  auf  der  Unterstufe.  Auf  der 
Mittelstufe  liegt  die  Sache  ähnlich.  Ohne  dem  unterrichte  zu  schaden, 
kann  der  Lehrer  fast  für  jeden  Gegenstand  den  Stoff  so  gruppieren, 
daß  er  beide  Abteilungen  gleichzeitig  unmittelbar  imterrichtet  und 
dadurch  kaum  zum  Bewußtsein  kommt,  zwei  Abteilungen  unter  seiner 
Führung  zu  haben.  So  ist  für  die  genannten  Realien  allgemein  die 
Einteilung  in  Turnusse  üblich:  im  ersten  Jahre  wird  die  gesamte  Klasse 
gemeinsam  in  der  einen  Hälfte  des  dnrchzunehmenden  Stoffes  unter- 
wiesen, im  zweiten  Jahre  folgt  die  andere  Hälfte.  Nicht  anders  kann 
es  auch  der  moderne  Lehrer  machen,  der  nichts  von  der  alten  Ein- 
teilung in  vier  Fächer  wissen  will,  sondern  nur  Natur-  und  Heimat- 
kunde kennt  und  der  auch  nicht  streng  nach  dem  Lehrplan  vor- 
geht, sondern  Gelegenheitsunterricht  betreibt.  —  In  Rechnen,  For- 
menlehre, Sprache  nimmt  man  jährlich  den  gleichen  Grundstock 
vor,  der  natürlich  nach  anderen  Gesichtspunkten  behandelt  werden  kann. 
So  werden  selbstverständlich  auch  jedes  Jahr  andere  Beispiele  gegeben 
und  der  Grundstock  jährlich  nach  einer  anderen  Seite  hin  etwas 
erweitert.  —  Auch  im  Lesen,  Schreiben.  Zeichnen,  Model- 
lieren und  Turnen  ist  gemeinsamer  Unterricht  möglich.  Natürlich 
verlangt  der  Lehrer  dabei  innerhalb  des  gleichen  Lehrstoffes  verschie- 
denen Grad  des  Wissens  und  Könnens  vonseite  der  einzelnen  x\lters- 
stufen. 

Dies  in  Kürze  über  den  oft  auftretenden  und  auch  unge- 
zwungen möglichen  Abteilungsunterricht  auf  der  Mittel-  und  Oberstufe. 

Ganz  anders  liegt  die  Sache,  wenn  in  der  Blindenschule  die 
Unterstufe  (L  und  2.  Schuljahr)  gemeinsam  unterrichtet  werden  soll. 
Ist  dies  überhaupt  möglich?  Welche  Hindernisse  treten  da  auf ?  ^ — Die 
Schüler  beider  Schuljahre  sind  noch  unselbständig  und  können  den 
direkten  Unterricht  kaum  entbehren.  Sie  sind  noch  schlecht  diszi- 
pliniert, stören  daher  oft  das  Schulgetriebe,  horchen  auf  den  unmittel- 
baren Unterricht  der  andern  Abteilung  u.  s.  f.  Wie  verschieden  ist 
auch  die  Bildungsstufe  beider  Schuljahre!  Man  bedenke  nur,  welche 
Unsumme  von  Bildungsstoff  die  Kinder  gerade  während  des  1.  Schul- 
jahres zu  bewältigen  haben  und. wie  „ungebildet-'  sie  daher  vor  dem 
1.  Schuljahr  sind!  Man  denke  nur  an  die  ersten  Schultage!  Die  kleinen 
A-B-C-Schützen  sollen  das  Heimweh  überwinden,  sich  an  die  Schule 
gewöhnen,  Sitte  und  Ordnung  lernen,  stundenlang  ruhig  sitzen  und  sich 
beschäftigen.  V\'elche  Unsumme  an  Arbeit  und  Zeit  erfordert  es  für 
den  Lehrer,  bis  er  die  Kleinen  zum  richtigen  Gebrauch  der  Sinnes- 
organe bringt,  bis  er  ihr  Orientierungsvermögen,  ihre  Sprachfähigkeit 
usw.  entwickelt  hat!  Und  da  soll  dem  Lehrer  —  es  ist  ganz  gleich- 
giltig,  ob  er  dabei  Grundunterricht    erteilt   oder   nach   einigen  Wochen 
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sogenanter  Vorübungen  auf  die  geti-ennten  IJnterriclitsgegenstände  über- 
geht —  noch  Zeit  bleiben  für  eine  zweite  Abteilung V  Kaum  möglich. 
Und  wenn  trotzdem  der  eiserne  Muß  an  ihn  herantritt,  so  wird  er  bald 
einsehen,  daß  er  Wasser  in  seinen  Wein  gießen  muß:  er  muß  bescheiden 
werden  und  mit  seinen  Schülern  und  sich  selbst  zufrieden  sein,  selbst 
wenn  er  nicht  Glanzleistungen  erreicht.  Und  diese  erreicht  er  nicht! 
Mit  allen  angewendeten  Mätzchen  kommt  er  über  das  Eine  nicht  hin- 
weg: die  Schüler,  besonders  die  des  ersten  Schuljahres,  genießen  an 
fruchtbringendem  Unterricht  kaum  mehr  als  die  Hälfte  der  normalen 
ffnterrichtszeit.  Um  nur  ein  Beispiel  anzuführen:  Für  den  Rechen- 
unterricht stehen  für  beide  Abteilungen  zusammen  5  Rechenstunden  zur 
Verfügung,  folglich  entfallen  auf  das  1.  Schuljahr  fünf  Halbstunden  und 
um  keine  Minute  mehr!  Denn:  dem  2.  Schuljahr  darf  ich  keine  Zeit 
lauben.  den  anderen  Gegenständen  des  1.  Schuljahres  darf  ich  auch 
nichts  abzwicken.  Und  eine  Stillbeschäftigung  für  die  Anfänger,  die 
ihrer  Rechenfertigkeit  einen  wirklichen  und  merkenswerten  Nutzen 
bringt,  gibt  es  m.  E.  nicht. 

Wie  man  schlecht  und  recht  zwei  so  verschiedenartige  Schüler- 
gruppen zusammen  !)eschäftigen  kann,  darüber  will  ich  nun  Einiges 
aus  meiner  Erfahrung  mitteilen,  und  es  wäre  mir  höchst  erwünscht, 
wenn  Kollegen,  die  auf  diesem  Gebiete  erprobt  sind,  ihrerseits  mit 
Ratschlägen  antworten  würden. 

1.  S  t  i  1 1  b  e  s  c  h  ä  f  t  i  g  u  II  g  e  1 1  für  das  2.  Schuljahr, 
wenn  das  erste  direkten  Unterricht  in  folgenden  Gegenständen  hat:*) 

Rechnen:  Schreibt  auf  eurer  Pragertafel  beliebige  Zahlen  auf 
(von  1— ICKJ).  nachher  wollen  wir  sie  lesen!  Rechnet  mit  Hilfe  eurer 
Kechenmaschine  Rechnungen  aus.  wie  wir  sie  gestern  gelernt  haben 
(z.  B.  o7  -p -6-  •''  in  i8)!  Schriftliches  Rechnen  auf  der  Pragertafel  oder 
mit  einem  Zitfernapparat.  Es  werden  selbtgewählte  Beispiele  aus  dem 
jüngst  durchgenommenen  StotTe  genommen  oder  solche  am  Vortage 
diktiert  (ohne  Resultat)  und  heute  vom  Blatte  gelesen  und  gerechnet. 
Oder:  Hantieren  mit  Münzen.  Maßstäben.  Hohlmaßen.  Gewichten  und 
Wage.  Lösen  gestellter  Aufgaben,  z.  H.  wie  lang  das  Fensterbrett  sei, 
welches  Gewicht  jene  Menge  Kartotfeln  habe  u.  dgl. 

Lesen:  Auswendiglernen  eines  im  Buche  entlialtenen  Gedichtes. 
Überlesen  eines  dann  später  gemeinsam  zu  lesenden  Lesestückes,  um 
die  erste  Leseseliwierigkeit  zu  beseitigen.  Einlesen  eines  bereits  behan- 
delten Lesestückes.  Oder:  Überdenkt  jeden  gelesenen  Satz  und  ver- 
sucht, ihn  in  einigen  Worten  wiederzugeben,  das  ganze  Lesestück  zu 
erzählen!  Sucht  alle»  Ilaupi  Wörter  heraus,  ebenso  alle  Wörter  mit 
Schärfung!  Zählt  sie! 

Schreiben:  Abschreiben  eiiu's  Lesestückes.  Herausschreiben 
■/..  B.  der  Figenscliaftswörter  aus  einem  Lesestück,  aller  Wörter  mit 
l)ehmmgs-h  u.  dgl.  Durchlesen  einer  geschriebenen  Aufgabe  und  Ver- 
bessern selbstgefundener  Fehler.  Schreibt  aus  dein  Kopfe  Wörter  mit 
zusanmiengesetzten    Anlaufen,    wie    wir    gestern  solche  diktiert  haben! 

*)  Der  Einheitliclikeil  wegen  ist  es  augc/.cigt,  beide  .Abteilungen  gleichzeitig 
im  gleichen  Gegenstande  zu  beschäftigen,  doch  kann  und  muß  das  nicht  immer  streng 
durchgeführt  werden. 
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Schreibt  Tätigkeitswörter  nieder,  kleidet  jedes  in  einen  Satz!  Schreib! 
auswendig  das  Gedicht  nieder,  das  wir  gestern  gelernt  und  geschrieben 
haben!  Schreibt  in  kurzen  Sätzen  nieder,  was  ihr  euch  über  das  gestern 
besprochene  Tier  gemerkt  habt  usw. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Neue  Lesebücher. 

Die  bereits  angeregte  Frage  der  Herausgabe  neuer  Lesebücher 
für  Blindenschulen  ist  eine  so  dringende  geworden,  daß  die  öst.  Blin- 
denlehrerschaft sich  schon  in  nächster  Zeit  mit  ihr  befassen  muß.  Die 
Übertragung  der  vom  Schulbücherverlage  für  die  Schulen  Sehender 
herausgegebenen  Ergänzungs-Lesebücher  in  Blindenschrift  würde  eine 
Überarbeitung  notwendig  machen  und  so  bedeutende  Druckkosten  ver- 
ursachen, daß  es  empfehlenswerter  erscheint,  gleich  an  die  Herausgabe 
neuer  Lesebücher  zu  schreiten.  Für  die  Elementarklasse  liegt  bereits 
eine  von  K.  Bürklen  verfaßte  Fibel  vor.  Es  wäre  also  nur  für  die 
weiteren  Schuljahre  Vorsorge  zu  treffen. 

Die  Schaffung  von  Lesebüchern  für  Bliiidenschnlen  begegnet  viel- 
fachen Schwierigkeiten.  Die  einfache  Übertragung  von  allgemeinen 
Lesebüchern  erscheint  für  Blindenschulen  unzulänglich,  da  doch  auf 
die  Eigenart  des .  blinden  Schülers  und  seiner  Welt  wie  des  Blinden- 
unterrichtes  überhaupt  Rücksicht  genommen  werden  muß.  Eine  der- 
artige Fülle,  wie  sie  Schwarzdruckbücher  bieten,  ist  bei  solchen  für 
Blindenschulen  von  vornherein  ausgeschlossen,  wenn  wir  nicht  zu  Mam- 
mutwerken kommen  wollen.  Die  dadurch  notwendige  unerläßliche 
Beschränkung  auf  ein  Mindestmaß  des  Stoffes  erschwert  natüi'lich  wieder 
die  Stoffwahl  der  Lesestücke. 

Was  soll  also  ein  Lesebuch  für  Blindenschulen  ent- 
halten? 

Dem  Zwecke  des  Lesebuches  entsprechend  nur  solche  Stücke, 
welche  dem  Sprachunterrichte  dienstbar  gemacht  werden  können  und 
den  Schüler  von  den  einfachen  Formen  der  Volkssprache  zum  veredelten 
Ausdruck  unserer  Schriftsprache  zu  führen  vermögen.  Inhaltlich  sollen 
sie  den  Schülern  eine  Gefühls-  und  Denkweise  vermitteln,  welche  im 
Ziele  des  gesamten  ITnterrichtes  als  Erziehungsmittel  liegt.  In  diesem 
Sinne  können  die  Lesebücher  für  Blindenschulen  weder  rein  morali- 
sierend, realistisch  oder  literarisch  sein.  Sie  werden  sich  auf  realen 
Stoff  aus  Leben  und  Welt  ihi  allgemeinen  und  auf  GesinnungsstolT  in 
Prosa  und  Poesie  zu  beschränken  haben.  Der  sich  in  den  gegenwärtig 
verwendeten  Lesebüchern  breit  machende  Stoff  aus  den  Realien  muß 
daraus  entfernt  wiTden,  um  zu  einem  eigenen  Realien  buch  zusam- 
mengefaßt und  ergänzt  zu  werden.  Ebenso  erscheint  die  Ergänzung  des 
Lesebuches  durch  ein  Sprachlehrbuch  und  einer  kurzen  Lite- 
raturgeschichte notwendig. 

Soll  das  Lesebuch  d(>m  A  lisch  au  ungs-  und  Realien-- 
plan  angepaßt  sein? 

Die  Frage  ist  bereits  durch  die  frühere  verneint,  soweit  es  sich 
um  eine  genaue  Anpassung  an  die   Anschaffungskreise,  der  Unter-  und 
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Mittelstiifo  lind  an  die  Jahreszeiten  handelt.  Im  allgemeinen  wird  das 
Lesebuch  darauf  wohl  Rücksicht  zu  nehmen  haben.  Um  seine  Ver- 
wendungsmöglichkeit zu  erhöhen,  wird  es  aber  in  dieser  Hinsicht  mög- 
lichst frei  zu  gestalten  sein. 

Welche  Teilung  empfiehlt  sich  für  unser  Lesebucii 
und  wie  ist  der  Umfang  jedes  Teiles  festzusetzen? 

Um  den  so  verschiedenartig  organisierten  Blindenschulen  die  Ver- 
wendung des  Lesebuches  zu  erleichtern  und  den  Umfang  der  einzelnen 
Lesebuchteile  zu  beschränken  erscheint  die  Teilung  nach  den  Schul- 
jahren empfehlenswert,  so  daß  für  jedes  Schuljahr  ein  Teil  vorhanden 
ist;  das  Lesebuch  also  in  seiner  (iesamtheit  achtteilig  wird,  .leder  Teil 
hätte  mindestens  so  viele  Lesestücke  zu  umfassen,  als  in  den  40  Schul- 
wochen zur  Behandlung  kommen  können.  In  bescheidenem  Maße  könnte 
darüber  auch  hinausgegangen  werden,  um  einerseits  dem  Lehrer  eine 
Auswahl,  dem  Schüler  aber  eine  Preilektüre  zu  ermöglichen. 

JMne  andere  Frage  ist : 

Welches  Gebrauch  sgeb  iet  soll  für  unser  Lesebuch 
g  e  w  ä  h 1 1  werden  V 

Heimatslesel)ücher.  wie  wir  sie  in  den  Schulen  für  Sehende 
linden,  schließen  sich  auf  unserem  Gebiete  aus  den  verschiedensten 
Gründen  aus.  Zum  mindesten  müssen  die  Lesebücher  für  alle  österreichischen 
Blindenschulen  gebrauchsfähig  sein.  Vielleicht  wäre  es  aber  bei  geschickter 
und  tiefgründiger  Anlage  möglich,  damit  zu  einem  deutschen  Blinden- 
lescbuche  überhau])t  zu  gelangen.  Eine  momentan  ablehnende  Haltung 
der  reichsdeutschen  Blindenschulen  dürfte  von  dem  Streben  nach  einem 
solchen  idealen  Blindenlesebuch  nicht  abhalten. 

Es  sind  kaum  Schlagworte,  mit  denen  die  Herausgabe  und  Gestal- 
tung neuer  Lesebücher  im  Vorstehenden  gestreift  erscheinen.  Die 
wenigen  Sätze  sollen  nur  die  Anregung  zu  einer  Aussprache  sein,  welche 
diese  Aufgabe  in  Fluß  zu  bringen  hätte. 

Der  ..Zentralverein  für  das  öst.  Blindenwesen"  ladet  :ilU>  Fach- 
kollegen ein.  sich  zu  vorsteh(mden  Fragen  zu  äußern  und  sich  der 
Arbeit  an  den  neu  /ii  schaifenden  LeseJjüchern  zu  widmen,  lliebei  ist 
der  Arbeilsgang  folgendermaßen  gedacht.  Nach  Feststellung  der  Grund- 
sätze für  die  Abfassung  der  neuen  Lesebücher  hätte  sich  jeder  Mitarbeiter 
während  einer  festgesetzten  Frist  der  Sammelarbeil  zu  unterziehen. 
(I.  h.  Lesestücke  aus  vorhandenen  Lesebüchern  herauszusuchen  und  ent- 
sprechend zn  bearbeiten  oder  Originallesestücke  zu  verfassen,  wobei 
jedesmal  das  Schuljalu*  zu  bezeichnen  isi.  für  welche  das  Stück  gedacht 
ist.  Die  eingelaufene  Samtnlung  wird  durch  ein  Komitee  gesichtet  und 
geordnet  und  jedes  einzelne  Schuljahi-  in  Übereinstimnunig  mit  den 
Muderen  bearbeitet.  \)oy  fertige  Entwurf  wird  den  l^ehrkörpern  sämt- 
licher Blindenschulen  zur  liegutachtung  vorgelegt. 

Wenn  (vs  g(»lingl.  diese  Arbeit  im  Laufe  von  ein  bis  zwei  Jahren 
zu  bewältigen,  könnten  wir  in  nicht  allzuferner  Zeit  im  Besitze  neuer 
Lehrbücher  sein.  Die  Herausgabe  derselben  erfordert  natürlich  Mittel, 
welche  den  Lesebuchkäufern  kaum  aufgeladen  werden  können.  Es  ist 
jedoch  Aussicht  vorhanden,  daß  für  (Mnen  derartigen  Zweck  öffentliche 
Mittel   in    Form   von  Subventionen   /,u   erlangfMi   sein   werden. 
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Personalnachrichten. 

Die  Lehrcr-Präfekten  G.  Posch  und  (,).  Wanecek  der  n.-ö.  Landcs-Blin- 
denanstalt  in  Purkersdorf  wurden  zu  Hauptlehrern  an  dieser  Anstalt  mit  dem  Titel 
»Professor«  ernannt. 

Der  an  dieser  Anstalt  vorübergehend  zugeteilte  Professor  J.  P  a  m  m  e  r  wurde 
an  die  n.-ö.  Landes-Taubstummenanstalt  in  Wr.  Neustadt  übersetzt. 


Hus  den  Hnstalten. 

N.-f").  Landes- Blindenans.t  alt  in  Purkersdorf.  Musikalische 
Vorträge.  Musiklehrer  F.  Büllik  veranstaltet  für  die  Zöglinge  und  Freunde  der 
Anstalt  Vorträge,  durch  welche  die  Zuhörer  mit  den  großen  Tonkünstlern  der 
Vergangenheit  und  deren  schönsten  Werken  vertraut  gemacht  werden  sollen.  Bis- 
her ließ  ei  Haydn,  Mozart  zu  Wort  kommen,  wobei  Klavier-,  Violin-  und  Gesangs- 
vorträge abwechselten  und  bei  jedem  Komponisten  eine  kurze  biographische  Ein- 
leitung gegeben  wurde.  Herr  Büllik  wird  hiebei  in  trefflicher  Weise  von  seiner 
Tochter  M  i  z  z  i  unterstützt,  welche  mehrere  Instrumente  mit  gleicher  Fertigkeit 
beherrscht  und  Lieder  in  gutem  Vorttage  zu  bringen  weiß.  Die  Vorträge  werden 
durch  das  ganze  Schuljahr  fortgesetzt. 

Esperantokurs.  Direktor  J.  Schamanek  hält  in  den  Monaten  April 
bis  Juli  1.  J.  einen  Esperantokurs  zu  je  zwei  Wochenstunden  ab,  an  welchem  über 
20  Zöglinge  und  ein  Teil  der  Lehrkörpers  teilnehmen.  Die  Einrichtung  dieses  Kur- 
ses, durch  welchen  unsere  Zöglinge  Gelegenheit  erhalten,  diese  unter  den  Blinden 
bereits  viel  bekannte  internationale  Hilfssprache  zu  erlernen,  geht  auf  eine 
Anregung  des  blinden  Wiener  Esperantisten  J.  Krieger  zurück  und  ist  durch  das 
selbstlose  Anerbieten  des  Vortragenden,  Direktor  Schamanek,  möglich  geworden. 


flus  den  Vereinen. 

Zentralverein  für  das  öst.  Blindenwesen.  Bericht  über  die 
am  22.  März  stattgefundene  Ausschußsitzung.  Einlauf :  Die  Änderung  der  Vereins- 
satzungen wird  seitens  der  n.ö.  Landesregierung  nicht  untersagt.  Ein  Neudruck  der 
Statuten  wird  später  erfolgen.  Der  »Lindenbund«  nominiert  als  seinen  Delegierten  in 
den  Ausschuß  des  Zentralvereines  Herrn  F.  Gebhart.  Die  Gründung  eines  Sän- 
gerbundes der  Blinden  wird  freudig  begrüßt. 

An  Stelle  des  in  den  Ruhestand  getretenen  Fachlehrers  Wolf  gruber 
aus  Linz  tritt  als  neues  Mitglied  dessen  Nachfolger  H.  Brand  stätter  (Linz)  den 
Z.-V.  bei.  Für  den  abwesenden  Kassier  gibt  der  Präsident  eine  kurze  Übersicht 
über  den  Kassenstand.  Das  Vereinsvermögen  betiägt  einschließlich  der  2.  Haltte 
der  Subvention  des  Staatsamtes  für  soziale  Verwaltung  (2.500  K)  6412  K  31  h.  An 
größeren  Spenden  seien  hervorgehoben  die  Widmung  des  Kleintieizuchtvereines 
Purkersdorf  aus  dem  Ergebnis  einer  veranstalteten  Unterhaltung  lOOO  K  und  die 
Spende  von  100  K  von  Herren  G.  Posch  und  O.  Wanecek.  gegeben  anläßlich 
ihrer  Ernennung  y.u  Professoren.     Besten  Dank  den  werten  .Spendern  ! 

Berechtigte  Klage  wird  darüber  geführt,  daß  die  Mitgliederbeiträge  schlecht 
einlaufen.  Viele  Mitglieder  dürften  die  angekündigte  Erhöhung  der  Beiträge  über- 
sehen haben  und  senden  die  früher  gültigen  Beiträge.  Bei  der  ungeheuren  Preis- 
steigerung dej  Zeitschrift  sieht  sich  die  Vereinsleitung  genötigt,  um  baldige  und 
richtige  Einsendung  von  Mitglieds-  resp.  Abnehmerbeitrag  zu  bitten. 

Präsident  Bürklen  berichtet  sodann  über  die  letzte  Sitzung  der  »Blinden- 
Fürsorgekommission  im  Staatsamte  für  soz.  Verwaltung«  inid  über  die  Sitzung  des 
»Reformkomitees«.  Aus  der  sich  daran  anschließenden  Wechselrede  ergibt  sich  der 
Antrag,  an  das  Staatsamt  heranzutreten  um  baldige  E:inberufung  der  Fürsorgekom- 
mission.    Als  Punkte  für  die  Tagesordnung  erscheinen  folgende  erwünscht  : 

1.  Aussprache  über  die  Ablehnung  des  Antrages  über  .'\uflassung  des  Gewerbes 
in  den  Strafanstalten.  —  (Zuziehung  eines  Vertreters  des  Justizamtes). 

2.  Portoermäßigung    für    Blindendruck    (Zuziehung  eines  Vertreters  des  Ver- 
kehrsamtes). 

3.  Erholungsheim. 

4.  Prüfungsvorschriften  für  die  Staatsprüfung  aus  Musik. 
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5.  Gebührenbefreiung  der  Stiftungen  usw.  für  Blindenzwecke. 

6.  Stellungnahme  zur  l'rage  der  Brillenbestimmung  durch  Optiker. 

An  den  Bericht  des  V^orsitzenden  über  das  Seminar  für  Heilpädagogik  knüpft 
sich  eine  kurze  Wechselrede  über  einen  .Arbeitsplan  für  die  nächsten  Semester.  Die 
Herren  Alt  mann,  De  mal,  Kneis  und  Zier  fuß  erklären  sich  bereit,  Vorle- 
sungen zu  halten. 

Sehr  interessant  gestaltete  sich  der  Bericht  des  Obmannes  des  Verteilungs- 
komitees H.  Horvath  über  die  Ergebnisse  der  Hilfsaktion.  Die  außerordent- 
lich ertreulichen  Erfolge  zeigen  die  unten  angeführten  Ziffern.  Die  Hilfstätigkeit 
aber  selbst  ist  noch  nicht  abgeschlossen  und  die  Berichte  werden  foitgesetzt 
werden.  K. 

-  Hilfsaktion.  Im  vorigen  Berichte  sind  einige  Druckfehler  unterlaufen. 
Daher  geben  wir  hiemit  noch  einmal  eine  vollständige  Liste  der  eingelangten  Geld- 
spenden : 

1.  Schweiz 37.218-50  K 

2.  Schweden  : 

1.  Spende  Thilander 40.000-—  „ 

2.  Spende  Thilander *.    .    .54.168-60  „ 

3.  Spende  Thilander 11.77930  „ 

Förening  för  blindas  väl  und  stiiselsen  de 

blindas  bokson,  Stockholm 14.545-30  „ 

Kronprinzessin  Margarethe  arbestnaen, 

Stockholm 10.000-—  „ 

3.  Dänemark  : 

Föreningen  danmarkes  blinde,  Kopenhagen  15.550-55  ,. 

Summe  .    .  183.262-25  K 
Davon  sind  an  Geldunterstützungen  ausgegeben  worden  : 

Wien,  656  Blinde 78.790  K 

NiederCisterreich,  75  Blinde 11.450  „ 

Oberösterreich,  67  Blinde 8350  ,, 

Steiermark,   70  Blinde 9150  „ 

Salzburg,  42  Blinde 4100  ,, 

Kärnten,  47  Blinde 4200  „ 

Tirol  und  Vorarlberg,  16  Blinde 2400  „ 

973  Blinde '118.440  K 

Fortlaufende  Neuanmeldungen  und  aufgelaufene  Spesen  werde.-"  die  Summe 
noch  erhöhen. 

Ferner  wird  berichtigt,  daß  an  die  in  geschlossenen  Anstalten  lebenden  Blin- 
den 50  K  und  nicht  wie  irrtümlich  angegeben  80  K  gegeben  wurden. 

Die  zweite  I.ebejismittelausgabe  umfaßte  :  1  kg  Mehl,  1  kg  Haferflocken,  1  kg 
Grieß,  10  dkg  Margarine,  1  Portion  Käse  oder  1  Fleischkonserve  und  1  Dose  Kon- 
densmilch. W. 

Hilfsbereitschaft  der  Esperantisten.  Welchen  Wert  das  Esperanto 
als  internationales  Bindemittel  besitzt,  ersehen  wir  in  der  gegenwärtigen  traurigen 
Zeit  aus  der  Hochherzigkeit,  mit  welcher  ausländische  Esperantisten  für  unsere 
armen  Blinden  Deutschösterreichs  eintreten,  unter  welchen  sich  eine  größere  An- 
zahl von  Esperantoanhängern  befindet.  Es  ist  das  Verdienst  des  österreichischen 
Esperantovorkämpfers  J.  Krieger  in  Wien,  die  Aufmerksamkeit  seiner 
ausländischen  Sprachgenossen  auf  unser  P'lend  gelenkt  zu  haben.  Schon 
seit  dem  Herbst  vorigen  Jahres  schilderte  er  in  bewegten  anschaulichen  Esperanto- 
briefen an  Thilander,  Ommerbo,  Imsdahl,  Wulff  u.  a.  seiner  skandina- 
vischen Freunde  die  Not.  den  Jammer  unseres  Landes  und  besonders  der  Blinden 
in  Wien.  .Seine  Freunde  haben  Auszüge  aus  den  Briefen  in  den  nordländischen 
Blindenzeitungen  und  teilweise  auch  in  Schwarzdrucktageszeitungen  zum  Abdrucke 
gebracht  und  so  war  der  Boden  schon  ganz  gepflügt  und  hatte  bereits  Früchte 
hervorgebracht,  die  schon  reif  waren,  als  in  Österreich  offiziell  von  unseren  sehen- 
den Blindenfreunden  und  Erziehern  Hilfsaktionen  ins  Werk  gesetzt  wurden.  Auch 
in  England,  Italien,  Spanien  und  Nordamerika  hat  Krieger  an  seine  Esparanto- 
koUegen  wärmste  Hilferufe  gesendet  und  ihnen  durch  Preislisten  der  rayonnierten 
und  der  im  Schleichhandel  zu  erwerbenden  Lebensmittel  und  durch  Übersichten  der 
Verdienstmöglichkeiten,  so  recht  anschaulich  unsere  Lage  gezeigt.     Seine  Bitten  in 
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Dänemark  und  Schweden  haben  heute  bereits  großen  Erfolg  gehabt  und  ähnliche 
Erfolge  dürften  sich  auch  in  England  und  anderen  Ländern  ergeben.  Herrn  Krie- 
gers mühevoller  Hilferuf  gebührt  ein  bedeutender  Anteil  an  den  bisherigen 
Ergebnissen  und  zeigt  vor  allem  den  Kreisen  der  Blindenfachmänner  und 
ßlindenfreunde  die  hohe  praktische,  segensreiche  Rolle  des  Esperanto.  Es  ist  eine 
erhärtete  Tatsache,  daÜ  unter  allen  blinden  ausländischen  Spendern,  die  blinden 
Esparantisten  am  meisten  und  liebsten  spenden.  In  ihnen  ist  der  Brudersinn,  die 
Solidarität  am  stärksten  lebendig. 

AÜSSCHÜSS-SITZÜNG 

des  „Zentralvereines  für  das  österreichische  Blindenwesen"  am  Dienstag,  den 

4.  Mai  1920,  um  4  Uhr 

in    der  Versorgungs-    und   Beschäftigungsanstalt    für    erwachsene  Blinde    in 

Wien,  Vlil.,  Josefstädterstraße  80. 

Verein  zur  Versorgung  und  Beschäftigung  erwachsener 
Blinder  in  Wien  VIII.  Der  von  der  Direktion  über  das  Jahr  1919  ausgegebene 
Bericht  enthält  folgende  Mitteilungen  : 

Bei  dem  Rückblick  auf  das  verflossene  Jahr  bietet  sich  kein  erfreuliches  Bild, 
denn  auch  unser  Verein  und  Anstalt  hatten  unter  der  allgemeinen  Not  zu  leiden  : 
sehr  große  Geldausgaben  und  bedeutende  Schwierigkeiten  bei  der  Beschaffung  von 
Lebensmitteln  gaben  dem  vergangenen  Jahre  sein  unerquickliches  Gepräge. 

Die  ungemein  gestiegenen  Auslagen  —  hauptsächlich  für  die  Verköstigung 
um  rund  mehr  58.000  K  gegen  das  Jahr  1918  —  nötigten  uns  zum  Verkaufe  von 
Wertpapieren  im  Nennwerte  von  122.400  K,  wodurch  sich  unser  Vermögens- 
stand auf  1,152.449  K  herabminderte.  Wir  waren  auch  genötigt.  Schritte  zur  Erhö- 
hung mehrerer  Verpflegsbeiträge  zu  machen,  die  den  Erfolg  hatten,  daß  vor  allem 
der  jährliche  Beitrag  aus  dem  niederösterreichischen  Landesfonds  und  von  der 
Stadtgeraeinde  Wien  für  jeden  Pflegling  auf  2500  K  erhöht  wurde. 

Der  edlen  Gesinnung  mehrerer  Wohltäter  verdanken  wir  namhafte  Zuwen- 
dungen ;  wir  heben  aus  der  Reihe  der  Spender  hervor  :  unsere  bewährte  Wohltäterin 
'Freifrau  Maria  Pasetti  (2000  K),  einen  ungenannten  Herrn  (1002  K),  dann  das 
Vermächtnis  der  Frau  Leopoldine  Meixner  (22.913  K)  und  des  Herrn  Johann 
Ka  Ich  er  in  St.  Polten  (5000  K). 

Von  unseren  Blinden  waren  nur  die  Frauen  und  Bürstenbinder  andauernd 
beschäftigt  ;  für  die  anderen  fehlte  meistens  der  Rohstoff.  Die  Aufnahme  der 
Musikaufführungen  war  auch  im  verflossenen  Jahre  noch  nicht  möglich.  An  Todes- 
fällen waren  sieben  zu  verzeichnen,  überwiegend -infolge  höheren  Alters  oder  lang- 
jähriger Krankheit.  Im  Einvernehmen  mit  dem  Staatsamte  für  soziale  Verwaltung 
änderten  wir  die  Hausordnung  in  mehreren  Stellen  und  gesfanden  den  Pfleglingen 
die  Wahl  von  Vertrauenspersonen  zu,  die  bei  Verhandlungen  von  Angelegenheiten, 
die  den  Unterhalt  und  die  Arbeitsmöglichkeit  der  Pfleglinge  unmittelbar  betreffen, 
zugezogen  werden. 

Der  Pfleglingsstand  beträgt  am  Ende  des  Jahres  35  in  der  Männer-~und'49 
in  der  Frauenabteilung. 

Sängerbund  der  Blinden  in  Wien  XV.  Unter  diesem  Namen 
hat  sich  ein  Verein  gebildet,  in  dem  Blinde  beiderlei  Geschlechtes  den  Gesang 
pflegen  wollen.  Ein  derartiger  schon  früher  gemachter  Versuch  hatte  keinen  Bestand 
Möge  die  neuerliche  Gründung  von  besserem  Erfolg  begleitet  sein.  Die  Geschäfts- 
stelle des  Sängerbundes  beflndet  sich  in  Wien  XV.,  Neubaugürtel  35.  Verstand 
desselben  ist  Herr  F.  Gebhardt. 

Verschiedenes. 

Vorträge  über  die  Methodik  des  Unterrichtes  schwachsichtiger  Kinder  und 
die  Notwendigkeit  der  Errichtung  von  Schwachsichtigenschulen.  Dienstag,  den  11. 
und  18.  Mai  1.  J.  3-5  Uhi  im  Hörsäle  Vill  der  n.  ö.  Landes-Lehrerakademie  in  Wien 
III.,  Boerhavegasse  15.     Vortragender:  Professor  O.  Wanecek. 
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ZEITSCHRIFT 

FÜR  DAS  ÖSTERREICHISCHE 

BLINDENWESEN. 


Organ  des  „Zentralvereines  für  das  österreicfiische  Blinden- 

—  wesen"   für  die  gesamten  Bestrebungen  der  Blinden.  — 

Schriftleiter:  Direktor  K.  Bürklen  in  Purkersdorf  bei  Wien. 

Bezugspreis  des  monatlich    erscheinenden    Blattes  ganzjährig  12  Kronen,   für   das  Rusland  20  Kronen 
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Seminar  für  Heilpädagogik. 

Vorträge  Gigerl:  Literatur  über  Ursachen  der  Erblindung.  Zu- 
sammenstellung der  Erblindungsursachen  nach  Dir.  Hirsch.  Statistik 
des  Blindenwesens. 

Bedeutung:  Statistik  ist  die  Grundlage  für  Maßnahmen  zur  Verhütung 
der    Blindheit,    Einrichtung    unterrichtlicher    und   Fürsorgemaß- 
nahmen.    In   rechter   Weise   in's  Publikum  gebracht  rüttelt  sie 
das  Gewissen  der  Allgemeinheit  auf. 
Die  Blindenstatistik  ist  nicht  fanz  einwandfrei.     (Laien  als  Zähler.) 
12.  deutscher  Blindenlehrertag  in  Hamburg  errichtet  eine  Kom- 
mission für  internationale  Blindenstatistik. 
Streitfragen  für  die  Zählung:  Sind  auf  einem  Auge  oder  nur  auf 
beiden  Augen  Erblindete  zu  zählen?  Wo  hört  die  Schwachsich- 
tigkeit auf?  Soll  man  operativ    heilbare    und    unheilbare  Fälle 
unterscheiden?  Literatur  hinzu. 

Geschichte  der  Blindenstatistik: 

Drei  Arten  der  Erhebung: 

a)  Zählung  bei  der  allgemeinen  Volkszählung  ohne  Arzt. 

b)  Sondererhebung  ohne  Zusammenhang  mit  der  Volkszählung. 

c)  Zählung    anläßlich    der    Volkszählung   mit  nachträglicher  Über- 
prüfung. 

Österreich:  erste  Zählung  1869,  dann  1880.  1890,  1900  nicht,  1890  bleibt 
die  Zählung  hinter  den  Erwartungen  zurück.  Ungarn:  1900, 
Deutschland:  1900,  1905.  Die  Kommission  für  internationale 
Statistik  1908  in  Prag  und  das  internationale  statistische  Institut 
1909  Paris  sprechen  sich  für  die  Erhebung  der  Blinden  bei  der 
nächsten  Volkszählung  aller  Staaten  aus. 

Sondererhebungen:  Dir.  Ratmann  1830,  Braunschweig  und  Nassau. 
1840,  1858,  Bayern,  1894,  Würtomberg.  In  Dänemark  alle  10 
Jahre   bei  der  allgemeinen   Volkszählung   durch  die  Pfarrer  er- 
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mittelt.     Schweiz    1895.    am    Lande    durch    die    Pfarrer,  in  der 
StadI  durch  die  Polizei. 

Vorträge  Btirklen:  Die  Vorarbeiten  der  Blinden- 
psychologie  bis  Ins  zum  Ende  des  18.  »Jahrhunderts. 
Trinkhaus:  Abhandlung  über  Blinde.  Fricke.  Über  gelehrte  Blinde. 
Diderot,  Brief  über  Blinde,  Hei  nicke:  Gespräche  mit  Blinden. 
Weissenburg:  Über  die  Vorstellung  bei  Blinden,  Empfindungen  eines 
Blindgeborenen,  Paradis:  Angebliche  Heilung  ihrer  Blindheit  durch  den 
Magnetiseur  Dr.  Mesmer.  B erenger:  Eiebesdrama.  Soziale  Ver- 
hältnisse der  Blinden  und  ihre  ungünstige  Einwirkung  auf  deren  Clharakter 
Avisse:  (Dichtungen  und  Auftreten.) 

Im  Altertum  und  Mittelalter  nur  Hinweise  auf  Blindheit  im  allge- 
meinen und  Erwähnung  einzelner  Blinder  als  Seher,  Dichter  und  Musiker 
ohne  Eingehen  auf  das  Sinnen-  und  Seelenleben.  Klrasmus  von  Botterdam 
(1528)  gibt  den  ersten  Bericht  über  das  Schreibenlernen  Blinder  durch 
eingeritzte  Buchstaben,  die  mittelst  eines  Stiftes  erfaßt  werden.  Die 
Blindheit  als  Gegenstand  literarischer  Erzeugnisse  nur  von  Sehenden  be- 
handelt.    Lobsprüche  auf  Blinde. 

Konrektor  G.  Trink  haus  in  Gera  1672  erwähnt  eine  Reihe  geistig 
hochstehender  Blinder  (Homer  bis  U.  Schönberger).  Er  tritt  falschen 
Anschauungen  über  die  Fähigkeiten  Blinder  entgegen.  Der  Blinde  ist 
nicht  gegen  das  Böse  gefeit,  er  kann  nicht  Farben  fühlen.  Doch  glaubt 
er  an  das  scharfe  Gehör  und  die  besondere  Orientierungsfähigkeit. 

H.  A.  Fricke  (Leipzig  1715)  beschreibt  das  Leben  von  66  Blinden 
mit  überlieferten  Absurditäten,  die  er  nicht  glaubt.  Er  rühmt  ihre  bedeu- 
tende Empfänglichkeit,  Auffassungskraft  und  Geistesstärke,  ihr  treues 
Gedächtnis  und  ihre  Urteilssicherheit.  U^t  den  Ersatzsinnen  kann  der 
Blinde  dieselbe  Bildungshöhe  erlangen  wie  der  Sehende.  Die  Ersatz- 
sinne leisten  oft  mehr  bei  Blinden  als  bei  Sehenden.  Das  Übel  der 
Natur  wird  durch  andere  Geschenke  der  göttlichen  Gnade  aufgewogen. 
Die  Fähigkeit,  Vorstellungen  zu  bilden,  kann  beim  Blinden  größer  sein. 
Schon  vor  der  Errichtung  von  Blindenanstalten  erreichten  bemittelte  be- 
gabte Blinde  geistiges  Eigentum,  ja  Fricke  nennt  bereits  eigene  Lehr- 
mittel für  Blinde. 

Diderot  (1749)  beobachtet  zum  erstenmale  selbst  an  dem  gebildeten 
Blinden  von  Puiseaux.  Dieser  verstand  weniges  von  der  Scheidekunst 
und  hat  mit  Erfolg  Pflanzenkunde  betrieben.  Diderot  meint,  daß  der 
Blinde  schwerer  sprechen  lernt  und  daß  Schönheit  für  ihn  nichts  als  ein 
Wort  ist,  wenn  sie  von  der  Nützlichkeit  getrennt  ist.  Er  schlägt  eine 
Tastsprache  für  die  Blinden  vor.  Mit  Diderot  beginnt  das  Studium 
der  Blindheit  an  Blinden  selbst. 

S.  Heini cke  (1784)  urteilt:  ,.Die  Denkart  der  Blindgeborenen  ist 
tastend:  sie  haben  keine  solche  Einbildungs-  und  Vorstellungskraft  wie 
ein  Sehender,  sondern  nur  ein  Bewußtsein  von  Geschmack,  Geruch,  Ton 
und  Gefühl;  aber  ihre  Empfindungen  reduzieren  sie  soviel  als  möglich 
auf  das  Tasten."  Hei  nicke  behauptet,  daß  die  Blinden  unsere  Sprache 
nur  halb  verstünden,  da  sie  keine  deutlichen  Begriffe  hätten. 

V.  Haüy  (1786)  betont  die  Nützlichkeit  des  Blindenunterrichtes,  ohne 
psychologische  Hinweise  zu  bringen. 
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Der  blinde  Weissen  bürg  (1781)  bringt  zum  erstenmal  an  sich 
selbst  Beobachtetes.  Er  widerspricht  den  falschen  Ansichten  über  Blinde 
und  betont  die  Eigenart  seines  Sinnenlebens, 

In  den  Empünduiigen  eines  Blindgeborenen  (1756)  stellt  er  sein  Sinnen- 
leben dar  und  versucht  zu  einer  Vorstellung  über  die  Welt  der  Sehenden 
zu  kommen. 

Die  sozialen  Verhältnisse  wirkten  vielfach  ungünstig  auf  den  Charakter 
der  Blinden  und  manche  derselben  trugen  durch  ihr  Auftreten  dazu  bei. 
die  ungünstige  Beurteilung  der  Blinden  durch  Sehende  zu  bestärken. 

Vorarbeiten  in  der  1.  Hälfte  des  19.  .Jahrhunderts. 

(Baczko:  Über  mich  selbst  und  meine  ünglücksgenossen,  die  Blinden. 
Kodenbach:  Brief  über  die  Blinden). 

Erst  die  Blindenbildung  ermöglicht,  ein  ausgiebiges  Material  zu 
sammeln.     Beobachtungen  an  einer  größeren  Zahl  von  Blinden. 

Baczko  verwertet  nicht  luir  Eigenbeobachtungen,  sondern  auch 
die  von  Freunden  von  Blinden  und  von  Blindenlehrern.  Sein  Buch  enthält 
Betrachlungen  über  Verhältnisse  und  Benehmen  der  Blinden,  das  Sehen 
und  den  E>satz  durch  andere  Sinne,  den  Charakter,  Eigentümlichkeiten. 
Vor-  und  Nachteile  der  Blinden,  über  moralische  und  religiöse  Kultur, 
ihre  Verhältnisse  als  Freunde,  Gatten  und  Väter.  l*]r  gibt  au(^h  eine 
Anleitung  zur  ersten  Erziehung  aller  Blinden  an.  Betonung  der  An- 
schauung. Einiges  über  den  Fernsinn.  Vervollkommnung  des  Gehöres 
und  Geruches.  .Jeder  Blinde  kann  den  Verlust  der  Augen,  wenn  nicht 
ganz,  so  doch  größtenteils  durch  Übung  ersetzen.  Fehler  der  Blinden: 
Mißtrauen,  Mangel  an  Oflenheit.  Jähzorn,  Eifersucht. 

Baczko  ist  der  erste,  der  ein  klares  Bild  vom  Blinden  entwirft. 
Ihm  folgt  Alexander  Rodenbach.  Er  wendet  sich  gegen  die  damals 
bestehenden  Unrichtigkeiten  über  den  sittlichen  Zustand  und  die  Über- 
treibung ihrer  Anlagen  und  Mangel.  (Unreligiosität,  Unschamhaftigkeit, 
Undankbarkeit.  Gefühllosigkeit,  Mißtrauen).  Der  Verlust  eines  Sinnes 
schlägt  nicht  zum  \^orteil  eines  anderen  aus.  Dies  nur  durch  Übung 
des  Gedächtnissses.  Die  Fabel  vom  Farbenfühlen.  Ersatz  der  Farb- 
vorstellungen durch  Töne  unwahr.  Mangel  an  bestimmten  Ideen  über  die 
Schönheit  und  das  Häßliche.  Erkennen  der  Personen  und  Charaklern  nach 
der  Stimme. 

Wesentlich  unwichtiger  sind  die  Veröifentlichungen  von  Sachse, 
Dülon,  Zacharim,  Birrer.  W. 

Über  den  Rbteilungsunterricht,  besonders  auf  der 

Unterstufe. 

Von  Prof.  Friedrich  De  mal,  Purkersdorf. 

(Kortsetzung.) 

.\n  sc  li  a  u  u  n  gs  u  II I  (' i'i' i  (■  li  t:  VAnr  dei-  bereits  gctuiimten  Still- 
beschäftigungen. Oder  Formen  eincis  früher  im  Anschauungsunterricht 
besprochenen  Gegenstandes,  nach  Vorhige  oder  aus  dem  Gedächtnis. 
Vortasten  eines  später  zu  behandelnden  Gegenstandes,  um  über  das 
Wahrgenommene  dann  Aufschluß  yeben  zu  können.  Nachtaste  n  eines 
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behandelten  Gegenstandes.  —  Bei  fortgeschrittenem  Schuljahr  ist  es  am 
besten,  im  Anschauungsunterricht  beide  Abteilungen  zu  vereinigen.  Es 
muß  hiebei  dem  methodischen  Geschick  des  Lehrers  überlassen  bleiben, 
den  richtigen  Mittelweg  zu  finden,  um  keine  der  Gruppen  auf  Kosten 
der  anderen  zu  benachteiligen:  einmal  wird  dem  1.  Schuljahr  ein  Stück 
Stoff  geopfert,  dann  wieder  dem  zweiten.  Im  nächsten  Jahr  kann  das 
Versäumte  nachgeholt  werden.  Anleitungen  zum  Betasten,  Beobachten 
wird  man  besonders  dem  1.  Schuljahr  geben;  schwerere  sprachliche  Er- 
gebnisse übernimmt  das  2.  Schuljahr  usw. 

Sinnes,-  Orientierungs-  und  Sprechübungen  werden 
gemeinsam  vorgenommen;  natürlich  stellt  man  an  das  2.  Schuljahr  größere 
Anforderungen. 

Erzählender  Anschauungs-Unterricht:  Das  2.  Schuljahr 
hört  zu,  greift  bei  Wort-  und  Sacherläuterungen  ein,  übernimmt  das 
Nacherzählen  usw. 

Memorieren:  Es  wird  entweder  ein  gemeinsamer  Stoff  memo- 
riert (zweijähriger  Wechsel)  oder  die  2.  Abteilung  hat  als  Stillbeschäf- 
tigung ein  Gedicht  aus  dem  Lesebüche  zu  lernen  o.  dgl. 

Singen:  Gemeinsam.  Das  2.  Schuljahr  übernimmt  das  Vorsingen, 
etwa  auch  die  2.  Stimme,  kurz,  an  dasselbe  werden  höhere  Anforde- 
rungen gestellt.  Natürlich  muß  die  Anzahl  der  Lieder  auf  einen  zwei- 
jährigen Turnus  verteilt  werden. 

Turnen:  Es  kann  , ganz  leicht  gemeinsam  betrieben  werden  und 
bietet  dabei  sogar  gewisse  Vorteile:  gegenseitige  Anspornung,  größere 
Spielmöglichkeiten  usf. 

IL  Stillbeschäftigungen  für  das  1.  Schulj  ahr,  wenn  das 
zweite  direkten  Unterricht  hat:  Spielen  mit  Steckbrett chen,  Löcherbrett, 
Bauen  mit  einfachen  Baukasten,  Zündholzschachteln  u.  dgl.,  Modellieren, 
Beschäftigung  am  Sandkasten,  Sortieren  durcheinander  geworfener 
Gegenstände,  Zerlegen  und  Zusammensetzen  eigens  dazu  eingerichteter 
einfacher  Gegenstände,  Betasten  verschiedenster  Dinge  (aus  dem  Allerlei), 
die  vorher  (oder  nachher)  kurz  (oder  ausführlich)  besprochen  werden; 
Spielen  mit  Metermaß  und  Wage,  Hantieren  mit  Hohlmaßen  (Wasser, 
Sand),  Bilden  und  Lösen  von  Knoten,  Auf-  und  Abwickeln  von  Spagat, 
Ausbreiten  und  ordentliches  Falten  und  Legen  zusammengeknüllten  Pa- 
pieres  u.  s.  f.  —  Natürlich  auch  „wissenschaftliche"  Beschäftigungen: 
Hantieren  an  der  Rechenmaschine  und  mit  Zählobjekten,  Zählen,  Messen, 
Abwägen ;  Stillesen,  Setzkastenübungen :  Abschreiben,  Auswendigschrei- 
ben; wenn  das  Schreiben  der  Punktschrift  in  das  1.  Schuljahr  fällt: 
Schreibübungen. 

Habe  ich  auch  den  Gegenstand  Jiur  kurz  berührt,  so  ergeben  sich 
daraus  und  für  die  Unterrichtsmethode  doch  folgende  Sätze: 

1.  Der  Abteilungsunterricht  ist  in  der  Blindenschule  tunlichst  zu 
vermeiden. 

2.  Für  die  Ober-  und  Mittelschule  ist  er  ohne  besonderen  Schaden 
für  die  Schüler  durchführbar,  besonders  weim  man  den  Lehrstoff  der 
einzelnen  Gegenstände  so  gruppiert,  daß  womöglich  alle  Schüler  der  Klasse 
gemeinsam  unmittelbaren  Unterricht  empfangen. 
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3.  Auf  der  Oberstufe  dürfen  höchstens  drei,  auf  der  Mittelstufe 
nur  2  Schuljahre  zu  einer  Klasse  zusammengezogen  werden. 

4.  Eine  Zusammenziehung  des  1.  Schuljahres  mit  dem  zweiten  ist 
unter  allen  Umständen  zu  vermeiden.  Sie  ist  nur  in  Ausnahmsfällen 
bei  günstigsten  Bedingungen  durchführbar:  bei  ganz  geringer  Schülerzahl 
und  gleichartiger  geistiger  Beschaffenheit  der  Schüler  einer  Gruppe. 
Ein  Eingehen  auf  etwaige  Gebrechen  einzelner  Schüler  (Schwachsinn,  arge 
Sprachstörungen,  große  Schwerhörigkeit)  ist  während  der  karg  beme.s- 
senen  Unterrichtszeit  ganz  unmöglich  und  müßte  in  eigene  Nachhilfe- 
stunden verlegt  werden. 

b.  Der  Abteilungsunterricht  erfordert  vom  Lehrer  gewissenhafteste 
Vorbereitung,  insbesonders  was  die  zweckmäßigste  Gruppierung  des 
UnterrichtsstofTes  anbelangt. 

6.  Der  Lehrstoff  ist  auf  das  Allernotwendigste  zu  beschränken,  um 
stets  eine  geschlossene  Unterrichtseinheit  zu  bieten. 

7.  Während  des  Unterrichtes  hat  der  Lehrer  mit  der  Zeit  strenge 
und  weise  hauszuhalten. 

8.  Er  halte  sich  an  gut  bewährte  Unterrichtsmethoden.  Den  Luxus 
eines  planlosen  und  schlaffen  Herumpropierens  kann  er  sich  nicht  gönnen. 

9.  Der  Blindenunterricht  bewegte  sich  seit  jeher  mehr  als  der  in 
Schulen  Sehender  in  den  Bahnen  des  Arbeitsunterrichtes.  Besonders  aber 
der  mittelbare  Unterricht  (siehe  Stillbeschäftigung)  bietet  ungezwungen 
Anlaß  zu  ausgibigster  Selbstbetätigung  der  Schüler. 

10.  Aber  auch  in)  unmittelbaren  Unterrichte  werden  wir  uns 
die  Vorzüge  der  modernen  Unterrichtsweise  aneignen,  dabei  aber  nicht 
geringschätzend  auf  Bewärtes  alter,  anerkannter  Methodiker  herabsehen. 
Auch  der  moderne  Lehrer  inuß  einem  zielbewußten  Unterrichi  die  for- 
malen (psychischen  Aneignungs-)  Stufen  zugrunde  legen  und  wenn 
auch  unbewußt  und  in  freiester  Art.  Vorbereitung,  Vorführung 
des  Neuen,  Verknüpfung  Zusammenfassung  und  Anwen- 
dung: sie  sind  für  jeden  ersprießlichen  Unterricht  nötig  und  bleiben  immer 
modern. 

11.  Der  Abteilungsunterricht  bedingt  dem  ungeteilten  Unterricht 
gegenüber  eine  verschiedene  Handhabung  der  formalen  Stufen. 

a)  So  wird  die  Vorbereitung  (Anknüpfung  an  das  Alte)  wohl 
kaum  entfallen  können,  wird  aber  auf  das  geringste  Maß  be- 
schränkt werden  müssen. 

b)  Die  Vorführung  des  Neuen  bleibt  der  Kern  des  Unterrichtes 
und  darf  auch  beim  Abteilungsunterricht  an  Gründlichkeit  nichts 
einbüßen.  —  (Bei  V'^orbereitung  und  Darbietung,  die  beide  in 
hohem  Maße  das  Interesse  aller  Schüler  erwecken,  können 
der  Vereinfachung  halber  beide  Abteilungen  zusammengezogen 
werden). 

c)  Die  Verknüpfung  muß  eingeschränkt  werden  oder  fällt  in 
die  Stillbeschäftigung  (z.  B.  Vergleich  zwischen  Hund  und  Katze). 

d)  Die  Zusammenfassung,  sozusagen  der  Auszug  des  Merk- 
stoffes, ist  so  wichtig,  daß  davon  nicht  Abstand  genommen  werden 
kann.     Ist  in  der  1.  Unterrichtseinheit  dafür  keine  Zeit  mehr,  so 
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wird  sie  (etwa  mit  der  Verknüpfung)  in  eine  eigene  zweite 
verlegt, 
e)  Die  Stufe  der  Anwendung  verlangt  vom  Schüler  (neben  der 
Vorführung  des  Neuen)  die  größte  Mitarbeit.  Sie  ist  die  Krone 
des  ganzen  Lehrgebäudes.  Sie  zeigt,  ob  der  Schüler  sein  Wissen 
im  Können  umsetzen  kann.  Dazu  ist  beim  Abteilungsunterricht 
reichlich  Gelegenheit:  in  den  Stillübungen,  die  natürlich  gut  vor- 
bereitet sein  müssen;  ein  anderesmal  fällt  die  Anwendung  viel- 
leicht in  einen  anderen  Gegenstand  oder  wird  als  Aufgabe  dem 
häuslichen  Fleiße  überlassen. 

Zur  Lesebuchfrage. 

In  dem  Artikel  „Neue  Lesebücher"  (Aprilheft  der  Zeitschrift  für 
das  Ost.  Blindenwesen)  ladet  der  „Zentral verein"  alle  Fachkollegen  ein. 
sich  über  die  darin  angeschnittenen  Fragen  zu  äußern. 

Um  mich  kurz  zu  fassen,  will  ich  nur  jene  wenigen  Punkte  berühren, 
in  denen  ich  ganz  oder  teilweise  anderer  Meinung  als  der  Verfasser 
jenes  Artikels  bin. 

Auch  ich  bin  der  Ansicht,  daß  Lesestücke  mit  Realienstoffen 
aus  dem  Lesebuche  entfernt  gehören,  da  sie  in  der  jetzigen  geringen 
Anzahl  wenig  nützen,  in  großer  Zahl  aber  den  Umfang  des  Buches  zu 
sehr  vergrößern  würden.  Doch  bin  ich  gegen  den  Druck  eines  eigenen 
Realienbuches,  sondern  dafür,  daß  solche  Bücher  von  den  Schülern  selbst 
geschrieben  werden:  unter  Leitung  des  Lehrers,  aus  dem  Unterrichte 
hervorgehend  und  wirklich  ntir  das  enthaltend,  was  gelehrt  wurde. 
Diese  Büchlein,  die  während  der  Schulzeit  als  höchst  nützliche  Hilfen 
zur  Wiederholung,  nach  dem  Austritte  als  willkommene  Nachschlag- 
werke dienen  könnten,  würden  zwei  Hauptforderungen  der  modernen 
Schule  erfüllen:  sie  wären  von  den  Schülern  sehst  erarbeitet 
und  würden  nur  bodenständige  S  tof  f  e.enthalten. 

Ein  eigenes  Sprachlehrbuch  wäre  wohl  in  mancher  Hinsicht  wün- 
schenswert, doch  habe  ich, den  Mangel  eines  solchen  in  meiner  Lehrtätigkeit 
auf  allen  ünterrichtsstufen  nie  stark  empfunden.  Ich  fürchte  sogar, 
daß  ein  derartiges  Büchlein  die  Schüler  wenig  selbständig  machen, 
den  Lehrer  aber  leicht  zu  schablonenhafter  Lehrweise  verleiten  könnte. 
Auch  hier  sähe  ich  lieber  dafür  ein  den  jeweiligen  Verhältnissen  ange- 
paßtes und  durch  gemeinsame  Arbeit  von  Lehrer  und  Schüler  entstan- 
denes Merkheftlein. 

Eine  kurze  Literaturgeschichte,  etwa  mit  einem  Anhang  über 
Metrik  etc.,  wäre  aber  wohl  sehr  zu  begrüßen. 

Was  das  Län  der  gebiet  anbelangt,  für  das  das  Lesebuch  zu  gelten 
hätte,  bin  ich  nur  für  den  Mittelweg:  für  ein  österreichisches  Lese- 
buch, lehne  aber  die  beiden  Extreme  —  Heimat-  und  deutsches  Lesebuch 
ab.  Heimatlesebücher,  so  schön  ihre  Schaffung  schon  aus  Gründen 
der  Bodenständigkeit  wäre,  sind  wegen  der  großen  Herstellungskosten 
undurchführbar.  Und  zur  Schaffung  eines  deutschen  Lesebuches 
kommt  es  ja  sowieso  nicht;  ein  solches  wäre  auch  nicht  einmal  zu 
empfehlen,  da  bei  dem  Bestreben,  allen  Faktoren  gerecht  zu  werden,  im 
Vorhinein    nur   ein   lauwarmes  Kompromißwerk  zu  erwarten  wäre. 

Prof.  F.  Demal. 
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Personalnachrichten. 

Privat-Blindenlehranstalt  Linz.  Mit  Ende  des  ersten  Halbjahres 
des  Schuljahres  1919/20  trat  Herr  Fachlehrer  Georg  Wolfgruber  nach  16 jähriger 
Dienstzeit  krankheitshalber  in  den  Ruhestand. 

An  seine  Stelle  kam  als  provisorischer  Lehrer  Herr  Alfons  B  ra  n  d  statt  er , 
absolvierter  Lehramtskandidat  von  IJnz. 

Aus  den  Anstalten. 

N.  ö.  Landes-ßlindenanstalt  in  Purkersdorf.  (Sammlung  für 
unsere  Kriegsgefangenen.)  In  der  Anstalt  wurden  für  diesen  Zweck  350  K  gespendet, 
davon  90  K  von  den  Zöglingen  allein. 

Blinden  -  Beschättigungs-  und  Versorgungsanstalt  Linz. 
Kompositions-Konzert.  Am  5.,  7.  und  10.  April  1.  J.  fand  zu  Gunsten  der 
Anstalt,  des  Linzer  Dombaues  und  der  amerikanischen  Kinderhilfsaktion  je  ein 
Kompositionskonzert  des  Herrn  Professors  Ludwig  iVIoser  (blind)  unter  Mitwirkung 
seiner  Frau  Elisabeth  Moser  und  des  Anstaltchores  statt. 

Zum  Vortrage  kamen  :  »Träumerei«  für  Orgel,  »Jesus,  mein  Hort«,  »Wenn 
wieder  die  Rosen  blühn«  ,  (Eichendorff),  gemischte  Chöre,  Sonate  in  C-moll  für 
Violine  und  Klavier,  »Der  Sturm«  (L.  Moserjund  »Der  blinde  Seher«  (Ulimann), 
Lieder  für  Bariton,  Transkription  aus  Lohengrin  von  Wagner,  »Das  Glöcklein« 
(Kapp)  und  »Sonntagsmorgen«  (Eichendorff;,  gemischte  Chöre.  Violinkonzert  1.  und 
2.  :5atz.     »Kyrie  aus  der  unvollendeten  Antoniusmesse  und  Präludium,  Orgelvortrag. 

Alle  drei  Aufführungen  waren  sehr  gut  besucht  und  erfreuten  sich  in  den  drei 
Linzer  Tagesblättern  der  ehrendsten  kritischen  Besprechungen. 

flus  den  Vereinen. 

Hilfsaktion.  Dem  Zentralverein  für  das  österr.  Blindenwesen 
sind  an  neuen  Geldspenden  vom  norwegischen  Hilfskomitee  50.000  K  zum  Ankaufe 
von  Rohmaterial  und  außerdem  5000  kg  Lebensmittel  zugewiesen  worden.  Die 
Zentralstelle  für  das  schweizerische  Blindenwesen  hat  neuerdings  eine  Lebensmittel- 
spende (1  Kiste  Kondenzmilch,  4  Eimer  Konfitüren,  2  Säcke  dürre  Kastanien,  1  Kiste 
Bouillonwürfel  und  2  Kisten  Dörrobst)  angekündigt. 

Die  eingegangenen  Gelder  belaufen  sich  auf  233.265  K  25  h.  Im  Vormonat 
erscheinen  davon  ausgewiesen  183.262  K  25  h.  Davon  stehen  zirka  135.000  in  Aus- 
gabe.    (Geldspenden  und  Regiekosten.) 

Die  dritte  Lebensmittelausgabe  umfaßte  :  zirka  ^|^  kg  Mehl,  1  kg  Sago,  Mais- 
Hafergrieß  oder  Haferflocken,  40  dkg  Margarine  oder  20  dkg  Speck,  1  Dose  Kon- 
densmilch, 40  dkg  Zwiebak,  1  kg  Erdäpfelflocken.  Für  die  vierte  Ausgabe  ist  vor- 
gesehen :  Mehl,  Haferflocken  oder  Sago,  1  Dose  Heringboef,  1  kg  Kartoffel  oder 
40  dkg  Bohnen. 

Dem  ersten  österr.  Blindenverein  sind  durch  die  niederländische  Katholiken- 
hilfe 2000  kg  Kartoffel  zugekommen,  die  der  Verein  aber  in  dankenswerter  Weise 
der  allgemeinen  Aktion,  allen  Blinden,  nicht  nur  seinen  Vereinsmitgliedern,  zur  Ver- 
fügung gestellt  hat.  Ebenso  wurden  die  aus  Luxemburg  stammenden  300  kg  Kar- 
toffeln und  45  kg  Bohnen  von  diesem  Verein  der  Allgemeinheit  zugeführt. 

Die  englische  Hilfsmission  hat  durch  die  Intervention  des  Herrn  Krieger  bei 
den  englischen  Esperantisten  dem  österreichischen  Blindenverein  103  kg  Schafwolle 
gespendet,  welche  der  Verein  zum  Teil  der  neu  zu  gründenden  Maschinstrickerei 
für  blinde  Mädchen,  zum  Teil  den  blinden  Handarbeiterinnen  in  Wien  und  der 
Provinz  zuführen  wird,  soweit  sie  Vereinsmitglieder  sind.  W. 

Verschiedenes. 

Bedrohung  der  Klarsehen  Blindenanstalt  in  Prag.  Das  Direk- 
torium der  Klar 'sehen  Blindenanstalt  wendet  sich  mit  einer  Kundgebung  an  die 
Öffentlichkeit,  in  der  es  die  Gefahr  darlegt,  die  den  Bestand  der  Anstalt  durch  die 
beabsichtigte  Beschlagnahme  auch  des  alten  Gebäudes  der  Blindenanstalt  für  Zwecke 
des  Landesverteidigungsministeriums  droht,  und  es  für  unmöglich  erklärt,  daß  weiter- 
hin auch  nur  Einzelteile  dieses  Gebäudes  geräumt  werden.  Das  Direktorium  der 
Anstalt  sei  fest  entschlossen,  die  weitere  Existenz  der  Anstalt  auf  das  entschiedenste 
zu  verteidigen,  um  das  Dasein  von  122  blinden  Schutzbefohlenen  zu  beschützen. 
Der  ehemalige  verdienstvolle  Direktor  E.  Wagner  veröffentlicht  hiezu  Folgendes: 

Vor  dem  Kriege  waren  in  Böhmen  die  günstigsten  Vorbedingungen  eines  voll- 
kommen organisierten  Blindenwesens  gegeben  ;  denn  was  noch  fehlte,  hätte  in  10 
bis  20  Jahren  geschaffen  werden  können. 

Alle  bestandenen  oder  kürzlich  vorher  gegründeten  Institute  widmeten  sich 
je  einem  Teile  der  Blindenfürsorge,  so  daß  nach  Ergänzung  durch  Kolonien,  Werk- 
stätten und  kleine  Apendixe  für  taubstumme,    idiotische,    epileptische  und  tuberku- 
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lose  Blinde  es  nur  einer  Zusammenfassung  aller  Zweige  bedurft  hätte,  um  Böhmen 
als  Musterland  vollkommen  erfüllter  Blindenfürsorge  hinstellen  zu  können,  denn  das 
Tempo  des  Fortschrittes  der  letzten  zwanzig  Jahre  berechtigte  zu  den  schönsten 
Hoffnungen. 

Den  Werdegang  dieser  Ausgestaltung  hatte  ich  schon  vor  der  Jahrhundert- 
wende in  drei  Memoranden  festgelegt.  Die  Ausführung  dieses  Planes  begann  mit 
der  von  mir  beabsichtigten  Gründung  je  einer  deutschen  und  chechischen  Volks- 
schule, welch  letztere  Absicht  von  Hotrat  Celakovsky  und  Professor  Dr.  Deyl 
aufgenommen,  zur  Gründung  der  Deyl 'sehen  Blindenanstalt  führte,  während  später 
im  Jahre  1913  die  deutsche  Blindenschule  zu  Aussig  ins  Leben  trat,  so  daß  beiden 
Nationen  mit  der  gleichen  schritthaltenden  und  harmonisch  fortschreitenden  Aus- 
gestaltung in  gleicher  Weise  gedient  war. 

Der  Kindergarten  der  Klar 'sehen  Anstalt  sorgte  für  den  Unterricht  im  zar- 
testen Alter,  das  Hradschiner  Institut,  die  Deyl' sehe  und  die  Aussiger  Blinden- 
schule für  den  Schulunterricht  und  den  in  Musik  die  Klar 'sehe  Hauptanstalt  sowie 
die  Deyl 'sehe  für  den  musikalischen  und  die  Erziehung  im  Handwerk  und  das 
Sey  val  ter '  sehe  Mädchenheim,  sowie  das  Franzisko-Josefinum  für  die  Versorgung 
erwerbsunfähiger  Mädchen  und  gebrechlicher  alter  Blinder.  Die  Baupläne  für  eine 
Männerwerkstätte  einerseits,  ein  Frauenheim  für  erwerbsfähige  Blinde  andererseits 
waren  ebenfalls  fertig  und  schwebten  Bauverhandlungen.  Das  Altersheim  Fran- 
zisko-Josefinum mit  ausgedehnter  Grundfläche  hätte  eine  große  Erweiterung  erfahren 
können.  Im  Sinne  dieses  Organisationsplanes  war  auch  der  Neubau  der  Klar- 
sehen Anstalt  räumlich  ausgedehnter  ausgeführt,  um  recht  vielen  Blinden  eine 
Unterkunftsmöglichkeit  zu  bieten. 

Da  kam  der  Weltkrieg  mit  allen  seinen  Begleiterscheinungen,  wie  Teuerung, 
Not  und  Erwerbsunmöglichkeit  aus  Mangel  an  Rohstoffen.  Unter  solchen  Umständen 
war  es  ein  selbstverständliches  Gebot  der  Menschlichkeit,  trotz  der  horrend  steigen- 
den Teuerung,  Alles  zur  Aufrecherhaltung  der  Ernährung  aufzubieten,  um  nicht  nur 
keinen  Blinden  zwangsweise  dem  erwerbslosen  Elend  preiszugeben,  außerdem,  wo 
immer  es  tunlich  war,  noch  einzelne  neue  Hilfsuchende  aufzunehmen.  Aus  diesem 
Empfinden  heraus  fand  nac-h  und  nach  auch  die  Aufnahme  von  weit  über  Hundert 
Kriegsblinden  statt,  die  in  der  Anstalt  Schul-  und  Handfertigkeitsunterricht,  in  ein- 
zelnen Fällen  auch  musikalischen  erhielten,  was  anderwärts  nur  durch  Adaptierung 
unzweckmäßiger  Privatgebäude  erreicht  werden  mußte. 

Die  zufolge  des  Umsturzes  eingetretenen  Verhältnisse  wirken  auf  das  ganze 
Blindenwesen  äußerst  lähmend  ein,  welches  auf  unabsehbare  Zeit  direkt  zurück- 
geworfen wird,  so  daß  der  Wiederaufbau,  wenn  er  überhaupt  kommt,  mit  ungeheue- 
ren neuerlich  grundlegenden  Anstrengungen  verbunden  sein  wird.  Zum  Teile  sind 
die  Blinden  leider  ja  selbst  mit  an  dem  stattgefundenen  Werdegange  schuld.  Der 
Laie  mit  der  Psyche  des  Blinden  nicht  vertraut,  weiß  eben  nicht,  wie  überaus  leb- 
haft sie  jede  Meinungsäußerung  gläubig  aufnehmen,  sich  hinreißen  lassen  und  daher 
für  gewissenlose  Demagogen  einen  geradezu  vorbereiteten  Nährboden  bilden,  so  daß 
nichts  leichter  ist,  als  Blinde  zu  überlegten  und  übereilten  Gefühlsäußerungen  mit- 
zureißen. Von  der  Tragweite  solcher  Verhetzungen  haben  ihre  Urheber  meistens 
keine  oder  aus  Schlechtigkeit  eine  sehr  gute  Vorstellung  und  sind  durch  ihre 
Unverantwortlichkeit  gedeckt. 

Durch  diese  so  entstandenen  Verhältnisse  hat  sich  das  Bild  vollständig  ver- 
ändert; wir  stehen  nun  vor  der  traurigen  Tatsache,  daß  das  Direktorium  sich  gegen 
die  Requirierung  sogardes  alten  Gebäudes  verwahren  muß  und  17  ausgelernte  Mädchen 
sich  an  die  Öffentlichkeit  wenden,  weil  sie  ohne  Werkzeuge  und  Material  für  das 
mühsam  und  mit  Opfern  erlernte  Handwerk  austreten  müssen  und  so  dem  gezwungenen 
Müssiggang  und  dem  damit  verbundenen  Elend  anheim  fallen.  Es  ist  nicht  zu  begreifen, 
daß  man  zur  selben  Zeit  das  Heim  der  Blinden  für  Staatszwecke  requiriert.  Dieses 
Heim  der  Blinden  wurde  nicht  nur  aus  Widmungen  vermögender  Spender  erbaut, 
sondern  war  es  oft  gerade  zu  rührend,  wie  sich  manche,  nicht  mit  Glücksgütern 
gesegnete  Wohltäter,  das  Geld  vom  Munde  absparten,  um  mit  inniger  Freude  regel- 
mäßig ihr  Schärflein  für  Blinde  auf  dem  Altar  der  Nächstenliebe  niederzulegen.  Auf 
solcher  Grundlage  errichtete  Wohltätigkeitsanstalten  sollten  doch  unangetastet 
bleiben  müssen  für  den  Zweck,  für  den  sie  erbaut  wurden,  denn  sonst  könnten  doch 
mit  noch  viel  größerem  Rechte  jedes  Privateigentum  überhaupt  weggenmmen  werden. 

»Sonst  wurden  nach  Kriegen  Blindenanstalten  errichtet,  jetzt  werden  sie  für 
Staatszwecke  requiriert;  eine  merkwürdige  Auffassung  des  fortschrittlichen  Humani- 
tätsgedankens! < 

Herausgeber:    Zentralrerein  für  das  österreichische  Blindenwesen  in  Wien.     Redaktionskomiteo:  K.  Bürkleo  , 
J.  Knei»,  A.     .  Horvath,  F.  Uhl.  —  Drock   »on   Adolf  Englisch,   Purkeradorf  bei  Wien. 
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Die  Raumwahrnehmung  der  Blinden. 

Von  Dr.  VV.  S  t  c  i  n  b  e  r  j^. 

Dr.  Steinberg,  der  sich  als  Blinder  die  Blindenpsychologie  als 
besonderes  Forschungsgebiet  erwählte,  veröffentlicht  mit  seinem  Buche 
„Die  Raumwahrnehmungen  der  Blinden"*)  die  Ergebnisse  nahezu  vier- 
jähriger blindenpsychologischer  Studien,  die  er  unter  seinem  Lehrer 
Prof.  Dr.  Stern  am  Psychologischen  Institut  in  Hamburg  anstellte.  Da 
die  Raumwahrnehmung  der  Blinden  für  die  spezifische  Gliederung  ihrer 
Persönlichkeit _von  zentraler  Bedeutung  ist,  bildete  für  Stein berg  die 
Frage  nach  ihrer  Struktur  den  eigentlichen  Gegenstand  der  Unter- 
suchungen, die  indes  nach  zwei  Richtungen  über  sie  hinausgreifen. 
Einmal  baute  er  den  geschichtlichen  Teil  zu  einer  historischsystema- 
tischon  Darstellung  sämtlicher  Hauptprobleme  der  Blindenpsychologie 
aus.  Sodann  berücksichtigte  er  die  Gestaltswahrnehmung  des  Auges 
mit  Rücksicht  auf  die  Gemeinsamkeiten  und  die  Differenzen  optischer 
und  haptischer  Gestalterlebnisse  eingehender. 

Zu  den  Problemen  der  Blindenpsychologie  gibt  St.  im  ersten 
Teile  d.es  Buches  einen  historischen  Rückblick,  wobei  er  mit  Recht  die 
Rückständigkeit  auf  diesem  Gebiete  beklagt.  In  den  einzelnen  Kapiteln 
dieses  Teiles  behandelt  er  dann  folgende  I*unkte: 

Die  Wahrnehmung  ebenmerklicher  Reize.  St.  gibt 
einen  Überblick  über  die  bisherigen  Untersuchungen  zur  Feststellung 
der  Emptindinigsschwellen  und  erörtert  die  psychischen  Bedingungen 
der  Raumschwelle  sowie  die  quantitative  Vergleichbarkeit  der  Unter- 
schiedsempfindlichkeit. 

Das  Tasten.  St.  führt  die  zwei  Möglichkeiten  vor,  Raum- 
gestalten durch  den  Tastsinn  zu  erfassen.  Der  Gegenstand  wird  ent- 
weder auf  die  Haut  des  ruhenden  Organes  aufgesetzt  oder  das  tastende 
Glied  gleitet  an  seinen  Grenzlinien  entlang.  Als  Ergebnis  der  bisherigen 
Forschung    nach    der    Raumwahrnehmung   der   Tast-    und  Bewegungs- 

*)  Erschienen  bei  Reinhardt  in   München   1920.     Preis  M.  930. 
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empfindungen  faßt  er  das  PZrgebnis  dahin  zusammen,  daß  die  Tatsäch- 
lichkeit der  Raumvorstellungen  Blindgeborener  nicht  mehr  in  Frage 
gezogen  werden  kann.  Nur  die  Theorie  dieses  Faktums  ist  ein  noch 
nicht' befriedigend  gelöstes  Problem.  Mit  Dr.  Heller  ist  auch  St. 
der  Meinung,  daß  der  Tastsinn  der  einzige  ursprüngliche  Raumsinn  des 
Blindgeborenen  ist.  Den  Grundgedanken  der  Hell  er  "sehen  Theorie 
findet  er  durchaus  zutretfend,  seine  spezielle  Durchführung  versucht  er 
zu  ergänzen  und  zu  berichtigen.  Als  zwei  grundsätzliche  Probleme 
betrachtet  er  die  örsprünglichkeit  der  Raumempfindung  und  das  Ver- 
hältnis der  komplexen  Raumanschauung  zu  ihren  Elementen,  wobei  er 
seine  Ansichten  äußert.  Das  Tastlesen  der  Punktschrift  ist  ebenfalls 
eingehend  behandelt  und  erwähnt  alle  bisherigen  Untersuchungen  hierzu. 
Künftige  Untersuchungen  des  Tastlesens  —  sagt  St.  —  werden  vor 
allem  zu  berücksichtigen  haben,  daß  die  Punktgruppen  Buchstaben  sind. 
Bei  entsprechender  Lesefertigkeit  ertastet  der  Blinde  nicht  einzelne 
Buchstaben,  sondern  Worte  als  unmittelbare  Einheiten.  Neben  vielen 
Beziehungen  zwischen  optischen  imd  Tastlesen  bestehen  jedoch  auch 
bedeutsame  Unterschiede.  • 

Das  Orientieren.  Auch  hiezu  erwähnt  St.  alle  Unter- 
suchungen bezüglich  des  Fernsinns  und  stellt  fest,  daß  hiefür  bisher  keine 
befriedigende  Erklärung  gefunden  wurde. 

Die  Struktur  der  Persönlichkeit.  St.  ist  der  Vertreter 
einer  bestimmten  Persönlichkeitsform  des  Blinden.  Nach  ihm  soll  die 
Blindenpsychologie  nur  die  aus  dem  Fehlen  des  Auges  folgenden,  darum 
typischen  .spezifischen  Formen  des  Seelenlebens  erforschen,  deren  ein- 
zigartige Verflechtungen  mit  dem  mannigfachsten  psysischen  Faktoren 
die  Blinden  zu  Persönlichkeiten  machen.  Der  Frage  des  Sinnen- 
vikar i  a  t  e  s  für  die  eigenartige  spezifische  Struktur  des  Nichtsehenden 
schreibt  St.  eine  große  Bedeutung  zu.  Surro  gat  v  orstellungen 
bestimmen  das  Seelenleben  des  Blinden  nur  dort  spezifisch,  wo  es  sich 
nicht  um  das  Verständnis  von  Begriffen,  sondern  um  Wahrnehmungen 
handelt,  die  er  nicht  vollziehen  kann.  Als  methodische  Forderungen 
für  das  Ziel  der  seelischen  Entwicklung  stellt  der  Verfasser 
folgende  auf:  .. -Xuszugehen  ist  stets  vop  der  durch  den  Mangel  des  Auges 
bedingten  Struktur  der  elementaren  psychologischen  Faktoren  und  ihrer 
Bedeutung  für  die  komplexen  Funktionen.  Es  ist  dann  im  einzelnen 
zu  zeigen,  wie  hierdurch  die  Akte,  in  denen  der  Blinde  auch  ihm 
zugängliche  Werte  erfaßt  modifiziert  werden.  Erst  auf  Grund  dieser 
Feststellung(ni  kann  man  die  Frage  in  Angriff  nehmen,  in  welchem 
Grade  er  sich  den  Sehenden  anzugleichen  vermag.  Ein  solches  metho- 
disches Verfahren  führt  folgerecht  zu  dem  Problem,  ob  nicht  ihr  grund- 
sätzliches Anderssein  den  Lichtlosen  nur  in  sekundären  Momenten  eine 
wirkliche  Anpassung  an  ihre  Umwelt  ermöglicht,  ob  deshalb  nicht  das 
Ziel  ihrer  Entwicklung  viel  mehr  eine  ihren  spezifischen  Elementen 
entsprechende  Persönlichkeif  von  ausgeprägter  Eigenart  sein  sollte  als 
eine  tunlichst  weitgehende  Angleichung  an  die  Lebensformen  der  Nor- 
malsinnigen, die  den  Nichtsehenden  selbst  ganz  überwiegend  als  Ideal 
erscheint,  weil  sie  sich  über  ihre  seelische  Besonderheit  und  deren 
unabsehbare  Konsequenzen  meist  nicht  klar  sind." 


i 
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Der  zweite  Teil  enthält  die  l Untersuchungen  Dr.  Steinhergs 
iihoi-  die  zwei  Grundformen  des  Tastens:  1.  Synlhetisehes  Tasten  bei 
ruhendem  Organe  und  zwar  Tasten  mit  offener  Hand  und  das  ein-  imd 
beidhändige  umschließende  Tasten.  2.  Analytisches  Tasten  oder 
Bewegungstasten.  Erstere  Tastart  als  simultanes  Tasten  ergibt  eine 
ursprüngliche  Raumvorstellung,  die  zweite  hingegen  räumlich  und  zeitlich 
bestimmte  Bewegungserlebnisse.  Beide  Grundformen  treten  l)ei  unbe- 
einflußter Erfassung  des  geübten  Blinden  stets  zu  organischer  Einheit 
verbunden  auf,  derzufolge  er  kleine  Körper  zunächst  allseitig  umschließt 
und  alsdann  ihre  einzelnen  Merkmale  in  wiederholten  Bewegungen 
ertastet,  während  er  bei  größeren  Objekten,  die  er  als  Ganzes  nur  suk- 
zessiv wahrnehmen  kann,  wenigstens  ihre  charakteristischen  simultan 
erfaßt. 

Es  würde  hier  zu  weit  führen,  die  Ergebnisse  der  Untersuchungen 
im  Einzelnen  anzugeben.  Sie  bedürfen  einer  aufmerksamen  Betrachtung 
durch  das  Buch  selbst.  Hervorgehoben  sei  nur,  daß  St.  zum 
erstenmale  ein  vollständiges  System  der  verschiedenen  Tastarten  gibt, 
das  auch  bildlich  wiedergegeben  ist  und  auch  eine  Charakterisierung 
der  haptischen  Bewegungserlebnisse  bis  zur  Gewinnung  von  Raumvor- 
stellungen vornimmt,  wie  sie  bisher  nicht  vorhanden  war.  In  diesen 
Ausführungen  liegt  der  Hauptwert  der  äußerst  mühevollen  und  darum 
umso  verdienstvolleren  Arbeit  Dr.  Steinbergs.  Im  Vorworte  sagt 
der  Verfasser,  daß  ein  erfolgreiches'  Arbeiten  auf  dem  Sondergebiete 
der  Blindenpsychologie  an  zwei  Bedingungen  geknüpft  ist.  Die  Unter- 
suchungen der  Fachpsychologen  nämlich  werden  meist  durch  deren 
geringe  Vertrautheit  mit  der  seelischen  Struktur  der  Nichfsehenden 
beeinträchtig!,  die  Schriften  der  Blindenpädagogen  und  der  blinden 
Autoren  hingegen  sind  fast  durchgängig  durch  die  unzureichende  psycho- 
logische Schulung  ihrer  Verfasser  charakterisiert.  In  seinem  Buche 
sind  nun  beide  Bedingungen  erfüllt  und  unser  Fachgebiet  ist  damit 
um  ein  grundlegendes  Werk  j)ereicherf  worden.  Wir  können  daran 
nur  den  Wunsch  knüpfen,  daß  Dr.  St  ei  nb  erg  als  idealen  Lohn  seiner 
schwierigen  Arbeit  eine  entsprechende  Würdigung  seines  Buches  durch 
gründl^iches  Sludium  und  praktische  \'erwertung  seitens  der  Fach- 
küUegen  findet.  Ihm  s(;lbst  sei  auch  noch  gesagt,  daß  wir  mit  den 
Gefühlen  des  Dankes  die  Hoffnung  auf  ein  reiches  Ergebnis  der  von 
ihm  erwählten  Lebensarbeit  auf  deui  (lebiete  der  Blindenpsychologie 
verbinden.  K.  B. 

Seminar  für  Heilpädagogik. 

\'  o  r  t  r  ä  g  e  ( i  i  g  e  r  1 .  Die  0  r  g  a  n  i  s  a  t  i  o  n  d  e  s  B 1  i  n  d  e  n  w  e  s  e  n  s 
und  ihre  soziale  Bedeutung.  Aufklärung  des  Laienpublikums, 
nanKMitlich  im  Hinblick  auf  die  Prophylaxe.  Minderung  der  Abhängig- 
keit von  Sehenden  durch  zielbewußte  Erziehung  und  den  Lnterrichf  in 
(Ion  Blindenuiilerrichtsanstalten.  Dies  wird  erreicht  durch  die  Erlernung 
der  Schrift.  Errichtung  von  Versorgungs-  und  Beschäftigungsanstalten. 
Altersheimen,  Heimstätten  für  Schwachbegabte.  Sorge  für  die  \A'eiter- 
hildung.  (Büchereien,  die  V'ersandkosten  ganz  oder  teilweise  tragen.  Zeit- 
schriften. P>lind(MKlaheini.  Feierstunden,  der  gute  Kamerad.  Mitteilungen 
des  V'erines  füi-  deutschredende  Blinde.  J.  W.  Klein.  (Haube  und  Wissen. 
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Her  Grillenscheucher,  Vereine  zur  Weiterbildung.)  Möglichkeit  des  sciirift- 
liclieii  Verkeiirs,  die  Schreibmaschine,  die  Kurzschrift. 

Geschichte  des  Blindenwesens.  Stellung  des  Blinden  im 
Altertume.  Der  blinde  Seher  und  Sänger.  Legendenhafte  Gründungen 
von  Versorgungsanstalten  im  Mittelalter.  Die  Gründung  Ludwigs  des 
Heiligen.  (Quinze  vingt)  ,nicht  für  geblendete  Ritter,  sondern  für  die 
armen  Blinden  von  Paris.  (Berichte  von  Zeitgenossen,  päpstliche 
Bullen.  Entwicklung  der  Quinze  vingt.) 

Hervorragende  Blinde  in  der  Folgezeit.  Die  Mehrzahl  aber  in  tiefstem 
sozialen  Elend. 

Der  Kirchenlehrer  Didymus  in  Alexandrien.  4.  Jahrhundert.  Bil- 
dungsei werb  durch  Vorlesen  und  Anhören.  Kenntnis  des  Alphabetes 
durch  Holztafeln  mittels  der  Tastauffassung. 

Aloisius  Grotus.  il  Cieco  d'aria,  Übersetzer  der  Ilias  und  einiger 
Komödien  und  Tragödien.  Darsteller  des  Ödipus  im  Sophokleischen 
Ödipus  auf  Kolonos.  16.  Jahrhundert. 

Nicasius  von  Verdun,  der  erste  blinde  Promovierte,  Lehrer  der 
Hechten  in  Köln.  Doktorgrad.  Mit  besonderer  Bewilligung  des  Papstes  die 
Priesterweihe.     Keine  Kenntnis  des  Lesens  und  Schreibens.     Tod  1492. 

Udalricus  Schönberger,  i60L  Dorfschule,  Gymnasium  zu  Sulz- 
bach, Universität  Leipzig.  Magisterwürde.  Hervorragendes  Sprachtalent. 
Bedeutender  Dialektiker.  Mathematiker,  Musiker  und  Mechaniker.  Die 
Fabel  vom  Farbtasten.     Tod  1648. 

Francesco  Landini,  Musiker  und  Dichter  in  Florenz.  Kenntnis  des 
Orgelbaues,  der  Stimmung  und  Reparatur.  Der  erste  Virtuose.  Lebens- 
beschreibung bei  Fillipo  Vilani.     Tod  1397.     Grabstein  in  Florenz. 

Nikolaus  Saunderson.  geboren  1682  in  Thurlston  in  Yorkshire. 
Studium  klassischer  Sprachen.  Bekanntschaft  mit  den  Mathematikern 
West  und  Dr.  Nattleton.  Besuch  der  Cambridger  Universität,  später 
daselbst  Dozent.  Vorlesungen  über  Newtons  Teorie,  1711  Magister.  1728 
Ernennung  zum  Dr.  der  Rechte.  Tod  1739.  Werk  über  die  Algebra. 
Erfindung  einer  Rechentafel  für  Blinde. 

VorträgeBürklen.  Vorarbeiten  zu  rBlindenpsychologie 
in   der   ersten   Hälfte   des  19.  Jahrhunderts.  (Fortsetzung). 

Zeune:  Belisar.  Über  Blinde  und  Blindenanstalten.  Struve: 
Unterricht  für  Eltern  und  Lehrer  der  Blinden.  Gullie:  Abhandlung  über 
den  Blindenunterricht.  Klein:  Lehrbuch  zum  Unterrichte  der  Blinden. 
Lusardi:  Physiologische  und  metaphysische  Erfahrungen  rücksicht- 
lich blinder  Kinder.  Knie:  Einleitung  zur  Übersetzung  von  Gullie.  Päda- 
gogische Reise  durch  Deutschland.  Kroger:  Vorwort  zu  Richards 
„Klänge  durch  die  Nacht"-     Stumpf:  Der  Blinde.) 

Die  Abfassung  von  Lehrbüchern  für  den  Blindenuntericht  bringt 
naturgemäß  Beziehungen  und  Betrachtungen  über  den  besonderen  Zustand 
(1er  Blindheit  mit  sich.  So  kommt  Zeune  zu  der  wichtigen  Erkenntnis, 
(laß  das  Getast  durch  die  Teile  des  Ganzen  sich  bewußt  wird,  also  syn- 
Ihetich  vorfährt,  während  das  Gesicht  durch  das  Ganze  die  Teile  ana- 
lytisch erfaßt.  Bei  Zeune  treffen  wir  auf  das  erste  Experiment  über 
das  Farbenfühlen.  Die  Blinden  beurteilen  die  Schönheit  eines  Menschen 
nach  seiner  Stimme.  Zurückweisung  verschiedener  Vorwürfe  gegen  den 
Blindencharakter.     (Diderot).     Ebenso  Knie  in  seinen  Werken. 
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Struve  spricht  bereits  deutlich  aus.  daß  der  Mangel  eines  Sinnes 
durch  andere  anwesende  Sinne  oft  ziemlich  ersetzt  werden  könne.  Nach- 
weis von  der  ünterrichtfähigkeit  blinder  Kinder. 

Besonders  Klein  verl)reitet  sich  eingehend  über  die  Eigenart  der 
Gesichlslosen.  Dem  Blinden  ist  die  Außenwelt  nicht  unzugänglich.  Als 
besondere  Eigenschaften  in  Rücksicht  auf  ihren  körperlichen  Zustand 
nennt  er  ihre  Beschränkung  in  der  Bewegung,  ihre  typischen  Gewohn- 
heiten, dann  die  Schärfung  der  Em])findung,  des  Gehöres  nnd  des  Geruches. 
Letzteres  aber  nicht  als  natürliche  Veranlassung,  sondern  durch  die 
Übung  bedingt.  In  geistiger  Beziehung  charakterisiert  sich  der  Blinde 
durch  den  Mangel  der  Begriffe  Farben,  Licht,  Schatten,  der  bildlichen 
Darstellung,  des  Überblickes  über  mehrere  zu  gleicher  Zeit  vorhandener 
Gegenstände,  der  schönen  Mannigfaltigkeit.  Er  muß  alles  durch  die  Phan- 
tasie ersetzen.  Innere  und  äußere  Anstrengungen  bewirken  beim  Blinden 
eine    Reizbarkeit,    die    ihn    manchmal    in  ungünstige  Beurteilung  bringt. 

Lusardi  stellt  fest,  daß  'die  Entbehrung  des  Sehens  nicht  nur  die 
Kmi)lindung  des  betreifenden  Organes  unmöglich  macht,  sondern  daß  sie 
sich  auch  auf  den  Geist,  dessen  Denkkraft  dadurch  verändert  wird,  gewisser- 
maßen entartend  äußert. 

In  der  pädagogischen  Heise  durch  Deutschland  spricht  Knie  in 
^t'.Ur  interessanter  Weise  über  das  Lichtgefühl  Blinder. 

Aufschlüsse  über  den  Zustand  der  Späterblindeten  gibt  Dr.  J.  C. 
Kroger  in  der  Vorrede  zu  den  Klängen  durch  die  Nacht.  Der  Spät- 
erhlindete  ist  unglücklicher,  vi^eil  er  immer  Bezug  nehmen  müsse  auf 
seinen  früheren  Zustand.  In  der  Rückerinnerung  würden  frühere  An- 
schauungen immer  schwächer,  namentlich  bei  den  Farben.  Seine  Beob- 
achtungen zeigen  zum  erstenmale,  daß  sich  auch  der  Späterblindete  unter 
dem  Einfluß  des  Gebrechens  in  ähnlicher  Weise  entwickelt  wie  der  Früh- 
blinde, wenn  auch  bedeutende  Unterschiede  bestehen  bleiben. 

Die  in  der  ersten  Hälfte  aus  den  Beobachtungen  Blinder  erlangtefl 
Ergebnisse  über  den  körperlichen,  geistigen  und  sittlichen  Zustand  der 
Gesichtslosen  faßt  das  Werk  Stumpfs  „Der  Blinde"  zusammen;  indem 
es  di^  Veröffentlichungen  der  französischen  und  deutschen  Pädagogen 
und  Blinder  berücksichtigt. 

Vortrag  Wanecek:  Methode  des  l^nterrichtesSch wach- 
sichtiger und  die  Notwendigkeit  der  Errichtung  von 
S  c  h  w  a  c  h  s  i  c  h  t  i  g  e  n  s  c  h  u  1  e  n . 

Der  Berichterstatter  hi^t  über  dieses  Thejna  einen  vierstündigen 
Kurs  ab.  in  dem  Erfahrungen  zusanmiengefaßt  erscheinen,  die  die  n.  ö. 
Landesblindenanstalt  in  Purkersdorf  im  Zeitraum  von  10  Jahren  auf 
diesem  Gebiete  sannneln  konnte.  Die  Erkenntnis,  daß  der  Sehschwache 
weder  in  der  Volksschule  noch  in  der  Blindenanstalt  die  notwendige 
Förderung  erhalten  kann,  ja  dazu  sein  Augenzustand  in  jedem  dieser 
Fälle  Schaden  leidet,  wurde  durch  eine  Reihe  einwandfreier  Daten  belegt 
Daran  schlössen  sich  praktische  Vorführungen  der  Lehrmethoden,  wie 
sie  im  allgemeinen  in  den  Aufsätzen  über  besondere  „Maßnahmen  zum 
Unterrichte  Schwachsichtiger"  (Zeilschrift  für  das  österreichische 
V^olksschulwesen  1919.  und  „Einrichtiuig  von  Schwachsichtigen 
Hilfsklassen  angeschlossen  an  Blindenanstalten  oder  Schulen  für  Sehende" 
(Zeitschrift  für  das  österreichische  Blindenwesen,  1919,  auseinander- 
gesetzt wurden.  '  W. 
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Über  Musikpflege  im  englischen  Kindergarten 
„The  sunshine  house". 

Von  Musikdirektor  H.  C.  W  a  r  r  i  1  o  w  -  London. 

Zweifellos  wird  die  Musik  eine  immer  mehr  und  mehr  an  Wichtig- 
keit wachsende  Rolle  spielen  in  der  Erziehung  des  blinden  Kindes.  Es 
ist  daher  vielleicht  nicht  zu  viel  gesagt,  daß  der  Einfluß  der  Musik  auf 
das  blinde  Kind  schon  in  der  Wiege  beginnen  soll. 

Seit  einiger  Zeit  erhalten  die  Kleinen  im  Blindenkindergarten : 
„The  sunshine  house".  welche  Blindenanstalt  eine  Zweiganstalt  ist,  an- 
gegliedert an  das  Rieseninstitut  „The  national  Institute  for  the  Blind", 
in  London,  regelmäßigen  Musikunterricht  zweimal  wöchentlich  eine  Stunde. 
Fräulein  Boon,  Musiklehrerin  an  der  Londoner  Blindenanstalt  übt  nach 
erprobten  und  modernsten  Methoden  das  Musikgehör  und  es  ist  höchst 
erstaunlich  zu  beobachten,  wie  musikempfänglich  die  Kleinen  im  Kinder- 
garten sind.  Vor  allem  aber  ist  es  wichtig  und  neu,  daß  in  diesem 
Kindergarten  in  erster  Linie  der  musikalische  Rhytmus  methodisch  und 
zielbewußt  in  den  Kindern  erweckt,  geschult  und  großgezogen  wird.  Das 
geschieht  wohl  erst  seit  einiger  Zeit,  da  man  bisher  irriger  Weise  meinte, 
die  Pflege  des  Musikrhytmus  falle  erst  hinein  in  die  Zeit  des  Musik- 
theorieunterrichtes, wo  die  Kinder  bereits  die  Melodie-  und  Harmonie- 
pflege größtenteils  betrieben  haben.  Demgegenüber  ist  es  aber  viel 
richtiger,  daß  man  mit  den  Kleinen  das  Elementarere,  den  Rhytmus  übe, 
den  sie  auch  viel  früher  werden  erfassen  können,  noch  ehe  sie  Melodien 
mit  einiger  Genauigkeit  singen  können.  Die  Kinder  lernen  zuerst  die 
starken  Takte  mittaktieren  durch  Klopfen  oder  Klatschen,  während  man 
ihnen  Musikstücke  vorspielt  in  bestimmt  markiertem  Rhytmus.  Nachher 
lehrt  man  sie  unter.^cheiden  zwischen  starken  und  schwachen  'J'aktteilen 
«und  schließlich  den  ganzen  Khytmus  eines  Musikstückes  kontinuierlich 
ausklopfen.  Dieser  Übung  im  kontinuierlichen  Mittaktieren  während  eines 
einheitlichen  Rhytmus  in  einem  Musikstück,  folgt  dann  die  üntereinander- 
mischung  verschiedener  Rhytmen.  welche  die  Kinder  zu  erkennen  haben, 
entweder  durch  Ausklopfen  oder  Vorspielen  seitens  der  Lehrerin,  oder 
aber  die  Lehrerin  zeigt  einem  der  Kinder  durch  lautlose  Verständigungs- 
methoden irgend  einen  Rhytmus,  den  das  betreffende  Kind  auf  einer 
kleinen  Trommel  laut  wieder  gibt,  damit  er  dann  von  den  übrigen 
Kindern  nachgeahmt  werde.  ^ 

Das  führt  dann  endlich  dazu,  daß  die  Kleinen  selbständig  Rhytmen 
erwählen  oder  vielleicht  gar  kombinieren.  Solch(»  Rhvtmen  werden 
dann  von  der  Lehrerin  in  Form  einer  Melodie  oder  einer  Tonleiter 
allen  Kindern  näher  veranschaulicht.  Es  wird  aber  auch  ein  Kind  ver- 
anlaßt, einen  Khytmus  zu  erlinden,  diesen  dann  in  einem  oder  zwei  Tönen 
auf  dem  Klavier  erklingen  zu  hissen,  wozu  die  Lehrerin  dann  die  um- 
kleidenden   Harmonien  spielt  und  die  übrigt'  Kleinwelt  laut  mittaktiert. 

Aber  auch  das  unterhaltliche  Moment  des  Musikunterrichtes  wird 
wohl  beobachtet:  die  beliebtesten  Lieder  werden  nicht  nur  gesungen, 
sondern  dramatisier!  mit  Rollenverteilung.  Daß  leichte  Kinderlieder 
gespielt  und  gesungen  werden,  ist  selbstverständlich:  ebenso  auch,  daß 
Tonleitern  von  einem  Kind  einzeln  oder  von  allen  gemeinsam  gesungen 
werden  und  zwar  in    Solfeggien.      Das  Graino[jhoM  leistet  beim  Musik- 
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Unterricht  im  Blindenkindergarten  vorzügliche  Dienste;  ein  sorgfälltig 
ausgewähltes  l{epertoire  an  Opern-  und  Konzertmusikplatten  ermöglicht 
es  schon  im  frühen  Kinderalter,  den  Kleinen  beste  Musik  einzuimpfen 
und  so  wird  dereinst  solcher  innerer  Besitz  umso  dauerhafter,  unverlier- 
barer. Zwei  Platten  aus  ..Carmen-'  sind  besonders  beliebt  bei  den  Kleinen. 
0er  Stierkämpfermarsch  und  das  ganze  Durstück  mit  seiner  hinreißenden 
Lebendigkeit  eifern  die  Kinder  zum  lauten  Mitsingen  an.  Hingegen  herrscht 
lautlose  Stille,  andächtige  Aufmerksamkeit  bei  den  Mollpartien,  z.  B.  beim 
Violinsolo.  So  fmdet  sich  denn  im  Musikunterricht  des  Blindenkinder- 
gartens  stets  Lernarbeit  gepaart  mit  nützlicher  Zerstreuung.  Der  Vorrang 
aber  gebührt  doch  immer  der  tüchtigen,  ernsten  Lernarbeit,  ungeachtet 
dessen,    daß    es    blinde    Kindern    im   zarton  meistens  vorschulpflichtigen 

Alter   sind.  (.Mitgeteilt  von  J.  Krieger.) 

Zuständigkeit  des  ünterrichtsamtes  für  die  Blinden-  und 
Taubstummenanstalten. 

Aus  dem  auf  Grund  der  kaiserlichen  Entschließung  vom  24.  No- 
vember 1917  dem  bestandenen  Ministerium  für  Volksgesundheit  über- 
tragenen und  nunmehr  dem  Staatsamte  für  soziale  Verwaltung  zustehen- 
den Wirkungskreise  wurden  laut  Vollzugsanweisung  der  Staatsregierung 
vom  16.  März  1920.  St.-G.-BI.  .\r.  225.  die  Angelegenheiten  ausgeschieden, 
welche  jene  Anstalten  betreffen,  die  sich  mit  der  Erziehung,  dem  Unter- 
richt und  der  Fortbildung  blinder  und  taubstummer  Kinder  befassen. 
Sie  wurden  dem  Wirkungskreise  des  Staatsamtes  für 
Inneres  und  ünterriclil  zugewiesen,  dessen  Zuständi  gkeit 
bereits  am    I.   Mai   d.  .1.  l)(\gann. 

Fragen  bei  der  Lehrbefähigungsprüfung  für  den  Blindenunterricht  in  Linz. 
Linz.    17.    und    19.    Mai    1920.     \'orsitzender:  Landesschulinspektor  Dr. 
R.  Binder.     PrüfungskommLssär:    Direktor    A.    M.    Pleninger. 
Beisitzender:  Dir.  der  St.  L.  und  Ln.  B  A.  Pr.  J.  S  ch  enk. 
Schriftlich:   I.  Wie  können  die  Zöglinge  im  Dienste  der  Ordnung  und 
Erziehung  mitarbeiten?    2.  Licht,  Luft,  Liebe  und  Leben  im  Blin- 
denunterrichte. 
Mündlich:    Probeschrifl    der   gebräuchlichen  F^lindenschriften  in  Ver- 
bindung   mit    Leseübung.     Lebensgeschichle    ..J.     W.    Klein"    und 
,,M.  Tb.  Paradis".     ..Hau.shaltungsunterricht  in  der  Blindenanstalt". 
Physiologie  der  Sinneswerkzeuge,  Seh-  und  Bewegungsnerv". 
Lehr  auf  tritt  in  der  1.  Klasse,  1.  und  2.  Schuljahr: 
.\  nschauungsun  terricht  (Heimatkundlicher  Sachunterricht);     „Die 
Ziege".    Unterricht    im    Freien    mit    Verwendung    einer  alten  und 
jungen  Ziege.  .        P. 

Personalnachrichten. 

Herrn  Heinrich  Pontilli,  I""achlehrer  an  der  Kärntnerischen  Landes-Blin- 
denanstalt  in  Klagenfurt,  wurde  von  der  i'rüfungsi<ommission  in  Linz  einstimmig 
die  Befähigung  zum   Biindenlehramte  erteilt. 

Der  im  Kriege  erblindete  Hauptmann  Rudoll  Ritter  v.  Jedina  wurde  an 
der  Grazer  Universität  zum  Doktor  der  Rechte  promoviert.  Es  ist  das  erste  Mal, 
daß  die  Grazer  Schule  diese  Würde  an  einen  Blinden  verliehen  hat. 
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flus  den  Vereinen. 

Zentralvercin  für  das  österr.  Blinden  wesen.  Liebesgaben- 
komitee. Von  der  dänischen  Kollegenhilfe  und  aus  Norwegen  sind  neuerlich  eingelangt 
einige  Kolli  mit  Haferflocken,  Roggengrütze,  Sago  und  etwas  Kondensmilch.  Die 
Juniausgabe  umfaßt  :  V2  kg  Kartrftelflocken,  1  kg  schwarzes  Mehl,  1  kg  Sago  oder 
Grieß,  1  kg  Kartoffel  oder  40  dkg  Bohnen,  1  Dose  Kondensmilch  oder  1  Dose 
Häringboef,  15  dkg  Zwieback,  15  dkg  Kastanien  und  15  dkg  Margarine.  Schwer 
teilbare  kleinere  Reste  werden  dem  Erholungsheime  zugewiesen.  Für  die  blinden 
Handwerker  wurde  um  20.000^  K  Material  gekauft  und  zum  Teil  auch  schon 
verteilt.  W. 

RÜSSCHÜSS-SITZÜNG 

des  „Zentraivereines  für  das  österreichische  Blindenwesen"  am  Dienstag,  den 

15.  Juni  1920,  um  4  Uhr 

in    der  Versorgungs-    und   Beschäftigungsanstalt   für   erwachsene  Blinde   in 

Wien,  VIII.,  Josefstädterstraße    80. 

Der  >Sängerbund  der  Blinden«  in  Wien,  hat  sich  derzeit  ausschließlich 
die  Pflege  des  Männergesanges  zur  Aufgabe  gestellt,  ist  kein  Versuch,  sondern  der 
erste,  selbständige  Gesangsverein  von  Blinden,  dessen  Statuten  bereits  vor  der 
Landes-Regierung  genehmigt  sind  und  in  absehbarer  Zeit  mit  seiner  Gründungs- 
Liedertafel  in  die  Öffentlichkeit  treten  wird.  Die  Vereinsleitung. 

Verschiedenes. 

Blindenwohltäter.  Der  verstorbene  Sportmann  Springer  hat 
eine  Reihe  von  Legaten  gemacht,  die  in  ihrer  Gesamthöhe  eine  Million  Kronen 
überschreiten  dürften.  Das  Isr.  Blindeninstitut  in  Wien  erhielt  200.000  K,  die  Anstalt 
zur  Ausbildung  von  Spätererblindeten  100.000  K. 

—  Der  Name  der  Frau  Marie  Polzer  verdient  als  der  einer  Frau  von  Her- 
zensgüte zur  Anerkennung  und  Erinnerung  verzeichnet  zu  werden.  Sie  war  vor 
mehreren  Jahren  in  der  Blinden-Versorgungs-  und  BeschäftigUDgs-Austalt  in  Wien, 
Josefstädterstraße  80  bedienst^t,  heiratete  sodann  und  wanderte  nach  Nordamerika 
aus,  wo  sie  sich  mit  ihrem  Ehegatten  durch  Fleiß  und  Ausdauer  einen  guten  Haus- 
stand begründete.  Als  sie  nach  Aufhören  des  Krieges  Kenntnis  von  unseren 
schwierigen  Lebensverhältnissen  erhielt,  begann  sie  mit  Geld-  und  Lebensmittel- 
sendungen hauptsächlich  an  die  Insassen  der  Blinden-Versorgungsanstalt  ;  durch 
diese  Liebesgaben  wurden  ihnen  bessere  Mahlzeiten  und  angenehme  Zubußen  zuteil, 
wofür  sie  jedesmal  dankbar  der  gutherzigen  Spenderin  gedachten.  Auch  die  Anstalt 
selbst  erhielt  den  Betrag  von  K  500"— .  Eine  Lichtbildaufnahme  der  Blinden,  wurde 
ihrem  Wunsche  entsprechend,  an  sie  abgesandt.  Frau  Polzer  hat  weitere  Spenden 
angekündigt.  O.  St' 

Nachahmenswert.  Der  »Alpinen-Verein  »Die  Trabthaler  Brüder«,  Wien 
XIV.,  Märzstraße  109,  Kopp 's  Restauration,  hat  dem  Blindenunterstützungs- Verein 
»Die  Purkersdorfer«  dem  humanitären  Bliindenverein  »Lindenbund«  und  dem  Wiener 
»Sängerbund  der  Blinden«  je  100  K.  gewidmet.  Die  drei  genannten  Vereine  sprechen 
auf  diesem  Wege  den  Dank  hiefür  aus. 

Anfrage.  Ein  ungarischer  Blinder,  Schüler  der  siebenten  Gymnasialklasse 
möchte  bei  braven  Leuten  oder  noch  besser,  in  einem  Blindeninstitute  den  Sommer 
in  Deutschösterreich  zubringen,  um  das  Deutsche  zu  üben,  natürlich  unentgeltlich 
alles.  Dafür  könnte  sich  jemand  aus  dieser  deutschen  Familie  oder  aus  dem  Blin- 
deninstitute bei  den  Eltern  des  Ungarn,  in  einem  sehr  kornreichen  ungarischen 
Dorfe  bei  wohlhabenden  Bauern  ganz  unentgeltlich  über  den  Sommer  verpflegen. 
Angebote  vermittelt  I.  Krieger,  Wien,  VII.,  Zieglergasse  25. 

Bücherschau. 

Gerhardt  Dr.  F.  v.  :  Unsere  Träume  und  ihre  Deutung  (Langensalza  1919). 
Preis  M.  2.  Der  blinde  Verfasser  behandelt  in  populärer  Weise  das  bisher  unge- 
löste Problem  des  Traumlebens.  Für  eine  spezielle  Erforschung  des  Traumlebens 
der  Blinden  bildet  die  Arbeit  eine  vortreffliche  Handhabe. 

Bergmeister  Dr.  R.  Über  die  Erkrankungen  des  Auges  im  Kindesalter 
mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Vererbung  (Wien  1920).  Ein  kleiner  Beitrag 
zu  einem  größeren  Werk. 

Hcraaigeber:    ZentralTerein  für  das  österreichische  Blindenwesen  in  Wien.     Redaktionslcomitee :  K.  Biirklen, 
J.  Knaia,  A.  '  .Horrath,  F.  Ubl.  —  Druck  tod   Adolf  Englisch,  Purkersdorf  bei  Wien. 
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Organ  des  „Zentralvereines  für  das  österreidiische  Blinden- 

—  wesen"   für  die  gesamten  Bestrebungen  der  Blinden.  — 

Schriftleiter:  Direktor  K.  Bürklen  in  Purkersdorf  bei  Wien. 
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Seminar  für  Heilpädagogik. 

Vorträge  Gigerl.  Fortsetzung :  Blinde  des  Mittelalters  bis  zum 
Beginn  der  allgemeinen  Blindenbildung. 

Weissenburg,  geb.  1760,  Kammerdienersohn  aus  Mannheim,  Sein 
Lehrer  Nielsen,  der  erste  Blindenlehrer,  erfindet  eigene  Lehrmittel.  Ver- 
besserung der  Saundersonschen  Rechentafel,  Figuren  zum  geometrischen 
Unterricht  aus  Draht  und  Pappe.  Drahtbuchstaben,  abfärbendes  Papier  in 
einem  Rahmen  mit  Bindfaden  zum  Schreiben.  Landkarten  mit  Seiden- 
schnüren (Grenzen),  Draht  (Flüsse),  Sand  (Meer),  Nadeln  (Städte)  u.  s.  w. 
Kartenspiel  und  Schach.  V.  Hauy  lernt  seine  Hilfsmittel  durch  M.  Th. 
von  Paradis  kennen. 

Sämtliche  Blinde  in  der  Zeit  vor  Hauy  und  Klein  erwerben  ihre 
Bildung  durch  Einzelunterricht.  Erst  durch  diese  beiden  Männer  beginnt 
mit  der  Jahrhundertwende  der  planmäßige  Unterricht  Blinder.  In  der 
Vorzeit  hat  daher  die  Geschichte  des  Blindenwesens  folgende  Gruppen 
bemerkenswerter  Blinder  zu  unterscheiden: 

1.  Blinde  aus  dem  Altertum  und  seiner  Mythe. 

2.  Blinde  bis   zum    Beginn   der   allgemeinen  Blindenbildung  1784. 

a)  Gelehrte   (Baczko,   Euler,    Saunderson,    Nicasius, 
Schönberger  usw.) 

b)  Musiker  (Landini,  Bach,  Händel,  Paradis.) 

c)  Dichter  (Blacklock,  Grotus,  Leopold,  Milton). 

d)  Blinde  mit  hervorragenden  mechanischem  Geschick  (Käferle, 
Klei  nh  ans.) 

e)  Blinde  von  anderen  Gesichtspunkten  bemerkenswert.  (Belisar, 
der  Blinde  von  Puiseaux,  Waldkirch,  Weissenburg.) 

Den  Anstoß  zur  Blindenbildung  gaben  einige  hervorragende  Blinde, 
die  in  Hauy  und  Klein  die  Überzeugung  erwachen  ließen,  daß  der 
Blinde  bildungsfähig  ist.  Der  Blinde  von  Puiseaux,  Weissenburg, 
Paradis.  1749  erscheint  Diderots  „Lettre  sur  les  Aveugles".  der 
dem  Verfasser  ein  Jahr  Gefängnis  einbrachte. 
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1785  erregt  die  blinde  Musikerin  M.  Th,  von  Paradis  auf  ihrer  Konzert- 
reise in  Paris  großes  Aufsehen.  Sie  ist  am  15.  Mai  1759  in  Wien 
geboren  als  Tochter  eines  österr.  Regierungsrates,  erblindet  im  dritten 
Lebensjahre,  da  sie.  Musikgehör  zeigt,  wird  sie  von  dem  Compositeur 
Kozehieh  in  Klavier,  Gesang  und  Orgel  unterrichtet.  Kirchenkonzert 
mit  11  Jahren.  Die  Kaiserin  Maria  Theresia  wird  auf  sie  aufmerksam. 
Pension  von  200  Gulden.  Sie  lernt  nun  Sprachen,  Geschichte  und  Geographie 
und  beginnt  zu  komponieren.  1784  Konzertreise  nach  Deutschland  und 
der  Schweiz.  1785  nach  Paris  und  London.  Typendruckmaschine  von 
Kempelen.  Die  Unterrichtsmethoden  Nielsens  und  Saundersons  werden 
auch  bei  ihr  angewendet.  Tod  1.  Februar  1824.  Ihr  Stammbuch 
und  ihre  Büste  in  der  Linzer  Blindenanstalt.  L.  A.  Fr  an  kl  Biographie, 
Linz  1876,  Kühnaus  „Blinde  Tonkünstler''  Berlin  1810,  Scheib 
..Ein  Gedenkblatt"  Zeitschrift  für  österreichische  Blindenwesen  1914, 
„Aus  dem  Stammbuch  der  M.  v.  Paradis"  ebenda  1915,  Bürklen 
„Paradis  und  der  Magnetiseur  Meßmer"  ebenda  1915. 

Hauy,  angeregt,  durch  die  Paradis  und  die  armselige  Lage  der 
Blinden  im  allgemeinen,  faßt  den  Gedanken.  Blinde  zu  unterrichten. 
Geb.  1745  in  St.  Just  les  Marais  in  der  Picardie.  Beamter  im  Ministerium. 
1784  beginnt  er  mit  dem  Blindenunterricht.  Unterstützung  des  Hofes. 
Napoleon  entsetzt  ihn  seiner  Stelle.  (1802).  1803  nach  Petersburg 
berufen.  Einflußnahme  auf  die  Entstehung  der  Berliner  Blindenanstalt 
(1806,  Zeune).  Wenig  Erfolg  in  Peter.sburg,  Rückkehr  nach  Paris.  Tod 
1822  in  Vergessenheit.  Hauptwerk  „Essai  surFeducation  des aveugles"  1786. 

Klein  faßt  unabhängig  aus  den  gleichen  Motiven  wie  Hauy  den 
Gedanken.  Geboren  11.  April  1765  zu  Allerheim  bei  Nördlingen,  studiert 
in  Stuttgart  und  an  der  hohen  Karlsschule  die  Rechte.  Durch  die 
Franzosenherrschaft  aus  der  Heimat  vertrieben,  gelangt  er  nach  Wien, 
wo  er  Bezirksarmendirektor  wird.  1802  Gab  eis  „Entwurf  zu  einem 
Institute  für  blinde  Kinder".  1804  beginnt  Klein  mit  dem  kleinen 
Jakob  Braun.  1805  „Beschreibung  eines  gelungenen  Versuches  blinde 
Kinder  zur  bürgerlichen  Brauchbarkeit  zu  bilden".  1886  „Anleitung  zur 
zweckmäßigen  Behandlung  blinder  Kinder  von  der  frühesten  Jugend  an 
in  dem  Kreise  ihrer  Familien  und  in  den  Schulen  ihrer  Wohnorte."  1837 
„Geschichte  des  Blindenunterrichtes  und  der  den  Blinden  gewidmeten 
Anstalten  in  Deutschland,  samt  Nachrichten  von  Blindenanstalten  in 
anderen  Ländern".  1826  gründet  er  die  Versorgungs-  und  Beschäftigungs- 
anstalt für  erwachsene  Blinde  in  Wien.  Tod  12.  Mai  1748.  Pablasek 
„Johann  Wilhelm  Klein",  ein  Vortrag  zu  dessen  hundertjähriger  Jubel- 
feier. Meli   „Geschichte  des  Blindeneriehungsinstitutes  in  Wien"   19104. 

Vorträge  Bürklen.  (Erinnerungen  einer  Blindgeborenen.)  Um 
die  Wende  des  vorigen  Jahrhunderts  gab  der  Direktor  des  Pariser  Blinden- 
institutes  P.  A.  Dufau  die  „Erinnerungen  einer  Blindgeborenen"  heraus. 
Dem  Psychologen  und  Blindenpädagogen  ist  diese  Lebensschilderung 
einer  Blindgeborenen,  deren  Bildung  und  Beobachtungsfähigkeit  außer 
Zweifel  steht,  von  umso  größerem  Werte,  als  das  Buch  den  einzigen  in 
unserer  Literatur  vorhandenen  Bildungsroman  eines  Blinden  darstellt. 
Von  ergreifender  Wirkung  ist  die  Aufklärug  ihres  Zustandes,  über  den 
man  sie  früher  ganz  im  Unklaren  gelassen  hatte. 
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Die  Vorarboitcn  zur  Bli  n  denps  yc  h  olo^io.  (Die  zweite 
flälfte  de.s   19.  Jahrhunderts  bis  zur  Gegenwart). 

(Scher er:  Die  Zukunft  der  Blinden.  Singer:  Das  Geistesleben 
der  Blinden.  Frankl:  Blindheit  und  Poesie.  Roesner:  Die  Welt  der 
Blinden.  Sekac:  Zur  Charakteristik  der  Blinden.  Matthias:  Neigungen 
der  Blinden.  Appia:  Über  die  psychologische  Wechselbeziehung  der 
fünf  Sinne.  Krause:  Geistige  Eigentümlichkeiten  des  blinden  Kindes. 
0 eh  1  wein:  Erfahrungen  und  Ansichten  über  das  Wesen  der  Vier- 
und  Schwachsinnigen.  Binder:  Sinnenvikariat.  Oppel:  Die  Sprache 
des  Blinden.  Meckeix  Die  ästhetische  Bildung  des  Blinden.  Perry: 
Erziehung  blinder  Kinder.  Sergel:  Ferngefühl  der  Blinden.  Meßner: 
Orientierung  der  Blinden.  Vorstellung  von  Licht  und  Farbe  bei  Blinden.) 

Die  Zeit  von  1850  bis  zur  Gegenwart  ist  für  die  Blindenpsychologie 
bedeutungsvoll  durch  das  allmählich  Einsetzen  der  exakten  wissen- 
schaftlichen Forschung,  wobei  auch  die  erperimentelle  Untersuchung 
eine  Holle  zu  s])ielen  beginnt.  Neben  den  Blindenpädagogen  melden 
sich  auch  gebildete  Blinde  zum  Wort.  Besonders  reich  wird  das  Arbeits- 
ergebnis nach  dem  ersten  Blindenlehrerkongreß  (1878)  und  nach  der 
Schaffung  eines  eigenen  Fachorganes  (Blindenfreund  1881). 

Sc  her  er  tritt  für  das  Recht  der  Blinden  ein  und  bringt  Vor- 
schläge zur  Verbesserung  des  Loses  der  Blinden.  Auch  er  widerlegt  die 
Anschauungen  Diderots  in  manchem  Belange.  Während  Singer  gegen 
das  bisher  Geleistet#wenig  Neues  bringt,  spricht  F  r  a  n  k  I  über  die  Neigung 
der  Blinden  zur  Poesie  und  begründet  die  psychologischen  Voraus- 
setzungen zu  diesem  Hang. 

Eingehend  zergliedert  Roesner  die  Welt  des  Blinden  und  weist 
auf  den  großen  unterschied  zwischen  den  Zustand  des  Blindgeborenen 
und  der  Blindgewordenen  hin  und  berührt  dann  die  Eigentümlichkeiten 
des  blindgeborenen  Kindes. 

Sekac  erwähnt,  daß  das  natürliche  Vorurteil  des  Blinden  gegen 
die  Sehenden  ihn  immer  wieder  in  die  Arme  seiner  Mitbrüder  zurück- 
führt. Ihre  Begierden,  intellektuelle  wie  materielle,  einigen  sich  auf 
<l(Mn  Gijifelpunkt  eines  egoistischen  Selbstbefriedigtseins  ohne  Rücksicht 
auf  die  Sehenden. 

Matthias  faßt  die  verschiedenen  Neigungen  der  Blinden  in  drei 
Gruppen  zusammen,  nämlich  1.  die  seiner  eigentlichen  Geistesrichtung 
zusagen,  2.  die  vorteilbringend  für  seinen  Körper  und  seine  leibliche 
Existenz  sind  und  3.  die  ihm  Vergnügen  bereiten. 

Appia  kommt  unter  Annahme  angeborener  Ideen  (des  Raumes 
lind  d{>r  Zeit)  und  dem  Zusammenwirken  der  Sinneslätigkeiten  mit  dem 
Willen  zum  Vorhandensein  einer  Funktion,  welche  er  mit  dem  Namen 
„organische  Synthese"  bezeichnet.  Sie  ist  nicht  das  Ergebnis  des  Ver- 
standes, sondern  das  Resultat  der  Erfahrung  und  der  Gewohnheit.  Er 
gibt  ein  Schema  über  die  Wegabschnitte,  die  eine  Bewegung  zu  durch- 
laufen hat,  bis  es  zur  Bildung  eines  Begriffes  konmit. 

Krause  weist  auf  die  Notwendigkeit  des  Sichhineinver.setzens 
hin,  wenn  man  den  Zustand  der  Blindheit  richtig  beurteilen  will. 

Den  Unterschied  in  der  Erfassung  dei-  Dinge  bei  Sehenden  und 
Blinden  lindet  Ö hl  wein  darin,  daß    uns  durch  das  Gesicht  der  wahr- 
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zunehmende  Gegenstand  als  Ganzes  entgegentritt,  während  eine  An- 
schauung durch  das  bloße  Getast  nur  durch  das  Betasten  der  Teile 
möglich  wird. 

Binder  überzeugt  von  der  Unmöglichkeit  eines  Sinnenvikariates. 

Oppel  weist  darauf  hin,  daß  der  Inhalt  der  Sprache  die  Quan- 
tität der  Vorstellungen  eines  Blinden,  der  wohl  die  Sprache  hört  und 
spricht,  aber  in  bezug  auf  die  Verbindung  der  Anschauungen  mit  dem 
Worte  in  einer  dem  Sehenden  gegenüber  sehr  eingeschränkten  Lage 
sich  befindet,  weit  überragt. 

Mecker  findet,  daß  die  Welt  des  Schönen  dem  Blinden  zur 
Hälfte  verschlossen  ist.     Da   muß    der    Hnterricht  sein  möglichstes  tun. 

Terry  sieht  die  Quellen  der  falschen  Beurteilung  und  Behandlung 
Blinder  in  einer  übertriebenen  Teilnahme,  in  überaus  krafttötender  Vor- 
.sicht  und  in  dem  unglaublich  unvernünftigen  Mißtrauen  in  ihre  Fähig- 
keiten. Er  verlangt  für  das  blinde  Kind  dieselbe  Behandlung  wie  für 
Sehende. 

Sergel  spricht  sich  schon  1867  über  das  Ferngefühl  der  Blinden 
näher  aus.  P>  nennt  es  die  schwache  Wahrnehmung  entfernter  Gegen- 
stände, welche  bei  gehöriger  Aufmerksamkeit  auch  ohne  Schall,  Licht 
und  Wärmeausstrahlung  von  Blinden   nur  im  Gesicht  bemerkt  werden. 

In  der  Orientierungsvermögen  spricht  sich  Meßner  bezüglich  der 
Wichtigkeit  der  Schall-,  Luft-  und  Tasteindrücke  aus,  wobei  die  Schall- 
eindrücke im  allgemeinen  die  F'ührerrolle  besitzen.  W. 

Blindenfürsorgekommission. 

Der  Reformausschuß  dieser  Kommission  war  für  den  25.  Juni  1.  J. 
zu  einer  Sitzung  im  Staatsamte  für  soziale  Verwaltung  einberufen 
worden.  Er  beschäftigte  sich  vor  allem  mit  der  Prüfungs Vorschrift  für 
das  Lehramt  der  Musik  vom  22.  Oktober  1919,  welche  die  Blinden  von 
der  Ablegung  der  Staatsprüfungen  für  Musik  geradezu  ausschließt.  Nach 
einem  eingehenden  Referate  des  Professors  A.  Krtsmary  sagte  der  Ver- 
treter des  Unterrichtsamtes  zu,  diesbezügliche  Abänderungen  zu  befür- 
worten. Einer  Einflußnahme  des  Staatsamtes  für  soziale  Verwaltung 
bezw.  Anhörung  der  stand.  Blindenfürsorgekommission  auf  die  Besetzung 
bei  Institutionen  für  Blinde  steht  das  Unterrichtsamt  ablehnend  gegen- 
über. Bezüglich  eines  weiteren  Antrages  von  Blindenlehrer  S.  Alt- 
mann, betreffend  die  Kooptierung  von  je  2  Blinden  und  einem  Blin- 
denlehrer in  den  Vorstand  jener  Vereine,  die  sich  mit  Blindenbildung 
und  Blindenfürsorge  befassen,  glauben  die  Staatsämter  nicht  die  gesetz- 
liche Handhabe  zu  besitzen,  eine  solche  Kooptierung  zu  erzwingen.  Der 
Vorsitzende  Sektionsrat  Wittmayer  regte  die  Erwirkung  eines  solchen 
Gesetzes  an.  Um  eine  Aufstellung  der  für  Blindenzwecke  bestimmten 
Geldmittel  und  deren  dermalige  Verwendung  zu  erfassen,  wurde  ein 
Komitee  (Alt mann,  Bürklen,  Horvath  und  je  ein  Vertreter  der 
Staatsämter  für  soziale  Verwaltung,  Inneres  und  Unterricht)  gewählt, 
welches  diese  Aufgabe  zu  erfüllen  hat.  Die  Unterstellung  der  Blinden- 
anstalten unter  das  Unterrichtsamt  und  Unklarheiten  in  der  Kompetenz- 
abgrenzung veranlaßten  Direktor  K.  Bürklen  im  Namen  des  „Zentral- 
vereines" zu  der  Anfrage,  welche  Agenden  die  Blindenfürsorge  nunmehr 
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dem  Staatsamte  für  soziale  Verwalturif,'  bezw.  jenem  für  Unterricht 
zufallen  und  in  welcher  Weise  sich  die  beiden  Staatsämter  der  „Blin- 
denfürsorgekommission" bedienen  wollen,  um  deren  gutachtlichen 
Äußerungen  nach  beiden  Seiten  Geltung  zuteil  werden  zu  lassen.  Die 
Beantwortung  dieser  Anfrage  soll  schriftlich  erfolgen. 

Blindenerholungsheim  in  Prolling  N.-Ö.  Von  Seite  der  »Blinden- 
fUrsorgekommission«  war  bereits  im  Vorjahre  die  Einrichtung  eines  Erholungsheimes 
in  Straß  oder  Prolling  angeregt  worden.  Heuer  ging  dieser  Wunsch  in  ErlUllung, 
indem  das  Eerienheim  des  Wiener  Blinden-Erziehungsinstitutes  für  diesen  Zweck 
zur  Verfügung  gestellt  wurde.  Einrichtung  und  Betrieb  des  Erholungsheimes  über- 
nahm der  1.  Osterr.  Blindenverein,  wobei  er  bezüglich  der  Verpflegung  die  Unter- 
stützung verschiedener  Hilfsstellen  genoß.  In  dem  am  18.  Juni  eröffneten  Heim  sind 
gegenwärtig  21  Blinde  untergebracht,  deren  Gesundheitszustand  bei  ausreichender 
und  guter  Kost  vorzüglich  ist.  Dank  gebührt  dem  Staatsamt  für  soziale  Vervvaltun^^, 
das  3000  Kronen,  und  Herrn  Dicky  Porges  sowie  dem  Neuen  Wiener  Tagelilatt, 
die  zusammen  6000  Kronen  aufgebracht  haben.  Im  Laufe  des  Sommers  findet  noch 
ein  zweimaliger  Turnus  der  Erholungsbedürftigen  statt. 

Personalnachrichten. 

H.  Moudry  f.  Am  12.  Juni  1.  J.  starb  in  Littau  (Mähren)  nach  langem 
schweren  Leiden  der  späterblindeie  Steueramts-Offizial  H.  Moudry,  welcher  durch 
seine  Arbeiten  als  Modelleur  großes  Aufsehen  erregte  und  auf  diesem  Gebiete  rege 
tätig  war.  Wir  verweisen  zur  Würdigung  des  Verstorbenen  auf  die  Schilderung 
seines  Entwicklungsganges  als  Blinder  in  unserer  Zeitschrift,  Jahrgang  1914. 

Hus  den  Anstalten. 

N.  ö.  Landes-Blindenanstalt  in  Purkersdorf.  Elternberatung. 
Wie  bald  nach  Beginn  des  Schuljahres  fand  auch  gegen  Ende  desselben  (27.  Juni) 
eine  Elternberatung  statt,  in  welcher  Herr  Professor  J.  Kneis  ein  Referat  über  das 
»Zusammenwirken  vom  Elternhaus  und  Anstalt  zur  Erziehung  der  blinden  Kinder« 
erstattete,  in  welchem  er  folgende  Gesichtspunkte  näher  ausführte. 

Die  vom  Herrn  Unterstaatssekretär  angeordneten  Elternberatungen  sind  nur 
eine  neue  Form  des  Grundsatzes  »Nur  aus  stetem  Zusammenwirken  von  Schule  und 
Haus  kann  für  die  Kinder,  unser  wertvollstes  Gut,  Ersprießliches  erwachsen«. 
Im  Jahre  1884  wurde,  um  dieses  Zusammenwirken  wirkungsvoll  zu  gestalten,  die 
Zeitschrift  »Schule  und  Haus«  gegründet. 

Heute  tauscht  man  die  schriftlichen  gegen  den  unmittelbareren  und  innigeren 
mündlichen  Verkehr  zwischen  Elternhaus  und  Schule  ein.  Die  Fragen  sind  im  all- 
gemeinen die  gleichen  geblieben.  Durch  die  Anstaltserziehung  ergeben  sich 
wesentliche  Veränderungen  in  den  Beziehungen  zwischen  Schule  und  Haus  gegen- 
über den  Vorkehrungen,  die  bei  sehenden  Schülern  getroffen  werden  können.  Die 
Berührungspunkte,  welche  aber  desto  wertvoller  ausgenützt  werden  müssen,  sind  auf 
nur  wenige  beschränkt.  Die  Tatsache,  daß  viele  Eltern  mit  der  Unterbringung  ihrer 
blinden  Kinder  glauben,  nunmehr  ihre  Pflichten  auf  die  Anstalt  abgewälzt  zu  haben, 
gibt  Veranlassung  zu  mancherlei  Winken,  wie  der  äußerliche,  oft  bloß  die  Form 
eines  monatlichen  Besuches  zeigende  Verkehr  und  die  Anteilnahme  an  der  Erziehung 
der  Kinder  vertieft  weiden  könnte.  Voraussetzung  sei  »das  Vertrauen  und  die 
vollste  Aufrichtigkeit«,  Ziel  :  der  Blick  in  die  Zukunft  ihres  blinden  Kindes  schon 
vom  Zeitpunkte  des  Eintritts  desselben  in  die  Anstalt.  Kleinliche  Kritteleien,  der 
ja  auch  den  Erziehern  bekannten,  durch  die  Anstaltsordnung  bedingten,  aber 
leider  unvermeidbaren  Mängel  der  Institutserziehung,  sind  durchaus  zu  vermeiden ; 
sie  stören  das  Erziehungswerk  und  streuen  den  Samen  des  Mißtrauens. 

Anonyme  Anzeigen  sind  für  die  Eltern  selbst  weitlos  ;  dagegen  sei  die  Mel- 
dung beobachteter  Übelstände  an  richtiger  Stelle  nur  erwünscht.  Im  brieflichen 
Verkehr  soll  den  Kindern  Anteil  am  häuslichen  Leben,  an  Familienfreuden  und 
-sorgen  gewährt  werden.  Auch  die  Geschwister  der  blinden  Kinder  mögen  sich  an 
dem  Briefwechsel  beteiligen.  Es  wird  Eltern  und  Geschwistern  angeraten,  für  den 
blinden  Knaben  oder  das  blinde  Mädchen  einen  »Austrittsfonds«  anzulegen  und  dem- 
selben kleine  Ersparnisse  entweder  regelmäßig  oder  gelegentlich  zuzuführen.  Wenn 
man  den  Aufenthalt  des  Kindes  in  der  Anstalt    mit    12  Jahren  annimmt,  ergibt  ein 
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solches  Sparsystems  ein  ganz  nettes  Betricbsl<apital  für  den  blinden  Handwerker; 
aulSerdcm  erhält  es  das  Pflichtbewußtsein  der  Eltern  aufrecht  und  ist  ein  Faktor 
bei  der  Erziehung  der  sehenden  Geschwister .  Bei  anderen  Geschenken  der  Eltern 
an  ihre  Kinder,  besonders  wenn  es  sich  um  Bücher  oder  Spielsachen  handelt,  soll 
der  Rat  des  Lehrers  eingeholt  werden.  Die  Eltern  sollen  nach  Möglichkeit  an  den 
Veranstaltungen  des  Institutes  Anteil  nehmen. 

Im  zweiten  Teil  der  Ausführungen  wird  auf  jene  Zeit  hingewiesen,  während 
welcher  die  Eltern  und  ihre  blinden  Kinder  länger  beisammen  sind,  auf  die  Ferien- 
zeit. Zwei  Fragen  werden  eingehend  erörtert :  1.  Was  soll  unterlassen  und  2.  was 
soll  getan  werden.  Was  unterlassen  werden  soll,  empfinden  wohl  die  Eltern  selbst 
am  besten,  doch  zeigen  sie  sich  oft  etwas  schwächlich,  und  eine  gewisse  Überliebe 
lichtet  dann  oft  großen  Schaden  an.  Die  Tätigkeit  der  Eltern  möge  sich  dahin 
richten,  ihren  Kindern  die  Langeweile  durch  geeignete  Beschäftigung  derselben 
fernzuhalten.  Zu  verhindern  sind  leider  Alkohol-  und  Tabakgenuß  und  schlechte 
Gesellschaft.  Mitarbeit,  Spaziergang,  Musik,  Vorlesen  usw.  sind  geeignete  Beschäf- 
tigungsmittel. Roheit,  Eigensinn  und  andere  Ungehörigkeiten  sind  entschiedenst 
zurückzuweisen.  Duldung  oder  gar  Aneiferung  von  offener  oder  versteckter  Bettelei 
sind  im  Interesse  des  Blinden  verwerflich.  Ein  wichtiges  Kapitel  sei  die  dem 
Elternhause  zufallende  sexuelle  Aufklärung.  Fremdes  Eigentum,  darunter  auch  die 
der  Anstalt  gehörigen  Bücher,  Noten,  Instrumente  und  Kleider,  ist  zu  schonen. 

Ganz  besonders  wird  ein  Zusammengehen  vom  Elternhaus  und  Anstalt  not- 
wendig sein  bei  der  Berufswahl  und  beim  Übertritt  des  Zöglings  ins  Leben. 

Aus  der  Tatsache,  dafS  die  meisten  ehemaligen  Zöglinge  bei  verschiedenen 
Gelegenheiten  wieder  gerne  in  die  Anstalt  kommen,  glaubt  der  Votragende  schließen 
zu  dürfen,  daß'  das  die  Frucht  des  bisherigen  Zusammenwirkens  von  Elternhaus 
und  unserer  Anstalt  genannt  werden  könne. 

Mit  der  Bitte  :  »Reichen  wir  uns  die  Hände  zum  gemeinsamen  Werke  für  das 
Wohl  unserer  gemeinsamen  Kinder«    schloß    der  beifälligst  aufgenommene  Vortrag, 

Daran  schloß  sich  eine  gegenseitige  Aussprache  der  Eltern  und  Anstaltslehrer, 
welche  das  Verhalten  der  Zöglinge  in  und  außerhalb  der  Anstalt  zum  Gegenstande 
hatte. 

Hospitation.  Während  des  Monates  Juni  hielt  sich  in  der  hiesigen  Anstalt 
Herr  J.  Doskocil,  Lehrer  der  Deyl' sehen  Blindenanstalt  in  Prag  auf,  um  den 
Unterrichts-  und  Anstaltsbetrieb  genau  kennen  zu  lernen. 

S  chul  Schluß  feie  r.  Donnerstag,  den  15.  Juli  1.  J.  findet  im  Festsaale  der 
Anstalt  eine  Schulschluß feier  in  folgender  Ordnung  statt. 

9  Uhr  :  Einstündiger  Klassenunterricht  im  Beisein  der  Eltern. 
10  Uhr  :  Ansprache  des  Anstaltsdirektors. 

Vorführung    der    Erfolge    des    Esperanteunterrichtskurses    durch  Dir. 

J.  Schama  n  ek. 
Deklamatorische  und  musikalische  Vorführungen. 

Mit  der  Schlußfeier  wird  eine  Ehrung  des  blinden  Musikfachlehrcrs  Professor 
A.  Krtsmary  verbunden,  welcfier  seit  25  Jahren  an  der  Anstalt  wirkt. 

Blinde nerziehungsinstitut  in  Wien  II.  Konzertakademie.  Mit 
einem  reichhaltigen  und  vornehmen  Programm  warb  diese  Anstalt  durch  eine  drei- 
malige Aufführung  für  die  Errichtung  einer  Ferienkolonie  zugunsten  ihre  Zöglinge. 
Die  Darbietungen  standen  durchwegs  auf  hoher  Stufe.  Namentlich  die  Chöre  und 
die  Leistungen  der  sehr  begabten  Else  Wunderlich  in  Gesang  und  Klavier 
konnten  durch  ihre  innere  Ausgeglichenheit  sehr  hohen  Anforderungen  genügen. 
Unter  den  Cliören  gefielen  namentlich  Kehldorfers  »Vogelscheuche«  und  das 
innig  gebrachte  »In  der  Oberwölker  Pfarr«.  Der  Geiger  fügte  sich  mit  der  Faust- 
phantasie von  Sarasate  gut  in  den  Rahmen  ein.  Das  Klaviertrio  von  Bee- 
thoven, bei  dem  Musiklehrer  Hcindl  den  Cellopart  übernommen  hatte,  zeigte 
künstlerisch  hochwertiges  Zusammcnspiel.  Um  die  Aufführungen  dürfte  sich  Miisik- 
lehrer  Bartosch  besonders  verdient  gemacht  haben.  Hoffentlich  ist  das  materielle 
Ergebnis  ein  seiner  Mühe  und  den  vollendeten  Darbietungen  entsprechendes  hohes. 

W. 

flus  den  Vereinen. 

Zentralverein  für  das  österr.  B  linden  wesen;  Ausschuß- 
sitzung, 15.  Juni  1920.  Aufnahme  von  drei  neuen  Mitgliedern:  Frl.  Ida  Mitt- 
ler, H.  J.  Schludermann  und  H.  J.  Cumpcli  k.     Der  zu  Gunsten  des  Blinden 
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durch  die  Firma  Göd-Wien  durchgeführte  Bilderverkaut  und  die  damit  verbun- 
denen Übelstände  beschäftigten  neuerdings  den  Vereinsausschuß.  Herr  Fachlehrer 
Altmann  übernimmt  es,  persönlich  zu  intervenieren. 

Vorsitzender,  K.  Bürklen,  teilt  mit,  daß  auch  auf  die  wiederholte  Bitte  an 
das  Staatsamt  für  soz.  VerwaltuUij  um  Einberufung  der  Blinden- Fürsorgekommission 
oder  des  Kcformkomitees  bisher  keine  Itinladungen  ergangen  wären,  doch  sei  aus 
persönlichen  Äußerungen  auf  baldigste  Einberufung  einer  Sitzung  zu  schließen.  Es 
werde  dort  auch  die  Frage  aufgeworfen  werden  müssen,  welches  .Staatsamt  tür  den 
Reformplan  zuständig  sei.  Bei  der  Zusammenkunft  der  cisterr.  Taubstummenlehrer 
habe  dei  Präsident  Bürklen,  die  Tagung  namens  des  »Z  en  t  r  al  ve  r  e  i  n  es  für 
das  österr.  Blindenwesen«  begrüßt  und  dort  ausgeführt,  die  Taubstummen- 
fUrsorge  soll  sein  eine  öffentliche  Angelegenheit,  doch  dürfe  die  Privatwühltätigkeit 
nicht  beiseite  gesetzt  werden.  Die  Äußerung,  die  im  gleichen  Sinne  für  die  Blin- 
denfürsorge gelte,  wurde  als  Antrag  aufgegriffen  und  angenommen. 

Präsident  Bürklen  teilt  weiter  mit,  daß  die  Reformpläne,  insoweit  sie  mit 
Unterricht  und  Erziehung  blinder  Kinder  befafiten,  nunmehr  dem  Unterrichtsamte 
vorgelegt  werden  ;  doch  müsse  man  jetzt  an  die  Fortsetzung  des  Werkes,  Entwurf 
eines  Reformplanes  für  das  Gebiet  der  Blindenarbeit  und  Blindenfürsorge,  schreiten. 
Die  Vertreter  der  Blindenvereine,  also  die  Blinden  selbst,  seien  wohl  die  Berufensten 
und  mcigen  sich  selbst  mit  dieser  Frage  beschäftigen. 

Nach  längerer  Aussprache  wurde  eine  Einigung  dahin  erzielt,  daß  Herr  Fach- 
lehrer Altmann  übertragen  wird,  einen  Entwurf  auszuarbeiten,  diesen  mit  den 
vereinigten  Obmännern  und  Vereinsausschüssen  durchzuberaten  und  das  Ergebnis 
vor  eine  allgemeine  Blindenversammlung  zu  bringen. 

Hilfsaktion  :  Die  Assoziation  für  Blinde  in  London  will  zwecks  Hilfeleistung 
statistische  Aufnahmen,  welche  ihr  zur  Verfügung  gestellt  wurden.  Dem  dänischen 
Roten  Kreuz,  welches  sich  derzeit  in  Liquidierung  befindet,  wird  für  seine  bisheiige 
Tätigkeit  der  Dank  abgestattet  werden.  Das  Schweizer  Komitee  kann  technischer 
Schwierigkeiten  halber  kaum  blinde  Kinder  aufnehmen,  würde  dafür  aber  Geld 
spenden. 

An  Geldspenden  sind  neu  eingelaufen  2,5.000  K  aus  Schweden  durch  Herrn 
Th  i  lan(d  er,  auf  Anregung  des  Herrn  Sa  tzen  hofer  von  den  Schwestern  der  Anstalt 
in  Berburg,  20.000  K  und  von  den  blinden  Esparantlsten  in  Spanien  1600  K.  Die 
sechste  Verteilung  an  430  Wiener  Blinde  umfalit  die  Restbestände.  An  sie  werden 
auch  100  K  und  für  jedes  Kind  30  K  abgegeben.  Obmann  Horvath  ersucht,  daß 
aus  den  Resten  der  zur  Verteilung  gelangten  Lebensmittel  solche,  die  zur  Verteilung 
nicht  geeignet  sind,  dem  Blinden-Erholungsheime  in  Prolling  zugewendet  werden 
sollen  (Agenommenj  Schritte  zur  Erlangung  eines  Teiles  der  »L  u  x  e  n  bu  rg  '  sehen 
Hilfe«  sind  (eingeleitet,  doch  bisher  nicht  abgeschlossen. 

Lehrerakadcmio  :  Die  Mitteilung,  dail  aus  Sparsamkeitsrücksichten  auch  im 
folgenden  Schuljahre  nur  wieder  zwei  Dozenten  zu  Worte  kommen  sollen,  wird  mit 
Bedauern  zur  Kenntnis  genommen  ;  insbesonders  wird  bedauert,  daß  durch  die 
Forderung  :  es  dürfen  beide  Semester  hindurch  nur  die  zwei  Herrn,  welche  im  Vor- 
jahre gelesen  haben  (Dir.  Bürklen  und  Herr  Anstaltsleiter  Gigerl)  wieder  am 
Vorlesetische  erscheinen,  da  jüngeren,  strebsamen  aber  auch  älteren,  erfahrenen 
Lehrern  jede  Gelegenheit  zur  Betätigung  genommen  wird. 

Weitere  Angelegenheiten  :  Bei  der  Gelegenheit  der  Besprechung  des  Organi- 
sationsentwurfes für  die  Blindenbildungsanstalten  wird  besonders  auf  jene  Punkte, 
die  Herr  Dir.  Heller  in  einem  Schreiben  hervorhebt,  näher  eingegangen.  Zur 
Milderung  des  Paragraphen,  welcher  über  die  Ausschließung  wegen  grober  sittlicher 
Vergehen  handelt,  wird  ein  Zusatz  vorgeschlagen,  der  sagen  soll  :  »Im  letzterem 
Falle  wird  es  Aufgabe  des  Lehrkörpers  sein,  Richtlinien  für  die  weitere  Unter- 
bringung zu  geben.«  Der  Organisationsentwurl  wird  Herrn  Landesschulinspektor 
V.  Fad  r  US  übermittelt  werden. 

Die  Einladung  zu  einer  Interesst;ntenversammlung,  zwecks  Schaffung  von 
Korbweidenkulturen  und  Zentralisierung  dt;s  Verkaufes  von  Korbmacherware,  für 
den  24.  Juni  wird  zur  Kenntnis  genommen  und  Schriftführer  Professor  Kneis 
abgeordnet.  Hans  Kneis,  Schriftführer. 
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des  „Zentralvereines  für  das  österreichische  Blindenwesen"    am   Montag,  den 

19.  Juli  1920,  um  4  Uhr 

in    der  Versorgungs-    und   Beschäftigungsanstalt   für    erwachsene  Blinde    in 

Wien,  VIII.,  Josefstädterstraße  80. 

Verschiedenes. 

Wohltäter  der  Blinden.  Herr  Direktor  S.  Heller  ersucht  um  Richtig- 
stellung des  gleichen  Berichtes  in  der  vorigen  Nummer  in  folgender  Weise: 

Der  verstorbene  Großindustrielle  Herr  Gustav  (früher  Baron)  Springer  hat 
der  Anstalt  zur  Ausbildung  von  Spätererblindeten  K  200.000  als  zehnjährige  Fort- 
setzung des  bisherigen  Jahresbeitrages  von  K  20.000  vermacht  ;  seine  Erbin  und 
Tochter  Helene  Baronin  Fould-Springer  hat  dem  Israelitischen  Blinden-Institute 
Hohe  W^arte  gelegentlich  des  Ablebens  ihres  Vaters  die  Spende  von  K  10.000 
zugwendet. 

Das  Drama  eines  Kriegsblinden.  Von  der  Hand  eines  jungen  Mäd- 
chens hat  der  39jährige  Kriegsblinde  Josef  Keller  in  Wien  den  Tod  gefunden. 
Die  Täterin  wollte  Selbstmord  verüben,  hat  sich  aber  nur  schwer  verletzt  und  wurde 
in  ein  Spital  gebracht.     Wir  erfahren  über  die  Sache  folgende  Einzelheiten. 

Bei  Frau  Anna  H.  wohnte  der  Kriegsinvalide  Josef  K  e  1 1  er ,  ein  Wiener. 
Von  Beruf  Schlossergehilfe,  ist  er  bei  Kriegsbeginn  eingerückt  und  wurde  durch 
einen  Schuß  so  schwer  verletzt,  daß  er  in  der  Folge  erblindete.  Keller  wurde  von 
Frau  H.  aufopfernd  gepflegt  und  es  galt  als  ausgemacht,  daß  Keller  Frau  H.  hei- 
raten wird.  Nun  kam  in  die  Wohnung  der  Frau  H.  eine  entfernte  Verwandte,  die 
Hilfsarbeiterin  Karoline  Wächter,  die  sich  in  den  Blinden  verliebte,  ohne  daß 
dieser  oder  seine  Pflegerin  davon  eine  Ahnung  hatten. 

Am  Tage  der  Tat  war  Keller  allein  in  der  Wohnung  geblieben.  Als  gegen 
3  Uhr  Frau  H.  heimkehrte,  fand  sie  die  Tür  versperrt.  Sie  klopfte  und  läutete, 
ohne  daß  ihr  geöffnet  wurde.  Plötzlich  ertonte  ein  Schuß.  Die  Tür  wurde  gewalt- 
sam geöffnet  und  die  Eintretenden  fanden  in  seinem  Bette  den  Blinden  mit  einer 
Schußwunde  an  der  Schläfe.  In  einem  anderen  Zimmer  lag  blutüberströmt  die 
Karoline  Wächter.  Sie  hatte  sich  mit  einem  Messer  Schnittwunden  an  den  Hand- 
gelenken und  am  Halse  beigebracht  und  sich  überdies  aus  dem  Revolver  eine  Kugel 
in  die  Brust  gejagt.  Die  Rettungsgesellschaft  wurde  berufen,  konnte  aber  bei  Keller 
nur  den  Eintritt  des  Todes  feststellen.  Die  Wächter  wurde  verbunden  und  ins 
Sofienspital  gebracht.  Aus  ihren  Aussagen  geht  hervor,  daß  sie  den  Kriegsblinden 
wegen  der  Aussichtslosigkeit,  ihn  heiraten  zu  können,  erschossen  und  sich  dann 
selbst  zu  entleiben  versucht  hat.  Wächter  erlag  den  sich  selbst  beigebrachten 
Wunden. 

Ein  blinder  Welt  reisender.  In  der  Wiener  Abteilung  der  American 
loint  Distribution  Comitee  erschien  ein  junger  Mann,  geführt  von  einer  russischen 
Pflegerin  und  bat  um  Hilfe.  Der  Mann  heißt  Szwidki  und  stammt  aus  Tiflis, 
im  Kaukasus.  Er  war  Einkäufer  der  russischen  Armee  und  wurde  nach  Kriegsaus- 
bruch nach  Japan  geschickt,  um  dort  Ware  einzukaufen.  Auf  der  Rückreise  geriet 
er  in  die  Revolution  und  mußte  nach  Kiew  gehen,  wo  er  bei  seinem  Bruder  Unter- 
kunft fand.  Er  machte  eine  Typhusepidemie  mit,  wurde  selbst  wieder  gesund, 
während  er  Bruder  und  Schwägerin  verlor.  Er  wurde  nun  als  Rekonvaleszent  von 
den  Bolschewisten,  die  ihm  eine  russische  Oberstensgattin  als  Pflegerin  beigaben, 
nach  Slavata  geschickt.  Hier  fiel  er  plündernden  Roten  Truppen  der  ukrainischen 
Bolschewisten  in  die  Hände,  wurde  vollständig  ausgeraubt  und  mit  seiner  Pflegerin 
verjagt.  Zu  allem  Unglück  verlor  er  auch  noch  das  Augenlicht.  Er  trat  nun  die 
Reise  nach  Tiflis  an.  Da  jedoch  der  direkte  Weg  dahin  durch  die  ununterbroche- 
nen Kämpfe  verlegt  ist,  mußte  er  sich  nach  Warschau  begeben,  von  wo  aus  mild- 
tätige Menschen  ihm  und  seiner  Pflegerin  die  Reise  nach  Wien  ermöglichten.  Von 
Wien  aus  will  Svvidki  den  Weg  nach  Bat  um  nehmen,  um  von  dort  aus  seine 
Heimat  Tiflis  zu  erreichen.  Vom  loint-Komitee  wurde  der  Bedauernswerte  und  die 
junge  Dame  mit  allem  nötigen  versehen.  Auch  wurde,  soweit  dies  jetzt  möglich 
für  die  Weiterreise  der  beiden  Sorge  getragen. 

Ueransgeber:    ZentralTerein  für  das  österreichische  BllDdenwesen  Id   Wien.     Redaktionskomitee:  K.  BürkIeD, 
].  Koeis,   A.     .  HofTBth,  F.  Uhl.  —  Drack  von   Adolf  Englisch,  Purkersdorf  bei  Wien. 
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Vll.  Ost.  Blindenfürsorgetag 

W  i  0  n  .  21.  u  n  d  2;").  S  o  p  t  o  m  bor   1 920. 

Dringende  Notwendigkeit  einer  allgemeinen  öffent- 
lichen Aussprache  über  un.sere  Angel egenlieiten  veran- 
laßt den  ..Zentral  verein  für  das  ö.st.  Blinden  wesen"  zur 
Kinbciiifuiig  des  VII.  öst.  Bl  i  nd  enfür.sorgeta  ges  in  Wien. 
\' ()  ibehal  tlicii  etwaiger  Abänderung  wurde  als  Zeitpunkt 
der  24.  und  2b.  September  1.  J.  festgesetzt. 

\'orbereitet  erscheint  die  Tagung  durch  die  Ausar- 
beitung der  Reforrnpläne  für  die  öst.  Blindenfürsorge, 
welche  lediglich  zur  Beratung  kommen  sollen.  Der  erste 
'i'ag  soll  sich  als  ,.Blindenlehrertag''  mit  der  Neugestal- 
tung unseres  Bl  i  nd  enb  il  dun  as  wesens  und  mit  der  Rück- 
wirkung der  allgemeinen  Schulreform  auf  dasselbe  be- 
fassen. Der  zweite  Tag  ist  als  ..Blindentag"  gedacht,  auf 
Wischern  die  Blinden  die  Neuordnung  der  allgemeinen 
Blinden  f  ü  r  s  o  r  g  e  b  o  r  a  t  e  n  soll  e  ii. 

Die  A  n  w  (vs(>  n  h  e  i  t  bei  der  Tagung  wird  durch  h^r  Wir- 
kung von  Kah  rs  pr  ei  sermäßigung  und  Bequar  t  ierung  der 
auswärtigen  und  durch  die  möglichst  freie  Verköstigung 
sfimtlicher  Teilnehmer  erleichtert  werden.  Dafür  werden 
die  Teilnehmer  einen  noch  festzusetzenden  Beitrag  zur 
Deckung    der    Auslagen    der    Tagung    zu  leisten  haben. 

Die  A  n  m  e  I  d  u  n  g  e  n  /.  u  r  T  e  i  1  n  a  b  m  e  a  n  de  r  T  a  g  u  n  g  s  o  w  i  e 
j  e  n  (i  für  die  Abhaltung  von  Referaten  s  i  n  tl  I  ä  n  g  s  t  e  n  s  b  i  s 
I-.  September  1.  J.  an  die  Blindenanstalt  in  Purkersdorf 
(.1)  i  r.  K.  B  ü  r  k  1  e n )  zu   r  i  c  h  t  e n. 
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Blindenfibel. 

Das  erste  Lesebucli   l'iir  Ijliiule  Kiiicler-. 
Von  Karl  B  ü  r  kl  an. 

1.  Teil: 

Gewinnung  s  ;i  m  t  J  i  c  h  e  r  1^  e  s  e  z  e  i  c  h  e  n   in  e  i  n  i"  a  v  h  e  n 
I .  a  u  t  V  e  r  b  i  n  d  n  n  g  e  n. 

2.  Teil: 

Schwierige  J.an  t  v  erbiiidungen  in  phonetischer  Folge  und 

sonstiger  Lesestoff. 

Von  den  Anforderungen  an  das  erste  Lesebuch  für  sehende  Rinder, 
die  Fibel,  bezüglich  Sprache,  Schrift  und  Inhalt  können  nicht  alle 
prüfungslos  für  eine  Blindenfibel  übernommen  werden.  Nicht  nur  die 
verschiedenen  Lebensverhältnisse,  in  welchen  sich  sehende  und  blinde 
Kinder  befinden,  spielen  hiebei  eine  liolle.  Viel  schwerer  fallen  die 
Tatsachen  ins  Gewicht,  daß  wir  es  in  der  Blindenschule  mit  einer  ganz 
besonderen  Schrift  und  einem  ganz  eigenartigen  Lesevorgang,  dem  Tast- 
lesen, zu  tun  haben.  Wenn  man  zwischen  dem  Lesenlernen  der  sehen- 
den und  blinden  A-B-C!-Schützen  einen  Vergleich  ziehen  will,  so 
erscheint  die  Erlangung  der  mechanischen  Lesefertigkeit  in  der  Blin- 
denschule ungleich  schwieriger.  Die  Schreibschwierigkeiten  der  Punkt- 
schrift sind  dagegen  geringer,  so  daß  die  Blindenfibel  in  erster  Linie 
ein  Lesebuch  sein  muß,  während  die  meisten  der  bisher  erschienenen 
Fibeln  für  Blinde  nichts  anderes  sind,  als  mehr  oder  minder  freie 
Übertragungen  von  Schreib-Lesefibeln  der  Sehenden  in  Punktschrift. 
In  der  Keimzeichnung  der  Blindenfibel  als  Lesebuch  sowie  in  dem 
Wegfall  der  Großbuchstaben,  dem  Vorhandensein  einfacher  Zeichen  für 
Doppellaute  (ei.  au  usw.)  und  phonetischer  Schreibungen  (ch,  seh.  usw.) 
haben  wir  eine  Entlastung  zu  sehen,  die  dem  Verfasser  einer  Blinden- 
fibel nur  willkommen  sein  kann,  aber  auch  darin  wieder  auf  eine 
besondere  Anlage  dieses  Lehrbehelfes  hinweist. 

hl  sprachlicher  Hinsicht  hat  sich  der  Verfasser  der  neu  erschei- 
nenden Blindenfibel  an  das  phonetische  Prinzip  gehalten,  ohne  in 
den  Fehler  der  Anhäufung  sinnloser  Laut-  und  Wortverbindungen  zu 
verfallen.  Die  Lautgewinnung  fußt  in  der  Anknüpfung  an  Eniplindungs- 
und  Nachnahmelaute,  wobei  die  neueren  Fibeln  für  sehende  Kinder 
gute  Muster  abgeben.  Das  phonetische  Prinzip  erscheint  besonders 
betont,  weil  der  Blinde  die  Sprache  nur  durch  das  Gehör  erlernt  und  bei  ihm 
die  Gesichtsvorstellungen  der  Sprechbew^egungen  entfallen.  Die  Vor- 
führung der  Sprachformen  geschieht  in  langsamer  methodischer  Ent- 
wicklung und  paßt  sich  einer  natürlichen  Sprachentwicklung  an,  wie  sie 
beim  Kinde  stattfindet. 

Die  größte  Schwierigkeit  bei  der  Abfassung  der  Bhndenfibel  ergab 
.sich  bei  der  Gliederung  der  Reihe  der  vorzuführenden  Lesezeichen. 
Dem  Mangel  physiologischer  Kenntnisse  über  das  Tastlesen  der  Blinden 
ist  es  zuzuschreiben,  daß  alle  bisherigen  Fibel  Verfasser  in  den  Grundzügen 
der  Anlage  den  bei  Vollsinnigen  gebräuchlichen  Fibeln  gefolgt  sind, 
trotzdem  sich  wohl  jeder  sagen  mußte,  daß  Gesichts-  und  Tastlesen  auf 
ver.schiedenen    \'oraussetzun"en    beruhen    und    wesentlich    verschieden 
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>in(l.  Till  hei  der  Ausju-heilung  oiner  Lcselibol  (Tu-  Rliiulc  oino  Roihiin* 
fiel- Huch.slal)on  luicli  iliror  Le  sesc  h  vv  i  ori  gk  ei  t  vornohiiion  zu  können, 
iiiiiü  erst  diese  klargestellt  sein,  denn  nur  auf  dieser  Grundlage  kann 
ein  halbwegs  einwandfre  er  Gang  (Mngehalten  werden.  Bei  der  lAeihung 
(Ici-  vDrgerCihrten  Zeichen  konnte  sich  der  \'erfasser  nur  auf  die  von 
ihiu  angestellten  Tastleseversuche  und  die  daraus  sich  ergebende  Les- 
harkcitsrcnhe  be/.ieheii.  wobei  er  an  derselben  mit  Piücksicbt  auf  die 
phonetische  Sprachentwicklung  natürlich  nicht  starr  festzuhalten  ver- 
in()(;hte.  In  der  Hauptsache  erscheinen  jedoch  in  der  vorliegenden 
Ülindenlibel  zum  erstenmale  die  Lesezeichen  nach  ihrer  Tastbarkeil 
berücksichtigt  und  anleine  diesbezügliche  Klarheit  und  Zusammenstellung 
gegensätzlicher  (symmetrische)  und  ähnlicher  Zeichen  wird  besondere.s 
jGewicIit  gelegt. 

Dei'  in  d(>r  Fibel  gebotene»  l^esestoff  ist  aus  dem  unmiitelbar- 
s!(Mi  Leben  des  blinrlen  Kindes  gegrilTen,  um  ihnen  durch  Interesse  am 
l.csesloll'e  über  die  mechanischen  Schwierigkeiten  des  Lesens  hinweg- 
•/.idielfen  und  ihnen  mit  dem  Lesen  nicht  Qual,  sondern  Freude  zu 
machen.  Das  dürre  Ödland  der  Wor^gruppen  in  unseren  heutigen 
Libeln.  die  sich  zu  einer  sinngemäßen  Verarbeitung  durchaus  nicht 
eignen,  wurde  durch  einen  dem  blinden  Kinde  na'heliegenden  und 
al)wechslungsreichen  Lesestoll',  der  sich  nach  Möglichkeit  an  den  An- 
schauungsunterricht anschließt,  ersetzt. 

Von  der  größten  Bedeutung  erscheint  auch  die  technische 
Anlage  des  ersten  l^lindenlesebuches.  Das  Zurechtlinden  auf  einer 
Leseseite  ist  beim  Tastlesen  ungleich  schwieriger  als  beim  Lesen  mit 
den  Augen.  Keine  einzige  der  bisher  erschienenen  Blindentibeln  nimmt 
Hüfksicht  auf  eine  leicht  mögliche  Orientierung  durch  den  hilflosen 
Tastles(}r.  In  der  vorliegenden  Fibel  ist  ein  erster  Versuch  hiezu 
gemacht,  indem  fast  jede  Leseseite  ein  zusammenhängendes  Ganze 
bildet.  In  der  ersten  Hälfte  der  Fibel  bleibt  die  Zeilenzahl  auf  10 
bcschiänkt  imd  jeder  Zeile  ist  das  Vollzeichen  als  Zeilenmarke  vorge- 
slclll.  Die  ei-sten  zwei  Blätter  sind  der  Einführung  in  die  Haltung  der 
Ihinde  und  Fingei'.  der  Leserichtung,  dem  Auflinden  der  Zeilen  und  der 
Oiicnliei-ung  auf  dem  Blatte  vorbehalten.  Zum  leichteren  Zurechl- 
liiidcn  und  zur  Trennung  verschiedener  Lesestolfe  sind  weiters  Teilungs- 
sl riebe  eingeführt  und  bei  Lesestücken  die  Überschriften  unterstrichen. 
Di(.'  anfangs  weiter  auseinander  gestellten  Zeichen  und  Zeilen  werden 
allmählich  (Miger  gestellt,  die  Absätze  anfangs  durch  Zwischenräunu». 
später  nur  durch  vortretende  Anfangszeichen  (Absatzmarken)  gekenn- 
zeichnet. Der  Üb(U'gang  des  Lesete.\tes  von  Z<dle  zu  Zeile,  von  Absatz 
zu  .\bsatz  wie  von  Seite  zu  Seile  erfolgt  ebenso  methodisch.  Schließ- 
lich versucht  die  Fibel  durch  einige  Buchverzierungen  (Kopf-  und 
Scliliißleiste.  L^mrahmung)  auch  dem  älhetischen  Sinne  der  kleinen  blinden 
l.csci-  entgeg(Mizukomm(Mi,  deim  eine  Blindenlibel  soll  nicht  nur  inhall- 
licli  sondern  auch  t(H;hniscb  imiumu  Kunstwerke  möglichst  nahe  zu  konnnen 
versuchen. 

I)(>r  vorliegende  1.  Teil  d(M-  Blindenlibel  umiaßt  ilie  \'orführuiig 
sämtlicher  LesezcMchen  in  einfachen  Lautverbindungen.  wobei  allerdings 
einige  Dehnungszeichen.  Verdopplungen  und  Konsonantenhäufungen 
nicht  zu  umgehen  waren.     Der  2.  Teil  bringt  die  schwierigen  Lautver- 


Seite  1312.  Zeitschrift  für  das  österreichische  Blindenwesen.  8.  Nummer. 

biiuliinjjon  (Konsonnnlonhäufungen)  in  phonotischer  Fol^o  und  in  iLiröße- 
r(Mn  üinrant,fe  geschlossenen  l.eseslofT.  Kine  Zweiteilung  der  lilintlenlihel 
erschien  sowohl  mit  Rücksicht  auf  den  umfang  als  auch  den  geho- 
lenen  Stoff"  empfehlenswert. 

Die  Fibelblätter  können  für  das  Lesen  sowohl  einzeln  gebrancht. 
als  auch  zu  einem  Buche  zusammengeschlossen  werden.  Darüber  soll 
noch  die  Praxis  entscheiden.  Die  Ausgabe  mit  eingeschossenen  Hlättern 
(Text  in  Schwarzdruck)  ist  für  die  Hand  des  Lehrers  gedacht. 

Diese  Blätter  enthalten  kurze  Hinweise  auf  den  vorhergehend  zu 
behandelnden  Anschauungsstoff,  weiters  über  Laut  g  e  w  i  n  n  u  n  g. 
l(M-hnische  Darbietung  und  Lesemechanik. 

Der  erste  Teil  der  Blindenfibel  ist  im  Verlage  des  Blinden-Erziehungs- 
Institutes  in  Wien  II.,  Wittelsbachstraße  5,  erschienen  und  sowohl  in  losen 
Blättern  als  gebunden  erhältlich.  Der  zweite  Teil  wird  im  Laufe  des  kom- 
menden Schuljahres  herausgegeben. 

Dank  einer  Entscheidung  des  Staatsamtes  für  Inneres  und  Unterricht 
(Erlaß  vom  28.  Juni  1920,  Z.  9318/111-7)  kann  der  erschienene  erste  Teil  an 
die  Elementarklassen  der  österreichischen  Blindenunterrichtsanstalten  un-' 
entgeltlich  abgegeben  werden.  Diesbezügliche  Ansuchen  sind  unter 
Angabe  der  Stückzahl  und  ob  gebunden  oder  lose  vorläufig  an  den  Ver- 
fasser (Blindenanstalt  in  Purkersdorf)  zu  richten,  welcher  die  Zuteilung 
erwirken  wird. 

Handexemplare  für  den  Lehrer  (mit  eingeschossenen  Blättern)  sind 
zum  Preise  von  30  K  für  den  Verlag  zu  beziehen. 

Seminar  für  Heilpädagogik. 

Vorträge  Bürklen:  (Fortsetzung.)  (Vock:  Zur  Geschichle  luid 
Methode  des  Anschauungsunterrichtes  bei  Blinden.  Heller:  f^rinzip 
der  rnmittelbarkeit  in  der  Blindenschule.  Psychologische  Fragen.  Model- 
lieren und  Zeichnen.  Das  Prinzip  der  Wechselwirkung  in  der  Blinden 
schule.  Die  psychologische  Grundlegung  in  der  Blindenpädagogik.  System 
der  Blindenpädagogik.) 

Die  Bedeutung  der  vier  Jahrzehnte  langen  Arbeit  Simon  11  e  II  e  rs 
um  die  Blindenpsychologie  erhelil  sich  aus  der  Arbeit  M.  Vocks  „Zur 
Geschichte  und  Methode  des  Anschauungsunterrichtes  bei  Blinden". 
Aus  ihr  erkennt  man.  was  bis  zum  Auftreten  Hellers  (Dresdener 
Kongreß  1876)  geleistet  worden  war.  Während  Klein  und  seine  Zeit- 
genossen der  t^ildung  der  Anschauuugskraft  volle  Würdigung  zuteil 
werden  ließen,  wurde  deren  Bedeutung  in  der  Folge  vielfach  verkanni 
und  vernachlässigt.  Doch  beschränkte  sich  dies  und  kam  nicht  allge- 
mein zum  Durchbruch.  Zur  Zeit,  wo  das  Anschauungsprinzip  noch 
wenig  Haltung  besaß,  setzen  die  Bestrebungen  Hellers  ein.  Damals 
lag  der  Blindenunterricht  noch  zum  größten  Teile  im  Banne  der  vom 
Unterricht  Vollsinniger  übernonnnencMi  Methoden.  Hellers  Forderungen 
laufen  darauf  hinau.s,  dem  Blindenunterricht  die  noch  mangelnde 
psychologische  Basis  zu  geben  und  ihm  das  Naturwidrige,  das  zu  einer 
Scheinbildung  führen  muß.  zu  nehmen.  Das  oberste  Prinzip  ist  ihm 
das  der  önmittelbarkeit.  das  jene  der  Anschauung  und  Darstellung  in 
sich  schließt.  Demnach  verlangt  er  nicht  nur  bloße  Anschauung  durch 
F^etrachtung,  sondern  neben  ihr  die  selbsttätige  Darstellung  des  Ange- 
schauten, einen  Arbeitsunterricht,  wie  er  heute  erst  für  die  Vollsinnigen 
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angestrohl  wii-d.  Wie  in  ;illon  DiszipliiuMi  oino  si(;hero  realo  Griinfl- 
Iaf,'e  f?OMominon  \v(M'(I(mi  kann,  zu  vv^clchcf  der  Schüler  durch  scibsttälijfc 
Anschaiiun«^'  .fjehui,t,'en  soll,  zei,i,'t  Heller  in  seinen  Vortra.tr  „Das  ['rin/ip 
der  Wechsel  wirkuntT  in  der  Blindenschule"  (Amsterdam  188;")).  Kr 
kommt  endlich  zu  einem  System  der  Blindenpädan[0^nk.  das  aus 
drei  AbtcMlungen  zerfällt:  l.  in  die  Erwerbung  von  Wirklichkeilsvor- 
stellun.ucMi.  2.  in  das  System  der  Operationen,  durch  welche  Wirklich- 
keitsvorstellunu(Mi  in  lMnbiIdim,<i;svorstelliuigen  umgewandelt  werden  und 
o.  in  die  Rehandlung  dieser  Einbildungsvorstellungen  selbst.   (Kiel  18'.)|.) 

iKroneberg:  Lehrplan  für  Gehörsübungen.  Gigerl:  llandturnen. 
.Merle:  Anschauungsunterricht  in  der  Blindenanstalt.  Kunz:  Über 
i\rn  geographischen  Unterricht  in  der  Blindenanstalt.  Das  Bild  in  der 
Blindenschule.  Zech:  Zeichnen  in  der  Blindenanstalt.  Kroneberg: 
Die  Exkursion  im  Dienste  des  Blindenunterrichfes.  Meli:  Konfakt  i\r< 
blinih'n  Kindes  mit  der  Natur.  Hitschmann:  Prinzipien  der  Blinden- 
pädagogik.  Ansaldi:  Die  psychologische  Analyse  der  Zustände  der 
l^linden.) 

Die;  folgenden  Arbeiten  ergänzten  und  verliehen  die  Grundlage, 
die  Heller  mit  der  vorgenannten  l^veihe  von  Arbeiten  geschalfen  hat. 
Kronebergs  ,.systenmtischer Lehrplan  für  (Jehörübungen"  gliedert  sich: 

A.  Übungen  zur  Ausbildung  des  Gehörs  im  Allgemeinen. 

1.  Schallübungen  an  den  Gegenständen  in  der  Schulstube. 

2.  Die  Orientierung  in  der  Schulstube. 

H.  Die  Orientierung  in  anderen  Räumlichkeiten. 
1  Ein  sogenanntes  Allerlei. 

D.  Übungen  zur  Ausbildung  des  musiklischen  (Tcliörs. 

Gigerl  veröffentlicht   189;")   einen    Lehrgang   für   das  Ihmdturnen. 

.Merle.  der  für  den  Anschauungsunterricht  den  zutreffenden 
Xatnen  ,.Sachunterricht  wünscht,  wendet  sich  gegen  die  Annahme  einer 
besondei'en  Blindenpsysiologie. 

Kunz  schafft  mit  seinen  Veranschaulichungsmitteln  praktische 
Behelfe  für  die  neuen  Forderungen. 

Zech  setzt  sich  für  das  Zeichnen  durch  Blinde  ein  und  schallt 
einfache  und  brauchbare  Lehrbehelfe.  (bortsetzung  folgt.) 

Personalnachrichten. 

Rnton  Krtsmary. 

Zu  seinem  25 jährigen  Beruf.sjuhiläum. 

Der  Musikfachlehrer  Professor  AntX)n  Krlsmary  vollenrhMe  mit 
ilem  lienrigen  Schuljahr  das  2;").  .hdir  seiner  Lehrtätigkeit  an  der  n.ö. 
Landeshiindenanstalt  in  Purkersdorf  unter  auß<'rordeutliclier  Teilnahme 
seiner  ehemaligen  Schüler.  Wenn  ein  Lebensschicksal,  ein  Lebenserfolg 
aber  auch  festgehallen  zu  werden  v(;rdient.  so  ist  vor  allem  das  dieses 
Blinden  würdig,  der  .es  verstanden  hat.  das  Feuer  seines  Herzens  auf 
die  große  Schar  seiner  Schüler  zu  verpflanzen,  der  in  ihnen  die  Liebe  und 
die  Begeisterung  zur  Kunst  erweckte  und  ihr  K()rd(M'er  blieb  lang  über 
ihre  Anstaltszeit   hiiuius. 

Anfon  Krtsmary.  am  (i.  Kebruar  JStiT  in  Wien  als  Sohn  eines 
Redakteurs  geboren,  besuchte  von  1874  bis  1881  die  n.ö.  Lande.s- 
hlindenansfalt  und  war  somit  einer  ihrer  ersten  Zöglinge.  Über  diese 
Anstaltszeit  sagt  die  Schulmatrik.    daß    (;r   aus    der    Reihe  der  Zöglins;(> 
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(liircli  soin(>  Hccjalmnu  uiid  sein  iniisikali.schos  Talent  herausragfe.  1882 
kam  ei-  an  die  k.  k.  LiMircH-hilduntisansialt.  an  der  er  bis  zum  Jahre 
188B  verblieb.  Gefördert  von  einer  Reihe  hochsinniger  Schulmänner, 
wie  Rusch.  Sommert  und  Kraus,  ward  es  ihin  ermöglicht,  das 
Studium  zu  bewältigen,  eine  riesige  Leistung,  die  aber  in  ihrem  äulieren 
l'jfolg  nutzlos  bli(4i.  Als  Krtsmary  zur  Schlußprüfung  schreilen 
sollle.  wurde  behördlicherseits  ein  Veto  eingelegt:  er  durfte  die  Prüfung 
nicht  a])!egen  und  mußte  die  grausam  schwere  Enttäuschung  tragen. 
vi(M-  kostbare  Lebensjahre  einem  bestimmten  Zwecke  geopfert  haben, 
ohne  den  erwünschten  Erfolg  zu  sehen.  P^ine  grausam  schwere  Ent- 
täuschung, die  nicht  die  einzige  seines  mühevollen  Weges  zur  Höhe 
bleiben  sollte. 

Ungebeugt  in  seinem  Mute  unternahm  er  es.  bereits  im  folgenden 
.lahre  (1887).  die  Musikstaatsprüfung  aus  Klavier.  Orgel.  ( ".horgesang. 
Kontrapunkt.  Harmonielehre.  Musikgeschichle  etc.  abzulegen,  was  ihm 
mit  ausg(v.eicbnetem  Erfolge  gelang.  Zwei  .lahre  später  wiu-de  er 
Organist  im  k.  k.  Offizierstöchterinstitut  in  Wien.  1890  Musijxreferent 
bei  der  ..Neuen  musikalischen  Presse"  und  verschiedenen  Tagesblätlern. 
Zugleich  eröffnete  sich  ihm  ein  größeres  Feld  des  privaten  Musikunter- 
richtes. Nachdem  er  schon  längere  Zeit  supplierend  für  Orgel  und 
Gesang  an  der  n.ö.  Landesblindenanstalt  tätig  gewesen  war,  wurde  er 
am  20.  November  1894  zum  Musikhilfslehrer  daselbst  bestellt.  Erst  im 
.lahre  1911  gelang  es  ihm  hier  eine  definitive  Anstellung  als  Miisik- 
fachlehrer  zu  erringen:  das  Jahr  1919  brachte  ihm  die  Ernennung  zum 
Hauptlehrer  mit  dem  Titel  Professor. 

Anton  Krtsmary  ist  weil  über  die  Grenzen  seiner  Tätigkeit 
hinaus  bekannt  geworden.  Auf  den  Blindenlehrertagen  trat  seine  mar- 
kante Persönlichkeit  immer  bedeutend  hervor.  Sein  schwerer  Lebensweg 
hat  seinen  Geist  kritisch  geschärft,  zutreffende  Urteile,  aber  auch  iml)e- 
kümmert  scharfe  Ablehnung  von  seiner  Seite  konnte  man  inuner 
erwarten.  Denn  ihm  ist  es  vor  allem  am  Wohle  seiner  Schicksalsgenossen 
gelegen.  So  ist  sein  ganzes  AVirken  in  der  lilindenbewegung  nicht  anders 
zu  nehmen  als  ein  Ausdruck  des  tiefsten  Verstehens  und  tathereiler 
Hilfsbereitschaft. 

Anlon  Krtsmary.  der  sich  auch  bald  der  erwachenden  Espe- 
rantobewegung angeschlossen  hat,  ist  Mitglied  der  xMusikschriftkonnnission. 
Xeuestens  hat  ihn  das  Vertrauen  seiner  Schicksalsgenossen  in  das 
Reformkomitee  im  Staatsamt  für  soziale  Kürsorge  berufen,  wo  (m-  als 
Sachverständiger  für  Musikagenden  eine  wirkungsvolle  Tätigkeit  ent- 
wickelt. 

Müßig  wäre  es,  seine  verschiedenen  Äußerungen  zu  den  PlindiMi- 
Iragen  des  'iViges  in  den  Fachhiältern  aufziihlen  zu  wollen.  Mit  einer 
Reihe  von  Kompositionen  hat  sich  Krtsmary  auch  als  moderner 
Künstler  erwiesen.  ^^  • 

—  Hauptlehrcr  E.  Gigerl  wurde  zum  Direktor  des  BIindcn-Erziehuni,'s-lnstitute.s 
in  Wien  II  ernannt. 

-  An  der  n.ö.  Landes-Blindenanstalt  in  Purkersdorf  wurde  Konzertmeister 
K.  Wirth  als  Musiklchrer  für  Violin,  Kontrabaß  und  Orchester  bestellt. 
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—  Wieder  ein  blinder  Doktor.  Am  9.  Juli  wurde  der  blinde  Student 
der  Wiener  Universität,  Herr  Fritz  Mansfelfl  zum  Doktor  der  Phylosophie  promo- 
viert. Kr  hat  sich  das  germanistische  Fach  gewühlt  und  als  Dissertation  Grill- 
parzers  Hlanka  von  Kastilien  gearbeitet.  Es  ist  in  kurzer  Folge  der  zweite  Fall  in 
Österreich,  daß  ein  Blinder  diesen  hohen  Grad  der  akademischen  Würden  erreicht, 
ein  Beweis,  für  uns,  daß  der  Blinde  auch  die  ungeheuren  Schwierigkeiten  eines 
Studiums  zu  überwinden  vermag,  für  alle  zum  gleichen  Ziele  Strebenden  ein  Ansporn 
und  den  Faktoren  der  Blindenfür.sorge,  die  tatkräftig  danach  streben,  auch  dies  mit 
tausend  Siegeln  verschlossene  Gebiet  den  Blinden  zu  erobern,  ein  beweiskräftiges 
.Argument  gegen  jene,  die  über  die  kleinen  Verhältnisse  des  Augenblickes  nicht 
hinül)ei zusehen  vermögen  und  das  Herz  nicht  haben,  zu  glauben,  daß  auch  die 
geistige  Knechtschaft  vom  Blinden  genommen  werden  kann.  W. 

flus  den  Anstalten. 

N.ö.  I>  a  n  (J  e  s  -  B  1  i  n  d  e  n  a  n  s  t  a  1 1  in  P  u  r  k  c  r  s  d  o  r  f.  Bericht  über 
das  Schuljahr  1919/20.  Am  15.  Juli  1.  J.  endete  mit  einer  öffentlichen  Schlul?- 
feier  das  47.  Schuljahr  der  Anstalt.  Rs  war  das  erste  Friedensschuljahr  seit  dem 
Weltkriege  und  verlief  ohne  Störung,  wenn  auch  die  Zeitverhältnisse  sich  im 
Anstaltsbetriebe  oft  schwer  fühlbar  machten.  Als  erfreuliches  Ereignis  ist  zu  melden, 
daß  der  in  Italien  kriegsgefangene  Aufseher  O.  Sidon  glücklich  zurückkehrte. 
Damit  sind  alle  Bediensteten,  welche  Kriegsdienste  leisteten,  der  Anstalt  wieder- 
gegeben. Ein  gütiges  Schicksal  hat  sämtlichen  das  Leben  erhalten,  wenn  auch 
einige  durch  die  mitgemachten  Beschwernisse  gesundheitlich  geschädigt  wurden. 

Bei  einem  Zöglingsstand  von  89  wurde  der  Unterricht  wie  bisher  in  fünf 
Schulklassen  erteilt,  von  denen  die  1.  und  2.  Klasse  wegen  geringer  Schülerzahl 
geirieinsam  geführt  wurde,  während  die  dritte  Klasse  wegen  zu  großer  Schülerzahl 
geteilt  werden  mul5te. 

Die  in  der  Berufsbildung  stehenden  Zöglinge  genossen  den  Fortbildungs- 
unterricht in  zwei  Klassen. 

Im  Stand  des  Lehrkörpers  ergaben  sich  wenige  Änderungen.  Zur  vorüber- 
gehenden Dienstleistung  wurde  Prof.  F.  Lehner  von  der  Taubstummenanstalt  in 
Wiener-Neustadt  zugewiesen  und  als  Musiklehrer  wurde  Herr  K.  Wirth  neu  bestellt. 

Dank  der  gebesserten  Ernährungsverhältnisse  und  der  besonderen  Unter- 
stützung der  »Amerikanischen  Kinder-Hilfsaktion«  war  der  Gesundheitszustand  der 
Zöglinge  ein  guter  und  es  traten  keine  schwereren  oder  epidemischen  Erkrankungen 
auf.  Allerdings  verloren  wir  durch  die  Tuberkulose  zwei  Mädchen,  beide  brave  und 
wohlgelittene  Zöglinge. 

Die  Arbeit  während  des  Schuljahres  stellte  hohe  Anforderungen  sowohl  an 
den  Lehrkörper  als  auch  an  das  Personal.  Namentlich  das  Wirtschaftspersonal 
erscheint  durch  die  freiwillig  übernommene  Ausspeisung  von  320  Ortskindern, 
30  stillende  Mütter,  50  Lehrlingen  und  einer  Ferienkolonie  von  90  sehenden  Kin- 
dern stark  belastet. 

Auch  die  Tätigkeit  des  Lehrkörpers  war  mit  der  Schularbeit  nicht  erschöpft. 
Durch  Elternberatungen  wurde  das  Einvernehmen  mit  den  Angehörigen  unserer 
Zöglinge  gepflegt;  für  die  ausgetretenen  Zöglinge  wurde  nach  Möglichkeit 
gesbrgt  und  in  tatkräftiger  Weise  die  allgemeine  Blindenfürsorge  gefördert.  Am 
Ende  dieses  Schuljahres' treten  6  Zöglinge  (4  männl.  und  2  weibl.)  nach  Erlangung 
der  entsprechenden  Ausbildung  aus  der  Anstalt. 

Wir  können  mit  Genugtuung  feststellen,  daß  im  abgelaufenen  Schuljahre  in 
unserer  Anstalt  das  uns  übertragene  Werk  der  Blindenbildung  ungestört  und  mit 
Erfolg  weitergeführt  wurde.  Die  Möglichkeit  hiezu  bot  in  erster  Linie  die  n.ö. 
Landesverwaltung  durch  Beistellung  der  notwendigen  und  sich  imrnerwährend  stei- 
gernden Mittel  und  ihr  gebührt  vor  allem  der  Dank  der  blinden  Landeskinder  und 
ihrei'  Angehörigen.  Wer  die  Verhältnisse  auf  dem  Gebiete  der  Blindenbildung  in 
and("ren  Ländern  unseres  Staates  kennt,  wird  mit  Freude  feststellen,  daß  das  Land 
Niedert'isterreich  auch  heute  noch  wie  früher  an  der  Spitze  steht.  Wir  können  nur 
bitten  und  hoffen,  daß  dies  auch  in  der  Zukunft  so  bleibe. 

flus  den  Vereinen. 

Z  e  n  t  r  a  1  v  e  ic  i  n  f  ü  i-  das  n  s  t  e  i-  r.  Blinde  n  w  e  s  e  n  ;  Ausschuß- 
5  i  t  z  u  II  g   19.  Juli   19'JO.     Einlauf:    Zwei  Ansuchen  um   Überlassung  von  Zeitschriften 
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und  um  Tausch  der.selben  werden  genehmigt  ;  Einladung  zu  einer  Versammlung 
der  blinden  Musiker  am  24.  Juni  1.  j.  Sitzungssaal  des  Reichsverbandes  zur  Wohl- 
fahrtspriege. 

Erholungsaufenthalt  blinder  Kinder  in  der  Schweiz.  Der 
eifrigen  Aktion  des  Schweiz.  Hilfskomitees  für  hungernde  Volker  St.  Gallen 
ist  es  zu  verdanken,  daß  24  blinde  Klinder  aus  Österreich  mit  der  Kinderaktion 
Bier  bäum  im  Sef)tember  1.  J.  zu  einem  6  — 8  wöchentlichen  Erholungsaufenthalt 
zu  Prtegeeltern  im  Kanton  St.  Gallen  abgehen  können.  Es  werden  22  Mädchen  und 
2  Knaben  im  Alter  von  6  bis  15  Jahren  gewünscht.  Davon  sollen  14  katholisch  und 
10  Kinder  evangelisch  sein. 

Anmeldungen  erholungsbedürftiger  Kinder  aus  allen  Blin- 
denanstalten sind  längstens  bis  15.  August  1.  J.  an  die  Blinden- 
anstalt in  Purkersdorfzu  richten. 

Herr  Anstaltspfarrer  Böhringer  und  Herr  Direktor  Altherr  in  St.  Gallen 
haben  sich  um  diese  Aufnahme,  welcher  naturgemäß  bei  blinden  Kindern  große 
Schwierigkeiten  entgegenstehen,  ein  ganz  besonderes  Verdienst  erworben  und 
können  des  Dankes  aller  Beteiligten  versichert  sein. 

Die  Druckkosten  für  die  Zeitschrift  werden  neuerdings  erhöht.  Professor 
Wanecek  regt  die  Schaffung  eines  Preßfonds  an. 

Der  Reformplan  und  Organisationsentwurf  der  Blindenbildungsanstalten  wurden 
dem  Staatsamt  dem  Unterricht  vorgelegt. 

Präsident  Bürklen  berichtet  sodann  über  die  Sitzung  des  Reformausschusses 
der  Blindenfürsorgekommission.  Herr  Uhl  dankt  dem  Präsidenten  für  sein  tat- 
kräftiges Eintreten  zugunsten  der  Blinden.  Es  wird  beschlossen,  daß  sich  die  Mit- 
glieder der  Fürsorgekommission  vor  jeder  Sitzung  zu  einer  Besprechung  versammeln 
sollen. 

Das  Staatsamt  für  soziale  Verwaltimg  hat  die  Absicht  geäußert,  einen  Fach- 
mann als  Konsulenten  zu  ernennen  und  erwartet  die  Nennung  von  drei  Fachleuten. 
Die  diesem  Wunsche  entsprechende  Wahl  ergibt  :  Direktor  Bürklen,  Bibliothekar 
Satzenhofer  und  Prof.  Kneis. 

■  Hilfsaktion:  Aus  der  Spende  aus  Luxemburg  wurden  durch  Herrn  Dir. 
Giese  den  Blinden  20.000  K  übermittelt.  Diese  Gabe  mit  einem  Restbetrag  aus 
früheren  Spenden  machte  eine  neuerliche  Geldverteilung  möglich,  bei  welcher  die 
bedürftigsten  Blinden  mit  je  100  Kronen  und  jedes  Kind  derselben  mit  30  K 
bedacht  wurden. 

Am  10.  und  17.  Juli  fand  eine  Lebensmittelbeteilung  in  beschränktem  Aus- 
maße statt.  Einige  Aussichten  für  weitere  Beteilungen  dürfte  die  englische  Blin- 
den-Assoziation  und  die  dänische  Kollegenhilfe  bieten. 

Blindenfürsorgetag:  Die  Anregung  eines  solchen,  von  Herrn  Fach" 
lehrer  Alt  mann  ausgehend,  findet  ungeteilten  Beifall  und  führt  zu  dem  Beschlüsse) 
im  Herbste  eine  Tagung  abzuhalten  (Näheres  siehe  Einladung). 

Der  Ausschuß  der  Zentralvereines  konstituiert  sich  hierauf  als  Ortskomitee 
und  wird  sich  aus  Mitgliedern  der  Vereine  und  Anstalten  ergänzen. 

Die  Herren  Satzenhofer,  Bartosch  und  Melhuber  werden  in  die 
Vereinsleitung  kroptiert. 

Die  Vereinsleitung  wird  an  die  Staatsämter  für  Unterricht  und  soziale  Ver- 
waltung eine  Bitte  richten,  einem  Fachmann  zum  Deutschen  Blindenlehrerkongreß 
zu  entsenden.  Kneis. 

RÜSSCHÜSS-SITZÜMG 

des  „Zentralvereines  für  das  österreichische  Blindenwesen"    am   Montag,  den 

9.  Hugust  1920,  um  4  Uhr 

in    der    Versorgungs-    und   Beschäftigungsanstalt    für    erwachsene  Blinde    in 

Wien,  Vin.,  Josefstädterstraße  80. 

Tagesordnung: 
Vorbereitung  des  Vll.  Ost.  Blindenfürsorgetages. 

Hrrnusgeber:     ZeutraWereiu   für  das  österreichische  Bliodenwesen   iu   Wien.     RedaktiuiisUoinitee:   K.   Biirkleu, 
J.  Kneis,    A.  v  .  Horruth,   F.  Uhl.   —   Droclc    »on    Adolf  Englisch,   Purkemdorf  bei   Wien 


Organ  des  „Zentralvereines  für  das  österreichische  Blinden- 

—   wesen"   für  die  gesamten  Bestrebungen  der  Blinden.   — 

Schriftleiter:   Direktor  K.  Bürkien  in   Purkersdorf  bei  Wien. 

Bezugspreis  des  monatlich    erscheinenden    Blattes  ganzjährig  12  Kronen,   für   das  Ausland  20  Kronen 


7.  Jahrgang. 


Wien,  September  4920. 
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VII.  Ost.  Blindenfürsorgetag  in  Wien. 

24.  und  25.  September  1920. 

Verhandlungsraum: 

Sitzungssaal  der  Landesversammlung    Wien  I.,    Herrengasse  13. 


Donnerstag,  den  23.  September,  3  IHir: 

Generalversammlung    des     „Zentral Vereines    für    das 
ö  s  t  e  r  r .  B 1  i  n  d  e  n  w^  e  s  e  n.  •' 

5  Uhr:  Vorversanimluiig. 

L  Begrüßung  durch  den  Vorsitzenden  des  Urtsausscluisses. 
2.  Reihung  der  Referate. 
H.  Wahl  der  Leitung  der  Tagung. 

i.  Wahl    des    Komitees    zum    Vorschlage    des    nächsten    Tagungs- 
ortes (o  Mitglieder). 


Freitag,  den  24.  September,  9  Uhr: 
Blindenlehrertag. 

1.  Kröllnuiig  und  Begrüßungen. 

2.  ..Die    Reform    der    Bliiideiibihlmis."      Direklui     Biirklen, 
Purkersdorf.        « 
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3.  „Der    neue' Weg."    (Kritik    und    Ausblick).    Fachlehrer    All- 
in  a  II II.  Wien. 

4.  Kurzer  Bericht   über  deu   XV.  Bliudeulehrerkongreß  in 
Hannover.  Professor  Zi  erfüll  l'urkersdorf. 

.").  „Die  Rückwirkung  der  aJlgeiiieinen  Scliulreforni  auf  die 
Blindeubildung.  Professor  VVanecek,  Purkersdorl'. 

6.  Wechselrede. 

7.  Verhandlung  der  eingebrachten  Anträge. 

(Anträge    sind  scliriftlich  acht  Tage  vorher  oder  an  den  Verhandlunastagen  von  10 
stimmberechtigten  Mitgliedern  unterstützt,  einzubringen.) 


Samstag,  den  25.  September,  9  1  lir: 
Blindentag. 

1.  „VV^as  wir  wollen  1"  Obmannstellvertreter  Ratzen  hof  er,  Wien. 

2.  „Die  (lirundzüge  einer  modernen  Blindenfürsorge."  Obmann 
Horvath,  Wien. 

3.  Wechselrede. 

4.  Verhandlung  der  eingebraciiten  iXnfräge. 
ö.  Schluß  der  Tagung. 


Die  Teilnehmer-  und  Gastlcarten  werden  beim  Eintritte  in  die  Vorversammlung 
und  in  die  Hauptversammlung  zur  Verteilung  gebracht.  Für  dieselben,  ist  ein 
Beitrag  von  5  K  zu  entrichten.  —  Karten  für  die  Teilnahme  am  gemeinschaftlichen 
Mittagmahl  durch  Teilnehmer,  Gäste  und  Begleitpersonen  der  Blinden,  am  24.  und 
25.  September,  2  Uhr,  sind  ebenfalls  bei  dieser  Gelegenheit  erhältlich  und  kostet 
die  Karte  für  eine  Mahlzeit  und  Person  zirka  10  K. 


Anmeldnngen    fiir   die  Tagung   sind   an  die   „Blindenanstalt  in 

Purkersdorf"  zu  richten.     Mitglieder  der  Blindenvereine  wollen 

ihre  Anmeldung  bei  ihrer  Vereiusleitung  einbringen. 

Der  Ortsausschuß  des  VII. 
Ost.  Blindenfürsorgetages. 

Obmann:  Direktor  K.  Bürklen. 
Obmannstelivertreter:  K.  Satzenhofer. 
Schriftf.:  Prof.  ®.  Posch  u.  fl.  Czech. 
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Seminar  für  Heilpädagogik. 

(Füitsetzungi. 

Vorträge  H  ii  rkl  cn. 

Der  schon  genannte  Blindenlehrer  Fron eb er ^'  betont  den  großen 
Wert  des  unmittelbaren  Unterrichtes  an  der  Natur.  Der  Blinden- 
unlcrricht  geht  nach  ihm  noch  zu  häutig  vom  Abbilde  des  Gegenstandes 
statt  von  diesem  selbst  aus.  p]r  begründet  psychologisch  die  Bedeutuiig 
der  Exkursionen  zur  Herstellung  von  Wechselbeziehungen  zwischen 
Lehrmittel  und  Wirklichkeit. 

Ähnliche  Ansichten  entwickelt  Meli.  Er  betont,  dalj  der  Blinde 
rür  die  Welt  der  Sehenden  zu  erziehen  sei,  eine  Ansicht,  der  Hitsch- 
III an  widerspracli.  Letztere  Arbeit  erweckte  eine  größere  Anzahl  von 
Kritiken,  (Lembcke,  Brandstaeter  etc.)  als  deren  Ergebnis  das  P>ziehungs- 
ziel,  den  Blinden  in  die  Welt  der  Sehenden  einzugliedern,  festgehalten 
erscheint. 

Der  niit  I  Jahren  erblindete  Italiener  Ansaldi  verötfentlichte 
eine  Arbeit  mit  dem  'l'itel  „Die  psychologische  Analyse  der  Zustände 
der  Blinden-',  in  der  er  wertvolle  Analysen  über  die  Vorstellungen  der 
Erblindeten  vom  'Lichte,  von  den  Farben  und  von  der  Schönheit 
liefert. 

(Tb.  Heller:  Studien  zur  Blindenpsychologie.  Hocheisen:  Der 
.Muskelsinn  Blinder.  Griesbach:  rntersuchungen  über  die  Sinnes- 
schärfe Blinder  und  Sehender.  Dufour:  Psychologische  Studien  über 
die  Blindheit.  Zoth:  Feinfühligkeit  und  Sinnenvikariat  bei  Blinden. 
Kunz:  Sinnenvikariat.  Steffan:  Vernunftmäßiger  Gebrauch  der 
Sinnesorgane.  Bl.:  Über  die  Sinnestätigkeiten  der  Blinden.  Krage: 
Einfluß  der  Blindheit  auf  das  Gefühls-  und  Willensvermögen  des  blin- 
den Kindes.  Schlüter:  Mnemotechnische  Bemerkungen  für  Blinde. 
Po  et  seh:  Farbenvorstellungen  der  Blinden). 

Eine  Arbeit  von  besonderer  Bedeutung  sind  Th.  Hellers  ,.Studien 
zur  Blindenpsychologie*'»  (1895).  Schon  hatte  auf  einzelnen  (Gebieten 
ilif  experimentelle  Forschung  eingesetzt,  doch  befaßt  sich  Tb.  Heller 
mit  einer  Reihe  ungeklärter  Fragen.  Besondere  Wichtigkeit  haben  die 
Untersuchungen  über  die  durch  den  Tastsinn  vermittelten  räumlichen 
\'orstel hingen,  woniit  eine  große  Reibe  widersprechender  Ansichten 
berichtigt  wird.  Der  Verfasser  unterscheidet  das  synthetische  vom  ana- 
lysierenden Tasten.  Anregende  Untersuchungen  sind  angestellt  über 
die  Assoziation  von  Tast-  und  Gehörvorstellungen,  über  den  Fernsinn, 
die  Surrogatvorstellungen.  Das  wissenschaftliche  Interesse  richtet  sich 
also  auf  die  Erforschung  der  V^erfeinerung  der  Tastemplindlichkeit.  des 
(ichörs.  auf  die  Hildung  der  Haumvorstellungen  und  den  sogenannten 
Kernsinn  der  Blinden.  Damit  sind  die  einzelnen  Sachgebiete  .der 
der  Blindenpsychologie  angedeutet,  die  Anlaß  zur  Aussprache  in  Fach- 
kreisen gaben. 

Die  Forscher  Web  er  und  Volkmann  hatten  bereits  die  Em- 
plindungskreise  fler  Tastnerven  mit  Zirkelversuchen  bestimnd  und 
Ici/.terer  gefunden,  daß  die  Empfindungskreise  nicht  als  konstanle 
(iriißen  angesehen  werden  köimen.  sondern  sich  durch  Übung  ver- 
kleinern.    A.  Stern  und,  Griesbach  beschäftigten  sich  jnit  der  Tast- 
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oiiipfindlifhkeit  bei  Sehenden  und  Blinden  und  kamen  zu  .manz  ver- 
schiedenenen  Ergebnissen.  Griesbach  gelangte  auch  im  Hinblick  auf 
die  Hör-  und  Riechschärfe  zu  anderen  Resultaten  als  M.  Diifour 
(Lausaune).  Die  verschiedenen  Untersuchungsergebnisse  erklärt  Zoth 
in  der  Verschiedenheit  der  üntersuchungsmethoden  und  der  Versuchs- 
personen. Kunz,  der  die  Untersuchungen  auch  auf  taubstumme  Blinde 
ausdehnte,  tritt  gleich  Griesbach  gegen  die  Behauptung  der  psycho- 
logischen Verfeinerung  der  Sinne  bei  Blinden  auf,  welche  Ansicht  als  die 
gültige  von  da  ab  unwidersprochen  blieb. 

Steffan  tritt  gegen  die  Annahme  ererbter  Sinnes-  und  Gedächtni.s- 
bilder  auf,  während  El.  im  Blindenfreund  die  Bedeutung  der  Sinne.s- 
übung  eingehend  untersucht. 

Der  späterblindete,  mit  einem  wunderbaren  Gedächtnis  ausge- 
stattete Schlüter  gibt  im  Blindenfreund  seine  mnemotechnischen 
Hilfsmittel  bekannt. 

Die  Ausführungen  der  blinden  Poetsch  sind  der  beste  Beweis 
dafür,  daß  die  Ersatzvorstellungen  Frühblinder  von  Licht  und  Farbe  ein 
Produkt  mehr  oder  weniger  zufälliger  Erlebnisverhältnisse  und  indivi- 
duell sehr  verschieden  von  einander  sind. 

(Meli:  Enzyklopädisches  Handbuch  des  Blindenvveseiis.  Beiträge 
von  Dr.  Zoth,  Bl.,  M  ol  den  ha  wer,  Kunz,  Gaedeke.  Hecke. 
Riemer,  M  eck  er  und  Binder.)      . 

Das  um  die  Jahrhundertwende  erschienene  Handbuch  des  Blinden- 
wesens  ist  in  seinem  psychologischen  Teil  weder  erschöpfend  noch 
übersichtlich.  Bl..  der  die  Mehrzahl  der  einschlägigen  Artikel  verfaßt 
hat,  weist  darauf  hin,  daß  bei  den  bisherigen  Aufstellungen  von  psycho- 
logischen Sätzen  über  Bhnde  vor  allem  die  physiologische  Grundlage 
fehlt.  Neben  diesem  Fehlen  der  notwendigen  j)hysiologischen  Unterlage 
betont  er  einen  zweiten  Umstand,  der  das  Geistesleben  der  Blinden 
bisher  nicht  klar  erkennen  ließ,  daß  nämlich  bisher  nur  Sehende  sich 
mit  dieser  Angelegenheit  befaßten  oder  solche  Blinde,  die  eine  Zeit 
lang  sahen,  also  nicht  auf  dem  Standpunkt  'des  Früherblindeten  sich 
befanden.     Beide  lassen  die  Phantasie  zu  sehr  spielen. 

Die  Tätigkeiten  der  Sinnesorgane  -sind  im  Hffndbucb  sehr  unter- 
schiedlich behandelt.  Während  Geruchs-  und  Geschmackssinn  ledigli('h 
anatomisch  Ixjhandelt  sind,  enthalten  die  Abschnitte  über  den  Gehör- 
und  Tastsinn  allgemeine  und  jjhysiologische  Hinweise.  Die  Bedeutung 
des  Gehörs  als  Sinn,  der  in  die  Ferne  wirkt,  wird  hervorgehoben.  Das 
oft  bejnerkte  leise  Sprechen  der  Blinden  hat  seinen  Grund  in  der  Vor- 
sicht, mit  der  eigenen  Stimme  verschiedene  Gehörswahrnehmungen  nicht 
zu  verdecken.  Da  die  Orientierung  zum  großen  Teil  vom  Gehör  ab- 
hängig ist,  erscheinen  eigene  Gehörübungen  unerläßlich. 

Dr.  Zoth  behandelt  den  Tastsinn  und  zwar  als  Druck-  und  Orts- 
sinn und  der(!n  Prüfung  in  ausführlicher  Weise  an  der  Hand  der 
Hntersuchungen  von  W  e^b  e  r.  \''  i  e  r  o  r  d  tu.  a. 

Über  Bilder  und  Zeichnungen  spricht  Ku  nz,  der  seine  Ausführungen 
auf  dem  Kieler  Kongreß  ergänzt. 

Mehr  als  beim  Vollsinnigen  spielt  die  Phantasie  im  Leben  des 
Blinden    eine    bedeutsame  Rolle.     Ihren    L^anzen  Wert    und    ihre    volle 
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Wnrdigiinf;  kann  nur  der  aiifmersksame  Psychologe  und  Physiologe 
iiiiler  den  Blindenpädagogen  Schätzern.  F^ine  richtig  geleitete  Rildiiiig 
lief  Phantasie  ist  ebenso  wichtig  wie  die  Bildung  jeder  anderen  Geistes- 
kraft.    (Gae  decke). 

Ausgenonnmen  in  Bezug  auf  die  Sprache  ist  der  Blinde  beim 
Nachahmen  ungeschickt.  Das  Gesicht  des  Blinden  bietet  dem  ober- 
flächlich Beobachtenden  nur  geringe  oder  gar  keine  Anhaltspunkte  zur 
Deutung  seelischer  Vorgänge.  Daraus  resultiert  vielfach  falsche  Beur- 
teilung des  Blinden.  (Hecke). 

Bl.  erörtert  ferner  die  wichtigen  psychologischen  Vorgänge,  die 
mit  den  Begrilfen  Überlegung,  Wahrheitsliebe,  Vertraulichkeit,  Liebe 
und  Geschlechtsliebe,  Tierliebe,  Bemitleiden.  Scham,  Furcht,  Vorsicht. 
Lachen.  Weinen,  Zerstreutheit,  Bigotterio',  Lüge,  Diebstahl.  Eigensinn. 
Lob,  Ordnung,  Mnemotechnik.  Wißbegierde,  Nachahmung,  Urteilskraft. 
Leichtgläubigkeit,  List.  Dankbarkeit.  Vertrauen,  Familienliebe,  Moral. 
Religiosität,  Willen,  Genügsamkeit,  Unbeständigkeit,  Hochmut,  Wärme- 
■  bedürfnis,  Heimweh  bezeichnet  werden. 

(Th.  Heller,  Studien  zur  Blindenpsychologie  1904.) 

Heller  betont  die  engen  Beziehungen  der  Blindenpsychologie 
zur  Blindenpädagogik  und  sagt,  daß  in  der  ersten  Periode  der  Blinden- 
pädagogik  ein  Optimismus  vorwaltete,  der  zahlreiche  Irrtümer  veran- 
laßte,  um  si)äter  ins  Gegenteil  umzuschlagen.  In  letzterer  Zeit  machte 
sich  in  der  Blindenpädagogik  ein  intensives  psychologisches  Interesse 
geltend,  was  ni(-ht  auf  unfruchtbaren  S])ekulationen.  sondern  auf  freier 
Forschung  das  Gebiet  bearbeitet.  Der  Tastsinn  ist  die  einzige  Quelle 
räumlicher  Erkenntnis  für  den  Blinden.  Bedeutung  der  Tastbewegungen 
für  die  Erkenntnis.  Das  synthetische  und  analytische  Tasten.  Tast- 
zuckuhgen.  im  Abschnitte  ijber  die  Assoziation  der  Tast-  und  Gehörs- 
vorstellungen legt  Heller  dar,  daß  das  Gehör  dem  Blindeii  bei  der 
Erlangung  von  Vorstellungen,  die  sich  auf  den  außerhalb  des  engen 
und  weiteren  Tastraumes  befindlichen  Kaum  beziehen,  sehr  wichtige 
Dienste  leistet.  In  seinen  Betrachtungen  über  den  sogenannten  Fern- 
<inn  der  Blinden  liefert  ei-  einen  wertvollen  Beitrag  zur  Kenntnis  der 
i'insc'hlägigen  Tatsachen.  Den  Schluß  des  Buches  bildet  eine  ausführ- 
liche Behandlung,  der  Surrogatvorslellungen  der  Blinden.  Die  Studien 
l)r.  Hellers  beschränken  sich  nur  auf  eng  begrenzte  Gebiete.  Den 
liieitesten  Raum  nimmt  das  Tasten  der  Blinden  eiii  und  ist  die  erst(> 
zusammenfassende  Darstellung  hierüber. 

(Lembke:  Der  Blindenbildung  Kern  und  Stern.  Vorstellungen 
•  Irr  Blinden  und  die  Anschauung  im  Blindenunterricht.  —  Erinnerungen 
.lus  meiner  Kindheit.  .Albreeht:  Kann  der  Blinde  zu  genauen  Keiml- 
iiissen  gelangen  V  Watzel:  Bedeutung  des  Kaumlehrunterrichtes  in 
der  Blindenschule.  Fischer:  Die  Baumvorstellungen  der  Blinden. 
I5inder:  Kaumvorstellungen  der  Blinden.  Javal:  Der  Blinde  und 
M'ine  Welt.  Kunz:  Der  Hochdruck  für  Blinde.  Sanctis;  Die  Mimik 
il(^s  Denkens.) 

Lembcke  stellte  am  BlindenhMu-erkongreß  in  Breslau  fest,  daß 
m  formaler  Beziehung  für  die  Blindenbildung  keine  anderen  Ideale  und 
Prinzipien  gelten  als  die.  welche  die  Pädagogik  überhaupt  auf  der  Grund- 
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lago  dor  folgenden  drei  Prinzipien  kennt:  des  feierrlogische.  das  unserer 
Arbeil  das  ideale  Ziel  steckt  da^  antroj)ologisc'ti-psycliologisclie.  das 
ihr  den  natürlichen  Anknüpfungspunkt  und  die  natürliche  Kntwicklungs- 
basis  bietet  und  das  methodologische,  das  die  Mittel  und  Wege  be- 
stimmt. 

Bezrüglich  der  Vorstellungen  der  Blinden  und  der  Anschauung  im 
Rlindenunterricht  wendet  sich  ein  ungenannter  Verfasser  gegen  die  Ansicht, 
daß  man  an  Stelle  der  Tastgeräte  den  Blinden  mit  Besehreil)ungen 
genug  geben  könne. 

Die  Vorstellung  vom  Sehen  bereitet  dem  Jugendblinden  beson- 
dere Schwierigkeiten.  Ebensowenig  versteht  das  ])lindgeborene  Kind, 
warum  es  fortwährend  der  Gegenstand  des  Mitleides  fremdei-  Per- 
sonen ist. 

Albrecht  beantwortet  seine  Frage:  „Kann  der  Blinde  zu 
genauen  Kenntnissen  gelangen?''  in  der  Weise,  daß  der  Blinde  trotz 
der  fehlenden  Gesichtsempfindungen  Kräfte  und  Hilfsmittel  besitzt,  um 
den  erlittenen  Verlust  größtenteils  zu  ersetzen. 

Watzel  kommt  zu  dem  Schlüsse,  daß  die  Kaumvorstellungen 
nicht  a  priori  vorhanden,  sondern  eine  absichtliche  Pflege  erfordern, 
und  daß  für  die  Raumvorstellungsentwicklung  drei  Stufen  erforderlich 
sind,  nämlich  1.  die  Erzeugung  typischer  Gegenstandsbegritle,  2.  die 
Bildung  elementarer  RaumformbegrifTe  und  B.  das  spekulative  Suchen 
von  gesetzmäßigen  Verhältnissen  innerhalb  der  räumlichen  Begriffe. 

Fischer  fordert  die  Notwendigkeit  klarer  Raumvorstellungen 
sowie  zweckmäßige  Übungen  und  Betätigung  der  Tastorgane. 

Fine  reiclie  Fundgrube  für  Fragen  der  Blindenpsychologic;  ist  das 
Buch  .lavals.  der  die  Idee  eines  Brailleliniendruckes  propagiert  wie 
(lies  früher  schon  durch  M.  Kunz  geschehen  war. 

Die  mimischen  Ausdrucksbewegungen  bei  Blinden  hat  Sancle 
de  Sanctis  in  seinem  Buche  „Die  Mimik  des  Denkens"  untersucht 
und  gefunden,  daß  die  Gesichtsbewegungen  ausschließlich  auf  Hcllexionen 
des  Sehorganes  zurückzuführen  sind.  Das  Gesicht  des  Blinden  ist  gegen 
das  des  Sehenden  starr. 

Seminar  für  Jugendkunde.  Vortrag  Wanecek.  Die  Be- 
li(>btheit  und  Unbeliebtheit  der  Lehrfächer  im  ürtei  le  lilind  er 
Kinder. 

Über  diesen  Gegenstand  sprach  der  Berichterstatter  auf  Grund 
von  Untersuchungen  die  an  60  Zöglingen  verschiedener  Alterstufen 
vorgenommen  wurden.  Gegen  die  Sehenden  ist  eine  Abweichung  in 
Bezug  auf  die  Beliebtheit  der  die  physischen  Funktionen  heranziehenden 
Uehrfächer  festzu.stellen.  Der  Blinde  liebt  zwar  auch  die  Gegenstände, 
die  manuelle  Betätigung  verlangen,  doch  lehnt  er  körperliche  Allgemein- 
anstrengung  mehr  oder  minder  ab.  Die  Rücksicht  auf  das  spätere 
Erwerbsleben  wirkt  bereits  bei  den  kleineren  bestimmend  auf  das  Urteil 
(>in.  Vielfach  ist  im  Urteil  de^  Kindes  der  Einfluß  der  Lehrpersönlich- 
keit zu  verspüren.  Zu  diesem  Zwecke  wird  Wanecek  die  Unter- 
suchungen noch  einmal  im  Hinblick  auf  dies  Problem  vornehmen.      \V. 

(Fortsetzung  folgt.) 
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Personalnachrichten. 

Flofrat  a.  Ü.  H.  Glumetzkyf. 

Am  18.  August  1920  verschied  nach  einjährigem,  qualvollen  Leiden 
in  niiinii  du.s  lilhrenniitglied  unseres  Vereines  Hofrat  (Ih  1  umet  zky. 
Im  .")().  Lehen.sjalire  durch  das  doppeile  l'nglück  der  Erblindung  und 
Kitauhung  bcitrolTen.  siegte  die  Lebenskraft  dieses  seltenen  Mannes 
über  diesen  fürchterlichen  Scbicksalsschlag  und  er  fand  seine  neue 
Lebensaufgabe  in  dem  Wirken  für  die  Sache  seiner  Leidensgenossen, 
der  Blinden.  Die  letzten  zwanzig  Jahre  der  öst.  Blindenfürsorge  tragen 
den  Stemj)el  seiner  Mitarbeit.  Ein  in  jeder  Hinsicht  rechtlich  und  vor- 
nehm denkender  Mensch,  stellte  sich  Hofrat  Chlumetzky  stets  auf 
Seite  der  Schwachen  und  Rechtlosen  und  bei  allen  Erfolgen,  welche 
die  Blindensache  in  den  letzten  zwei  Jahrzehnten  aufzuweisen  hatte, 
war  seine  Mithilfe  entscheidend  gewesen.  Wir  müßten  eine  allzu  lange 
Heihe  von  Arbeiten  aufzählen,  wollten  wir  jetzt  schon  seiner  Verdienste 
gerecht  werden.  Eine  Geschichte  der  öst.  Blindenfürsorge  wird  diese 
Aufgabe  zu  erfülh^n  haben.  Wir  können  dem  Verblichenen  dank- 
erfüllten und  trauernden  Herzens  nur  ein  innig  empfundenes  „Lebewohl" 
nachrufen. 

Hus  den  Hnstalten. 

N.ö.  Landes-Blindenanstalt  in  Purkersdorf.  Chorlconzcrt. 
Getreu  einer  sechsjährigen  Gepflogenheit  haben  auch  heuer  die  vereinigten  Män- 
nerchöre der  Goldschmiede  Wiens  und  der  iJ  er  uf  s  u  n  t  c  r  o  ff  i  z  i  e  r  f 
Deutsch  Österreichs  ihr  Sangesjahr  mit  einem  Konzert  in  der  n.-ö.  Landes- 
Blindenanstalt  beschlossen,  das  am  Sonntag,  den  11.  Juli,  nachmittags  stattfand. 
Anreger  und  Leiter  der  wohlgelungenen  Aufführung  war  der  Chormeister  der  beiden 
Vereine,  Herr  V.  Büllik,  Regenschori  an  der  Purkersdorfer  Pfarrkirche  und  Musik- 
lehrer an  der  n.ö.  Landesblindenanstalt.  Die  chorischen  Darbietungen,  die  mit  Liebe 
gegeben  und  empfangen  wurden,  zeigten  in  ihrer  klangschönen  Tongebung  sowohl 
im  kraftvollen  Forte  wie  im  zarten  Piano,  in  ihren  feinen  dynamischen  Abwägungen 
von  sorgfältigem  Studium.  Die  Vortragsordnung  war  fesselnd  von  der  ersten  bis  zur  letz- 
ten Nummer.  Während  der  Chor-Erholungspausen  sang  Frau  Professor  Erzsi  Wanecek 
mit  überaus  sympatischem  Sopran  und  warmfühlendem  Vortrag  Lieder  von  Schubert. 
Lassen  und  Meyer-Helmund.  Fräulein  Mitzi  Büllik  spielte  mit  gioßem  Ton  und 
künstlerischer  Vollreife  Violinstücke  von  Winiawsky,  Fibich — Kubelik  und  Svendsen. 
Gleich  den  beiden  Damen  erntete  auch  der  Zöglingschor  unter  Führung  seines  Musik- 
lehrers Prof.  A.  Krtsmary  mit  Werners  >Heidenröslein*  in  Esperanto  als  »Roso 
erikeja«  gesungen,  und  dem  zündenden  Walzerydill  »Frühlingzauber*  von  Max 
Weinzierl  reichen  Beifall  der  hochgestimmten  Hörerschaft.  Bei  dem  Konzert  wurde 
kein  Eintritt  erhoben,  doch  erbrachten  freiwillige  Spenden  einen  Retrag  von  nahezu 
lOOO.—  K,  welcher  dem  Weihnachtsfonde  der  Anstalt  zufloß  A.  K. 

"Asyl  für  blinde  Kinder  in  Wien  XVII.  Das  >Asyl  für  blinde»Kinder« 
war  auch  im  Vereinsjahre  1919  im  vollem  Betriebe  für  unsere  blinden  Kinder 
Deutschösterreichs.  In  der  so  schwierigen  Verköstigung  unserer  Pfleglinge  genossen 
wir  die  hochherzige  Unterstützung  der  »Amerikanischen  Hilfsmission«,  ohne  die  eine 
ausreichende  Verpflegung  überhaupt  unmöglich  gewesen  wäre  und  es  sei  hierfür 
herzlichster  Dank  gesagt.  Dank  gebührt  auch  dem  »Staatsamt  für  soziale  Ver- 
waltung«, welches  unserem  »Asyl«  zum  erstenmal  eine  größere  Subvention  in  der 
Höhe  von  K  10.000  zuwendete.  Die  finanzielle  Gebarung  des  Jahres  1919  schließt 
mit  einem  Mehrbedarfe  von  K  n.361,  zu  dessen  Deckung  der  Stammfonds  heran- 
gezogen werden  mußte. 

Dieser  Mehrbedarf  gründet  sich  nur  auf  die  enorm  hohen  Preise  der  Lebens- 
mittel und  sonstigen  Bedarfsartikel. 
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Wir  beklagen  das  Hinscheiden  von  90  langjährigen  treuen  Mitgliedern,  denen 
wir  ein  hochehrendes  Andenken  bewahren.  Ausgetreten  sind  85,  übersiedeil  33  Mit- 
glieder. Neu  beigetreten  sind  leider  nur  8  Mitglieder.  Der  tatsächliche  Abfall 
beträgt  im  abgelaufenen  Jahre  581  Mitglieder. 

Hus  den  Vereinen. 

Zentral\'erein  für  das  öst.  Blinden  wesen  in  Wien  Ausschuß- 
sitzung am  9.  August  1.  J.  Neue  Mitglieder:  Bernhard  und  G.  Kail.  Mit- 
teilungen: Anmeldungen  für  den  Blindenfürsorgetag.  Herr  Dir.  PI  e  n  i  n  ger  mefdet 
für  die  Schweizer-Aktion  ein  blindes  Mädchen  und  dessen  schwachsichtigen  Brüder 
an  und  ersucht  gleichzeitig,  bei  Verteilung  von  Liebesgaben  auch  die  Versorgungs- 
heimzöglinge zu  bedenken  (Wird  dem  Komitee  empfohlen).  Herr  Dr.  German 
aus  Janowitz  im  Riesengebirge  sucht  für  sein  Kind  eine  geprüfte  Lehrkraft. 

Das  Staatsamt  für  soz.  Verwaltung  bewilligt  1000  K,  damit  am  deutschen 
Blindenlehrerkongreß  in  Hannover  ein  Vertreter  des  Zentralvereines  teilnehmen 
könne  ;  da  auch  das  Staatsamt  für  Unterricht  einen  gleichen  Betrag  in  Aussicht 
stellt,    wird    Herr    Professor    Zierfuß    gewählt,    diese    Vertretung  zu  übernehmen. 

Der  Vorsitzende  bespricht  das  im  Deutschen  Reiche  angenommene  Gesetz 
über  »die  Einstellung  Schwerkriegs-  und  Unfallverletzter«  und  beleuchtet  die 
Wirkung  dieses  Gesetzes  auf  Blinde  im  allgemeinen.  Auch  in  Österreich  sei 
ein  ähnliches  Gesetz  geplant,  welches  aber  schon  im  Entwürfe  noch  größere  Härten 
für  die  Friedensblinden  enthalte  als  ersteres.  Ganz  unberücksichtigt  blieben  hier 
die  geistigen  Berufe.  Der  Zentralverein  wird  versuchen,  dem  AusschulSreferentcn 
der  Nationalversammlung  die  Materie  mundgerecht  zu  machen.  Hierauf  wird  über 
die  Themen  und  Referenten  für  den  Blindenfürsorgetag  beraten;  desgleichen  über 
Versammlungsort,  Subventionierungsansuchen,  Verköstigung  u.  a.  den  Tag  betreffende 
Angelegenheiten.  Dem  Einspruch  des  Vereines  »Die  Purkersdorfer«  gegen  den 
Termin  der  Tagung  kann  nicht  mehr  Rechnung  getragen  werden. 

Ausschußsitzung  am  2  3.  August  1.  J.  Direktor  B  ü  r  k  1  e  n  hält  dem 
Ehrenmitglied  des  Zentralvereines  Hotrat  R.  v.  C  h  1  u  m  e  t  z  k  y  einen  tiefempfundenen 
Nachruf.  Mitteilungen:  Das  Staatsamt  für  Unterricht  hat  als  Druckkostenbeitrag  für 
die  von  Direktor  Bürklen  verfaßte  Blindenfibel  6000  K  bewilligt.  Die  Druckerei 
des  Wiener  Blinden-Erziehungs-Institutes  wird  die  Drucklegung  besorgen.  Die 
große  Spende  ermöglicht  die  unentgeltliche  Abgabe  der  Fibel  an  die  Öst.  Blinden- 
anstalten. Handexemplare  für  Lehrer  werden  zu  mäßigen  Preisen  abgegeben  werden 
können.     Eingelangt  ist  das  Programm  des  Blindenlehrerkongresses  in  Hannover. 

Obmann  Uhl  urgiert  neuerdings  die  Angelegenheit:  Schaffung  einer  Landes- 
kommission für  Blindenfürsorge.  Hierauf  konstituiert  sich  der  Ortsausschuß  für  den 
VII.  Öst.  Blindenfürsorgetag.  Als  Obmänner  wurden  gewählt  Direktor  Bürklen, 
Bibliothekar  Satzenhofer,  als  Schriftführer  Professor  Posch  und  Herr  Czech. 
Im  Anschluß  an  die  Leitungssitzung  folgt  die  1.  Sitzung  des  Ortsausschusses. 

—  Verein  für  Blindenfürsorge  in  Kärnten.  Im  Vereinsausschusse 
ergaben  sich  insoferne  Veränderungen,  als  unser  langjähriger  Präsident  Freiherr  v. 
Sterneck,  zu  unserem  lebhaften  Bedauern  seine  Stelle  zurücklegte  und  an  Stelle 
der  Frau  Gräfin  Maria  L  o  d  r  o  n  Frau  Oberst  Forstner-Neuhaus  in  den  Aus- 
schuß gewählt  wurde.  Das  Präsidium  führt  bis  auf  weiteres  der  Vizepräsident  Heyr 
Obermedizinalrat  Dr.  Purtscher.  Der  Verein  hat  sich  auch  in  diesem  Geschäfts- 
jahre der  Kriegsblinden-Fürsorge  angenommen. 

Bisher  wurden  im  ganzen  12  Kriegsblinde  versorgt,  was  einen  Kostenaufwand 
von  rund  K  200.000  verursachte,  welcher  durch  geschenkweise  Zuwendungen  unH 
unverzinsliche  Darlehen  der  Kriegsblinden-Heimstätten-Unternehmung,  des  Kärntner 
Kriegsblinden-Fonds  und  des  Vereines  für  Blinden-Fürsorge  aufgebracht  wurde. 

Mit  Ausschußbeschluß  vom  31.  Oktober  1919  wurde  die  Versorgungstätigkeit 
für  Kriegsblinde,  welche  dafür  eine  eigene  Stelle  errichteten,  eingestellt  und  über- 
■  nimmt  der  Verein  nunmehr  nur  Spenden  für  seine  .eigenen  Zöglinge  und  für  Blinde 
der  Zivil-Bevölkerung. 

Der  Verein  unterhält  im  Männerheirae  zur  Zeit  12,  in  der  Mädchenabteilung 
6  Blinde.  Mehrere  Blinde  machten  sich  selbstständig  und  genießen  seitens  des 
Vereines  wirksame  Unterstützungen. 
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VII.  Ost.  Blindenfürsorgetag  in  Wien. 

Beschlüsse. 

H  I  i  ndeii  hil  clung  : 

Der  VII.  österr.  Blindenfürsorgetag  befürwortet  die  ünige.staltung 
unseres  heimischen  Blindenbildungswesens  in  einer  Weise,  welche  Er- 
ziehung und  l.'nterricht  aller  bildungsfähigen  blinden  Kinder  unseres 
Staates  und  deren  weitere  berufliche  Ausbildung  bis  zur  Erlangung  der 
Erwerbsfähigkeit  gcnvähi'leistet.  Er  betrachte!  hiefür  ein  Bildungssystem 
am  entsprechendsten,  das  sich  in  folgende  Einrichtungen  gliedert:  Vor- 
schule und  Cnterrichtsanstalt  für  die  Schulbildung,  gewerbliche  Lehr- 
anstalt und  Studienanstalt  für  die  Berufsbildung.  Die  Staatsverwaltung 
wird  gebeten,  die  Durchführung  dieser  Neugestaltung  und  den  Ausbau 
des  angeführten  Systeines  unter  Heranziehung  bezw.  Zusammenschluß 
der  gegenwärtig  bestehenden  Anstalten  zu  übernehmen.   (Antrag  B  ürkl  en.) 

1.  Der  VII.  österr.  Blindenlehrertag  erkennt  in  den  im  allgemeinen 
Schulreformentwurf  niedergelegten  (ledanken  von  der  Blindenlehrer- 
.schaft  zum  Teil  schon  eingehend  erörterte  Ideen  aus  ihrem  spezi- 
ellen Unterrichtsgebiet  und  fordert  nachdrücklichst  die  Einbeziehung 
der  Blindeiumlerrif'htsanstalten  in  die  Schulreform. 

2.  Da  der  FSürklensche  Heiormplan  die  notwendigen  Voraussetzungen 
organisatorischer  Natur  beinhaltet,  ist  seine  Verwirklichung  eine 
wesentliche  Maßnahme  zur  Ermöglichu:ig  einer  methodischen  Reform. 

\  3.  Der  VII.  österr.  Rlindenlehrertag  emptiehlt  den  maßgebenden  Be- 
hörden, sich  den  folgenden  Notwendigkeiten  nicht  verschließen  zu 
wollen : 

a)  der  Errichtung  von  Sehschwachenschulen  in  größeren  Städten 
und  besonderer-  Ab(eilui)g(Mi  für  solche  Kinder  an  den  größeren 
Blindenanstalten, 
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II       b)     der  Errichtung  von  Schwachsinnigen-Hilfsklassen  an  den  größerer 
Blindenanstalten. 

4.  Die  Durchführung  der  Schulreform  bedingt  die  Zusammenstellung 
eines  neuen  Lehrplanes  nach  den  Grundsätzen  der  Arbeitsschule 
und  der  Konzentration  des  Lehrgutes,  den  zu  schalten,  einer  z^ 
wählenden  Kommission  im  engsten  Zusaiimienarbeiten  mit  dei 
Gesamtheit  der  Kollegenschaft  obliegt. 

T).  Die  gleiche  Kommission  stellt  in  der  geschilderten  Art  den  LeseJ 
Stoff  für  acht  Schuljahre  zusammen,  aus  dem  jede  Anstalt  das  ihi 
individuelle  Lesebuch  muß  schaffen  können. 

6.  Eine  weitere  Kommission  legt  die  zur  Erziehung  des  blinden  Kindes 
notwendigen  Grundsätze  fest,  wie  sie  durch  zweckmäßige  Ein- 
richtung der  pädagogischen  Aufsicht  und  der  Elternberatungen 
gedeihlich  gestaltet  werden  kann. 

7.  Die  wachsende  Bedeutung  der  Esperantobewegung  unter  den  Blinden 
macht  die  Einführung  von  Esperantolehrkursen  an  jeder  Blinden- 
anstalt zum  Gebot. 

8.  Der  VII.  österr.  Blindenlehrertag  spricht  sich  für  die  Vertiefung  der 
Vorbildung  des  Blindenlehrers  aus  und  betrachtet  daher  die  ent- 
sprechend ausgestaltete  Fachprüfung  für  die  allein  notwendige 
Qualifikation  neben  der  Lehrbefähigung  für  Volksschulen  zur  An- 
stellung als  Blindenlehrer.  (Antrag  V^  a  n  e  c  e  k). 

1.  Um  die  Voraussetzungen  für  die  Wirksamkeit  der  gewerblichen 
Ausbildungsanstalten  zu  schaffen,  hat  eine  Kommission  ein  System 
der  Handfertigkeiten    und   gewerblichen  Versuche  auszuarbeiten. 

2.  Diese  Voraussetzungen  sind  so  zu  gestalten,  daß  sie  in  organische 
Beziehung  zu  dem  Schulunterricht  und  zur  Berufsarbeit  gebracht 
werden. 

3.  Die  mit  diesem  System  gemachten  Erfahrungen  sollen  in  jeder 
Hinsicht  bei  dem  Übertritt  aus  der  Unterrichts-  in  die  gewerbliche 
Ausbildungsanstalt  maßgebend  sein.  (Antrag  Heller). 

Das  Staatsamt  für  Unterricht  wird  gebeten,  die  „Blindenfürsorge- 
kommission im  Staatsamte  für  soziale  Verwaltung"  als  fachmännischen^ 
Beirat  für  das  Blindenunterrichtswesen  anzuerkennen  und  zu  benützen. 

(Antrag  Alt  mann).' 

Der  VIL  österr.  Blindenfürsorgetag  beauftragt  den  Durchführungs- 
ausschuß der  Tagung  bezw.  die  Mitglieder  der  Blindenfürsorgekommission, 
für  die  folgenden  Anträge  eine  eheste  Durchführung  zu  erwirken: 

Reform  der  Blindenlehrerprüfung.  Besetzung  von  Stellen  an 
Institutionen  für  Blinde  durch  fachlich  vorgebildete  Bewerber.  Befragung 
der  Blindenfürsorgekommission,  bezw.  Einholung  eines  Gutachtens  der- 
selben bei  solchen  Besetzungen.  (Antrag  Altmann). 

Der  VIL  österr.  Blindenfürsorgetag  ersucht  Staat,  Land  und  Stadt 
(Wien  und  die  größeren  Provinzstädte  mit  Blindenanstalten),  Stipendien 
festzulegen  für  Blinde,  die  sich  der  weiteren  musikalischen  Ausbildung 
widmen  wollen.  (Antrag  Krtsmary). 

Es  mögen  bei  den  maßgebenden  Stellen  Schritte  unternommen 
werden,  um  die  Beiziehung  von  Experten  bei  Aufnahmsprüfungen  blinder 
Zöglinge  in  höhere  ünterrichtsanstalten  zu  erwirken.  (Antrag  Herz). 
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Ks  soll  an  allen  Bliiideniniterrichtsanstalten  dahin  «ewirkt  werden, 
daß  dem  Schrcibiinferrichl  in  den  Blindenscliiiflen  auch  jener  der 
haiid.schi'irtliclKMi  Namen.szeiehnung  eingegliedert  werde.  Dies  niöye  noch 
im   Laufe  ili's  liegfinnenen  Sehiiljalircs  (hn-chseführt  werden. 

(Aiilra.ir  llöl.Mrl). 
R  linde  n  l'ü  rsor.u'e:    - 

Als  (lrund|irinzi|j  ein(M'  inudei-nen  Kürsurge  für  eiwachscne  Blinde 
lial  die  Zuführung  zur  iiiöglichsl  freien  Erwerbstätigkeit  zu  gelten.  Das 
W'rsorguugsprinzip  hat  erst  für  arbeitsschvvache,  arbeitsunfähige,  kranke 
und  alte  Blind«»  zui'  -Anwendung  zu  kommen. 

.\ti  notwendigen  Kinrichtungeii  für  ersleren  Zweck  wärei)  zu 
-(•liiilfeii: 

Kille  ..Zentralstelle  für  Biindenarbeit",  welche  sowohl  die  gewerb- 
liche als  auch  musikalische  und  geistige  Krwerbstätigkeit  der  Blinden 
uinscldießt.  In  den  Wirkungsbereich  dieser  Zentralstelle  würden  fallen: 
Otfene  Werkstätten  und  Werkstätten  mitHeinien:  Heimarbeit,  Material-' 
beschatVung  inid  Vertrieb  der  erzeugten  Waren.  Arbeitsvermittlung  für 
sämtliehe  Blindenberufe.     .Auffindung,'  neuer  Berufe  für  Blinde. 

Zur  weiteren  Fürsorge  für  erwerbstätige  Blinde  gehört  die  Durch- 
führung von  Kranken-,  l'nfall-.  Invaliditäts-.  .\lters-  uiul  Todesfall- 
versicherung  (Sozialversicherung).^ 

Das  Staatsanit  für  soziale  A'^erwaltung  wird  gebet(M).  die  in  dieser 
Entsf^hließung  angeführten  Maßnahmen  als  (irundlage  zur  Durchführung 
einer  modernen,  heimischen  Blindenfürsorge  zu  betrachten  inid  deren 
A^erwirkliehung  mit  Hilfe  des  Staates,  der  Ländei-.  der  Gemeinden  und 
der  privaten  Wohltätigkeit  anzustreben. 

In  der  Versorgung  dei-  arbeitsschvvachen.  unfähigen,  kranken  inid 
alten  Blinden  ist  die  freie  Versorgung  (f^fründe.  rnterstützungen  u.  s.  w.) 
der  geschlossen(Mi  Versorgung  voranzustellen.  Wo  die  freie  A^'ersorgung 
nicht  ausreicht,  ist  für  die  Schaffung  von  \  ersorgungsheimen  zu  sorgen. 
Als  dringendste  Notwendigkeit  in  dieser  Hinsicht  ist  die  KiiUMchtung 
von    bisher    fehlenden  Altersheimen    anzusehen.     (Antrag  Horvath). 

Der  Vn.  österr.  Blindenfürsorgetag  beauftragt  den  Durchführungs- 
ausschuß der  Tagung  bezw.  die  Mitglieder  der  ständigen  Blindenfürsorge- 
kommission, für  die  folgendi^n  Anträüe  eine  eheste  Dut-ebfübrung  zu 
erwirken : 

.\utlassung  der  sogenannten  Blindengewerbe  m  den  Sirafhäusern  etc. 

Kooptierung  Blinder  inid  Blindeidehrer  in  Vorstände.  Kuratorien, 
etc..  die  sich  mit  Blindenangelegenheiten  befassen. 

Statistische  Erfassung  aller  für  Blindeiifü!'<orge/w<'cke  bestimmter 
Mittel  und  deren  dermalige  Verwendung.  ' 

Zeitgemälde  Aufklärung  des  Publikums  über  die  Ursachen  der 
Blindheit,  über  Biindenarbeit.  etc.  (Propaganda-Komitee). 

Obligatorische  Durchführung  des  Credeschen  Verfahrens  in  der 
(')sterr.  Bepublik. 

Änderung  iles  Gebührengesetzes  bei  Legaten,  etc.  für  Blinden- 
Institutionen.    i.\ntrag  Allmanm. 

Die  Mitglieder  der  ständigen  Blindenfürsorge-Kommissionen  werden 
ei-sueht.  bei  den  maßgebenden  Behörden  die  eheste  Durchführung  der 
tolgenden  Forderungen  zu  veranlassen: 
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1.  Die  Einbeziehung  aller  Blinden  in  das  vorbereitete  Gesetz  über  die 
Einstellung   von    Schwerbeschädigten    in    die    öffentlichen  Betriebe: 

'2.  Zuwendung  von  Arbeitsaufträgen  an  die  bestehenden  Blindenarbeits- 
stätten  durch  den  Staat,  die  Länder  und  die  Gemeinden: 

H.  Intensivste  Förder-ung  des  Planes  der  Errichtung  einer  offenen 
Arbeitsstätte  für  weibliche  Blinde: 

1.  Zulassung  der  Blinden  als  ordentliche  Schüler  an  alle  öffentlichen 
Lehranstalten  und  zur  Reifeprüfung,  Systemisierung  von  Lehrstellen 
für  blinde  Blindenlehrer   an  Blindenschulen : 

ö.  Fahrpreisermäßigung  auf  allen  Staats-  und  Landesbahnen  aus  dem 
Titel  der  Blindheit  und  nicht  der  Armut. 

().  Verstaatlichung  oder  weitestgehende  Subventionierung  der  beste- 
henden Blindenbibliotheken; 

7.     Aufhebung     des    Postportos     für    Blindendrucksendungen. 

(Antrag  Satzenhofer). 

L  Das  Staatsamt  für  soziale  Fürsorge  möge  ersucht  werden,  denjenigen 
Blinden,  die  nachweislich  keinen  Erwerb  haben,  ohne  Unterschied 
des  Berufes    die   staatliche  Arbeitslosenunterstützung  zuzuerkennen. 

2.  Die  vier  bestehenden  Blindenvereine  sind  mit  der  Wahl  einer  Kom- 
mission zu  betrauen,  welche  dem  Staatsamte  geeignete  Vorschläge 
zur  Zuweisung  der  Unterstützung  an  Anspruchsberechtigte  zu 
erstatten  hat.  (Antrag  Herjek). 

Der  VII.  österr.  Blindenfürsorgetag  ersucht  die  ständige  Blinden- 
fürsorgekommission, ernste  Vorstellungen  dagegen  zu  erheben,  daß  Kriegs- 
blinde unter  dem  Titel  der  ■  Kriegsblindheit  Waren  (Bürsten)  in  den 
Verschleiß  bringen,  die  tatsächlich  von  sehenden  Invaliden  erzeugt 
wurden.  Er  protestiert  dagegen,  daß  invalide  Sehende  und  Witwen  zur 
Arbeit  in  Kriegsbliridenwerkstätten  eingestellt  werden,  da  hierdurch  die 
einzig  möglichen  Blindengewerbe  den  Invalidenorganisationen  ausgeliefert 
würden  und  bittet  um  nachdrücklichen  Schutz  der  ohnedies  beschränkten 
Blindengewerbe.  (Antrag  T  am  egger). 

Der  VII.  österr.  Blindenfürsorgetag  regt  (^e  Schaffung  eines  Fondes 
„Heim.stätten  für  Blinde"  an  und  er.sucht  die  löbliche  Staatsverwaltung, 
zu  diesem  Zwecke  Grundparzellen  oder  sonstige  Liquidierungsgüter 
zur  Verfügung  zu  stellen.  (Antrag  Bernhart). 

1.  Die  Späterblindeten  sollen  tunlichst  in  dieselbe  Stufe  gestellt  werden, 
wie  die  Kriegsblinden,  so  daß  sie  Anspruch  haben  auf  Trafiken 
und  ähnliche  bereits  für  die   Kriegsblinden  getroffene  Einrichtungen. 

2.  Jedem  Späterblindeten  ist  in  kurzem  Wege  die  Möglichkeit  zu  bieten, 
einem  Gewerbe  nach  seinem  Wunsch  und  seiner  Eignung  nachzu- 
gehen. 

3.  Die  Späterblindeten  fordern  die  gründliche  Revision  der  bestehenden 
Bestipimungen    zur  Ausübung  der  Straßenmusik  für  Späterblindete. 

(Antrag  Gelbenegger) 
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Bericht, 

prslattel   von  den  Soliriftführorii. 
Leitung  der  Tagung. 

Blindenlehrer  tag. 
Ehrenprä.'jident:  S.  Heller.   Wien. 
Präsident :  K.  B  ü  v  k  I  e  ii ,  Purkersdorf. 

Pnisidoiitcnsicllvcrtrelor:  Profes.sor  A.  Krtsmary,  Purkersdorf. 

Blindenlehrer  S.  Altmann,  Wien. 
Professor  .1.  Kneis,  Purkersdorf." 
Schriftfülirer:  Professor,  0.  Wanecek,  Purkersdorf. 
Musikkshrer  J.  Bartosch,  Wien. 
Blindenlehrer  A.  Melhuba,  Wien. 

B  I  i  n  d  e  n  l  a  g. 
Ehrenpräsident:  Hoforganist  J.  Labor. 
Präsident:  Ohniann  A.  Horvath. 

Präsidentenstellvertreter:  Bibliothekar  K.  Satzenhofer. 

Blindenlehrer  S.  Altmann. 
Ohmann  F.  Geh  hart. 
Schriftführer:  Kassier  A.  Cech. 

Blindenlehrerin  Frl.  Cermak. 
Sekretär  F.  Bartosch. 

\'orversammluug 

am  23.  September,  5  Uhr  nachmittags  im  Landtagssitzungssaal. 

Der  Ubmann  des  Ortsausschusses  Direktor  Bürklen  erötfnet  den 
Tag  und  begründet  die  frühere  Abhaltung  des  Tages  mit  den  dringenden, 
tief  einschneidenden  Verhandlungsproblemen  der  Tagesordnung,  die 
unaufschiebbar  erscheinen.  Weilers  stellt  er  die  Ursachen  des  Abgehens 
von  dem  bisher  Gewohnten  dar  imd  betont,  daß  die  Trennung  in  einen 
Blindenlehrertag  und  in  einen  Blindentag  nur  eine  äußerliche  taktische 
Maßnahme  gegenüber  der  Forderung  des  Unterstaatsamtes  für  Unterricht 
darstellt,  das  in  gewissen  Belangen  das  Votum  der  Blindenlehrer  zu 
hören  wünscht.  Die  innere  Einheit,  die  bisher  bestanden  hat,  soll  und 
ist  dadurch  nicht  berührt. 

Der  Vorsitzende  begrüßt  sodann  den  Vertreter  des  Staatsamtes 
für  soziale  Fürsorge,  Herrn  Sektionsrat  Dr.  Wittmayer,  der  sodann 
die  Tagung  namens  des  Staatsamtes  begrüßt.  Unter  lebhaften  Beifalls- 
bezeugungen kündigt  er  die  persönliche  Teilnahme  des  Herrn  Staats- 
sekretärs Hnnusch  an.  Das  Interesse  des  Staatsamtes  für  soziale 
Verwaltung  für  die  Blindenfürsorgeangelegenheiten  zeigte  sich  in  der 
Einsetzung  der  ständigen  Blindenfürsorgekommission,  mit  der  das  Staats- 
amt seit  einem  Jahr  direkt  verhandelt.  Dieses  eine  Jahr  stellt  die 
Wartezeit  dar,  der  jetzt  die  Zeit  des  eigentlichen  Arbeitens  folgen  soll. 
Das  Interesse  des  Staalsamtes  zeigt  sich  aber  auch  in  der  baldigst  zu 
erwartenden  Berufung  eines  Konsulenten  für  das  Blindenfürsorgewesen. 
Was  auch  die  in  Aussicht  genommene  Verwaltungsreform  bringen  wird, 
der  Staat  wird  sich  immer  bewußt  bleiben,  daß  er  den  Fragen  der 
Blindenfürsorge  sowohl  in  finanzieller  Hinsicht  als  auch  durch  richtung- 
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.ypbendon  Kinfluß  naho  zu  kommen  trachten  wird.  Das  J>taat,snnit 
wünscht  der  Tagung  einen  großen  Krfolg,  ans  der  es  die  X'erhäilnissc 
am  besten   kennen  zu  lernen  hollt. 

Direktor  Bürklen  dankt  dem  Herrn  Sektionsrat  und  betont  die 
Wichtigkeit  der  Blindenfürsorgekommission. 

Sodami  wird  über  Antrag  des  Herrn  Professors  Kn  ei  s  die  Reibung 
der  Heferate  in  der  vom  Ortsausschuß  angegebenen  Weise  gebilligt. 

Die  Wahl  des  1^'räsidiums  wird  ohne  Debatte  vorgenommen  und 
bat   das  vorstehend  ])ezeichnete  Ergebnis. 

Herr  Sätzen  bofer  beantragt  die  Wahl  jener  Herren  zu  Khremnit- 
gliedern,  die  sich  um  die  l.iebesgabenaktion  verdient  gemacht  haben. 
Ks  sind  dies  die  Herren: 

Oberrechnungsrat  Löffler  vom  norwegischen  Hilfskomitee. 

Direktor  Altherr  (Schweiz). 

Architekt  Odbo  (Dänemark). 

Oberstleutnant  Fock  (Dänemark). 

Die  Seh  w^e.s  lern  der  Blindenanstalt   in   Herbourg  iLnxenburg). 

Ferner  die  Blinden: 

T  h  y  1  a  n  d  e r  (Schweden). 

0  m  e  r  b  o  (Da n em a rk). 

Imsdal  und  W  ulff  (Norwegen). 

M  e  r  i  c  k  (England). 

Unter  stürmischen  Beifall  werden  diese  Anträge  zum  Beschluß  erhoben. 

Die  Wahl  des  nächsten  Verhandlungsortes  wird  einem  eigenen 
Komitee  übertragen. 

Zur  Frage  der  Abstimmungsberechtigung  stellt  Professor  Kneis 
fest,  daß  nach  der  noch  geltenden  Geschäftsordnung  diese  den  Blinden- 
lehrern. Verwaltungsbeamten  an  Blindenanstalten.  Personen,  die  sich  mit 
der  Blindenfürsorge  beschäftigen,  den  Ausschußmitgliedern  der  Blindenver- 
eine und  solchen   Fahnden  zukommt,  die  in  der  Blindenfürsorge  tätig  sind. 

Blindenlehrer  Altin ann  meint,  daß  der  letzte  Begitf  so  verstanden 
werden  könne,  daß  jeder  der  anwesoiden  Blinden  Stimmrecht  habe,  der 
organisiert  sei. 

Dagegen  spricht  sich  l^rofessor  Krfsmary  aus. 

Daraufhin  beantragt  Professor  Wanecek.  die  in  diesem  Punkte 
unzeitgemäße  (ieschäftsordnung  abzuändern  und  jedem  Blinden,  der  am 
Tag  teilnimmt,  das  Stimmrecht  zuzuerkennen.  (Angenommen.) 

l'ber    den    Abstimmungsmodus    wird    endlich    nach    dem     Antrag    , 
All  mann  für  den  ersten  Tag  festgehalten,  daß  zuerst  das  Plenum  und   | 
dami  die  Blindenlehrer  über  die  das  Staatsamt  für  Unterricht  besonders 
berührenden    Fragen    abstinnnen.     Ein    Gegenantrag    Krtsmarys,   der- 
den  umgekehrten  Gang  wünscht,  wird  altgelehnl. 

Xacir  längerer  Debatte  wird  die  Wahl  i\e:<  Beirates  für  das  Enter- 
richtsamt  über  Antrag   Wanecek   auf   Samstag  verlegt,  um  den  Teil-' 
uebmern  des  Tages  Gelegenheit  zu  geben,  die  vorzuschlagenden  Herren 
kennen  zu  lernen. 

1.  Verlia!i(Uuiigstag 
am  -J'i:  Sei)tember.  9  Ehr  vormittags. 

Ehrenpräsident  Direktor  Heller  dajikt  tiefbewegt  für  die  hohe 
Ehre,  die  ihm  die  Tagung  durch  die  Wahl  zum  Ehrenpräsidenten  bereitet 
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hat.  Diese  Ehre  hätte  er  dem  ITnistaiide  zu  verdanken,  daß  er  ein 
halhes  Jahrhundert  hei  den  Blinden  sei.  Mit  allen  heiligen  Empfindungen 
des  Herzens  und  seiner  ganzen  Kraft  habe  er  sich  dieser  Aufgabe 
gewidmet.  Er  betrachtet  diese  Ehrung  als  einem  Scheidenden  dar- 
gebracht. Nicht  einen  Kongreß  eröffne  er.  der  nah  und  fern  vereine. 
Unsere  Tagung  sei  bescheidener,  aber  sie  sei  erfüllt  von  dem  Gedanken, 
daß  alle  hier  Versammelten  Hand  an  Hand,  Herz  an  Herz  zusammen- 
stehen müssen,  um  nach  besten  Kräften  die  hohe  Aufgabe  zu  erfüllen, 
die  da  heißt :  Erlösung  der  Blinden  vom  Nichtstun  und  aus  der  Erniedrigung 
und  der  Verkennung.  Auch  den  Namen  Blindenlehrertag  habe  die  Ver- 
sammlung abgelegt ;  alle  Blinden  haben  sich  mit  ihnen  zusammen- 
*  geschlossen  zu  gemeinsamer  Arbeit.  Die  Blinden  wollen  an  dieser 
Tagung  ihre  Wünsche  aus.sprechen.  Alle  Teilnehmer  wollen  tätig  sein, 
das  Schicksal  der  Blinden  zu  lindern  und  das  Schicksalserschwerende 
auszumerzen.  Wir  nennen  uns  BlinJenfürsorgetage.  Dieser  Name  darf 
nicht  mißverstanden,  sondern  muß  wohl  erfaßt  werden.  Nicht  durch 
Mitleid  und  Geld  ist  das  Ziel  zu  erreichen.  Die  Fürsorge  in  der  Schule 
macht  die  Blinden  bereits  mächtig,  daß  sie  befähigt  seien,  für  sich  selbst 
,  zu  sorgen.  Die  beste  Blindenfürsorge  sei,  alles  überflüssig  zu  machen, 
was  heute  schmerzlich  empfundene  Methoden  dieser  Fürsorge  seien. 
Die  soziale  Erlösung  der  Blinden,  ihre  Mitarbeit  an  der  Gesamtarbeit 
der  Menschen  zu  erschließen,  das  ist  die  große  Aufgabe.  Das  Wort: 
Besiegung  des  Unglücks  durch  die  Lehre  soll  unserer  Arbeit  voran- 
leuchten und  alle  andern  Motive  zum  Verschwinden  bringen.  Der  höchste 
Lohn  ist,  daß  wir  scheiden  mit  dem  Bewußtsein,  daß  wir  ein  Erlösungs- 
werk mitvollbringen  geholfen  haben.  Darum  wünsche  er  der  Versamm- 
lung aus  ganzen  Herzen  Gottes  Segen. 

Direktor  Bürklen  übernimmt  den  Vorsitz  und  heißt  alle  Teil- 
nehmer des  Tages  herzlich  willkommen.  Er  weist  darauf  hin,  daß  die 
letzten  zwei  Blinderifürsorgetage  unmittelbar  vor  dem  Eintritte  großer 
geschichtlicher  Ereignisse  stattfanden  und  gibt  dem  Wunsche  Ausdruck, 
daß  nunmehr  eine  Zeit  anbrechen  möge,  in  welcher  unserem  schwer- 
geprüften Vaterland  und  damit  auch  unserem  Gebiete  des  Blindenwesens 
eine  ruhige  und  gedeihliche  Entwicklung  zuteil  werden  kann.  Indem 
er  den  Tag  für  eröffnet  erklärt,  begrüßt  er  folgende  Vertreter  der 
Behörden: 

Herrn  Ministerialrat  KaUina  vom  Unterrichtsamt, 

Herrn  Landesscliulrat  Battista  vom  Unterrichtsamt. 

Herrn  Landesschulrat  Gerstner  vom  Unterrichtsamt. 

Herrn  Sektionsrat  Dr.  Wittmayer  vom  Staatsamt  für  soziale 
Fürsorge. 

Plerrn  Landesschulrat  Dr.  Becker  vom  n.-ö.  Landesschulrat. 

Herrn  Landesrat  Volkert  in  Vertretung  der  n.-ö.  Landesver- 
w;iltung. 

Herrn  Gemeinderat  Dr.  Grün  in  Vertretung  des  Wiener  Bürger- 
meisters. 

Herrn  Stadtrat  Speiser. 

Herrn  Dr.  Belesi  von  der  Gesellschaft  für  Hörlose  und  Schwer- 
hörige. 

Herrn  Hechnungsrat  S  t  r  o  b  1. 

Herrn  Hornhof  vom  Gewerbeförderungsamte. 
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Ministerialrat  Kallin'a  führt  aus:  Herr  Untersitaat.^sekretär 
(41  ö ekel  hat  ihn  beauftra.yt.  der  IJberzeurrnn,^  Ausdruck  zu  geben. 
daß  sich  das  Tnierstaatsamt  für  Unterricht  des  Wohlwollens  bewußt 
ist,  das  es  den  Blindenangelegeiheiten  entgegenbringen  muß.  Das  Unter- 
staatsamt sehe  mit  größtem  Interesse  den  Vorträgen  und  der  Diskussion 
entgegen,  umsomehr  als  die  zu  besprechenden  Reformpläne  auch  Gegen- 
stand der  in  seinem  Schöße  im  Zusammenhang  mit  der  großen  Schul- 
reform stattlindenden  Beratungen  ist.  Die  aus  der  Tagung  erlließenden 
Anregungen  werden  in  die  eingehendste  Erwägung  gezogen  werden. 

Sektionsrat  Wittmayer  begrüßt  den  Tag  im  Namen  des  Staals- 
amtes  für  soziale  Fürsorge  und  führt  aus.  daß  sich  dieses  Staatsami 
bewußt  ist.  daß  es  auch  dem  Unterricht  der  Blinden  als  Fürsorgeange- 
legenheil Aufmerksamkeit  schenken  müsse.  Die  große  Anteilnahme  der 
beteiligten  Kreise  sei  ein  Zeichen,  daß  die  Führer  der  Blindenbewegung 
einen  großen  Erfolg  ihrer  Propaganda  zu  verzeichnen  hätten.  Die 
Ergebnisse  der  Beratungen  sollen  bereits  am  Montag  im  Schöße  der 
Blindenfürsorgekommission  in  eingehende  Beratung  gezogen  werden. 

Landesrat  Volkert  begrüßt  die  Tagung  im  Namen  der  n.ö. 
Landesverwaltung  und  würdigt  die  großen  und  wichtigen  Probleme, 
denen  sie  dient.  Er  anerkennt  den  Pflichteifer  der  Blindenlehrerschaft, 
die  nicht  in  dem  Momente  ihre  Aufgabe  erfüllt  betrachtet,  wenn  der 
Blinde  die  Schulstube  verläßt.  Sie  seien  sich  dessen  bewußt,  daß  sie 
den  Blinden  noch  weiterhin  Führer  und  Freund  sein  müssen.  Darin 
iiußert  sich  soviel  Liebe  und  Idealismus,  für  den  er  aus  tiefsten  Herzen 
danken  müsse.  Die  n.ö.  Landesverwaltung  nehme  lebhaften  Anteil  und 
werde  gewiß  alles  tun.  was  geschehen  könne,  um  die  Bestrebungen 
der  Blindenlehrer  zu  unterstützen. 

Gemeinderat  Dr.  Grün  wünscht  im  Xamen  des  Bürgermeisters 
herzlichst  Glück  zur  Tagung.  Wenn  die  größten  Dichter  als  das  Höchste 
den  Ruf  nach  mehr  Licht  erklingen  ließen,  so  ist  das  den  Blinden  ein 
höheres  Ideal  im  geistigen  Licht,  das  ihn  aus  einem  verbittertem  und 
i-esigniertem  Zustand  in  ein  Dasein  der  Zufriedenheit  führt.  Die  Gemeinde 
Wien  hat  Interesse  und  will  alles  tun.  will  an  der  Tagung  lernen. 

Direktor  Günschl  spricht  im  Namen  der  öslerr.  Taubstummen- 
lehrerschaft. Ihr  Interesse  an  der  Tagung  sei  ein  besonderes,  da  sie 
selbst  die  gleichen  Probleme  erörtern  müßte. 

Dr.  Belesi  ist  in  Abwesenheit  des  Uräsidenten  iler  Gesellschaft 
für  Hörlose  und  Schvyerhörige  beauftragt  den  7.  Österr.  Blindenfürsorge- 
tag zu  begrüßen.  Jeder  mit  einem  fühlendem  Herzen  hätte  die  größte 
Teilnahme  für  die  Erörterungen  des  Blindenfürsorgetages.  Umsomehr 
ist  dies  von  Seite  der  Gesellschaft  der  Fall.  Die  Frage  der  Fort- 
bildungsschulen, der  Berufswahl,  der  Altersversorgung,  die  Einführung 
der  tatsächlichen  Schulptlichl,  die  Fürsorgebestrebungen  und  das  Vor- 
schulalter linden  ja  hier  wie  hei  der  Taubslummenfürsorge  die  gleiche 
Beachtung. 

Direktor  Bürklen  spricht  den  Ehrengästen  den  Dank  für  die 
warmen  Worte  der  Begrüßung  aus. 

Darnach  überninmit  Blindenlehrer  Altmann  den  Vorsitz  und 
erteilt  Direktor  Bürklen  das  Wort  zu  seinem  Referate: 
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Die  Reform  unserer  Blindenbildung. 

hie  er.^le  und  grundsätzliche  Bedingung  für  eine  moderne  Blinden- 
fiirsoi'ge  ist  eine  entsprechende  Ausbildung,  denn  durch  eine  solche 
\M  erst  die  Möglichkeit  einer  Krwerbstätigkeit  gegeben.  Jahrtausende  hin- 
durch war  der  Blinde  reines  Versorgungsobjekt.  Erst  die  neuere  Zeit 
entdeckte  im  Gesichtslosen  -die  Seele  und  seinen  Drang  zur  Betätigung 
an  n)enschlicher  Arbeit.     Die  beste  Fürsorge  ist  „Licht  durch  Arbeit!" 

Die  Ausbildung  des  Blinden  umfaßt  Schul-  und  Berufsbildung, 
also  einen  Bildungskomplex,  welcher  den  Blinden  zum  Eintritt  ins 
Erwerbsleben  tauglich  macht.  Bezüglich  der  Schulbildung  sind  die 
Forderungen  tlurch  die  Blindenpädagogen  bereits  ziemlich  eng  um- 
schrieben. Die  innere  Gestaltung  unserer  Schulbildung  befindet  sich, 
soweit  Ziel.  Plan  und  Methode  inbelrachl  kommen,  auf  einer  ansehn- 
lichen Höhe.  Mangelhaft  ist  Zahl  und  Organisation  der  Schulanstalten, 
denn  nur  die  Hälfte  der  blinden  Kinder  findet  Erziehung  und  Unterricht. 
Besonders  rückständig  sind  wir  namentlich  in  den  Einrichtungen  zur 
beruflichen  Ausbildung.  Es  sind  daher  die  Einrichtungen  für  die  Ge- 
samthildung  der  Blinden  auf  eine  neue  Grundlage  zu  stellen  und  aus- 
zubauen. 

Der  Bildungsplan  ist  nach  dem  Zweck  und  dem  Alter  der  zu 
unterweisenden  Blinden  gegeben.  Das  Kindesalter  bedarf  bis  zum  15. 
imd  16.  Leben.sjahr  der  p]rziehung  und  des  Unterrichtes  in  besonderen 
Unterrichtsanstalten:  für  Blinde  in  den  Jahren  zwischen  16  und  20 
wie  für  Spätererblindete  sind  Einrichtungen  zur  beruflichen  Ausbildung 
notwendig.  Bisher  wurden  diese  beiden  im  Ziele  verschiedenen  und 
in  der  praktischen' Durchführung  ganz  andersartig  gestalteten  Aufgaben 
in  engster  Verbindung  miteinander  in  unseren  Blindenanstalten  zu 
erfüllen  versucht.  Es  sprachen  jedoch  gewichtige  erzieherische 
Gründe  für  eine  Trennung  der  Schul-  und  Berufsbildung,  ohne  daß 
dadurch  der  Zusammenhang  zwischen  diesen  beiden  Gebieten  der 
Blindenausbildung  verloren  geht. 

Die  Einrichtungen,  deren  wii'  bedürfen,  um  neben  der  Erziehung 
zu  sittlich  hochstehenden  Menschen  dem  Blinden  eine  allgemeine  Schul- 
bildung zu  vermitteln  und  sie  in  einen  Berufe  soweit  heranzubilden, 
daß  sie  mit  Aussicht  auf  ein  halbwegs  menschenwürdiges  Fortkommen 
ins  Leben  zu  treten  vermögen,  sind  folgende: 

1.  Die  Vorschule  für  blinde  Kinder  (4.  bis  6.  Lebensjahr). 

2.  Die  Blindenunterrichtsanstalt  (7.  bis  16.  Lebensjahr). 

H.  Die   gewerbliche  Lehranstalt   und  il7.  Lebensjahr  bis  zur  Voll- 
L  Die  Studienanstalt.  endung  der  Ausbildung). 

Vorschule  und  Unterrichtsanstalt  dienen  der  Erziehung  und  der 
Schulbildung  blinder  Kinder,  gewerbliche  Lehranstalt  und  Studienanstalt 
der  Berufsbildung  der  Jugend-  und  Spätererblindeten. 

Nachdem  der  Vortragende  die  organisatorische  Einrichtung  dieser 
Anstalten  dargelegt  hat.  kommt  er  auf  den  tatsächlichen  Bedarf  für 
unseren  Staat  Österreich  zu  sprechen. 

Österreich  zählt  heute  rund  5000  Blinde.  Im  Kindergarten-  und 
Sehulbildungsalter   (i.  bis  14.  Lebensjahr)  stehen  rund  500.  im  Berufs- 
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bildungsalter  (15.  bis  19.  Lebensjahr)  rund  250.  Unter  Abrechnung  der 
Bildungsunfähigen  und  mit  Rücksicht  auf  örtliche  Verhältnisse  ergibt 
sich  insgesamt  ein  Bedarf  von  .^  Vorschulen.  4  bis  5  Unterrichts- 
anstalten, 2  bis  3  gewerblichen  Lehranstalten  und  1  Studienanstalt. 
Gegenwärtig  zählen  wir  in  Österreich  an  vorhandenen  Anstalten: 
2  Vorschulen,  8  Unterrichtsanstalten,  die  zugleich  der  Berufsbildung 
dienen,  dagegen  keine  eigene  gewei*bliche  Lehranstalt  und  keine 
Studienanstalt. 

Zu  den  Voraussetzungen  einer  Neugestaltung  unseres  Blinden- 
bildungswesens  zählen:  Die  Erhebung  aller  bildungsbedürftigen  und 
bildungsfähigen  blinden  Kinder,  die  Erlassung  eines  Fürsorgegesetzes 
zur  Anwendung  des  Anstaltszwanges,  die  bedingungsweise  Erweiterung 
der  Schulpflicht  bis  zum  16.  Lebensjahre  und  die  Lösung  der  Frage 
des  Schulerhalters.  Namentlich  letztere  Frage  muß  endlich  und  ent- 
gültig entschieden  werden.  Hiebei  erscheint  es  am  (zweckmäßigsten, 
daß  der  Staat  für  die  gesamten  Erfordernisse  der  Blindenbildung  auf- 
kommt, jedoch  Länder  und  Gemeinden  zur  Beitragsleistung  verhält. 

Der  Vortrag  gibt  schließlich  einen  Rückblick  auf  die  zweijährige 
Arbeit  an  dem  Reformplane  und  gedenkt  der  großen  Schwierigkeiten, 
die  sich  ihm  bei  der  Durchführung  entgegenstellen. 

Teils  ist  es  Furcht  vor  Veränderungen,  teils  Kurzsichtigkeit  oder 
Eigenbrötelei,  die  einer  gesunden  Erneuerung  entgegenarbeiten.  Diesem 
Widerstand  kann  nur  entgegengehalten  werden,  daß,  ob  gewollt  oder 
ungewollt,  schon  die  Verhältnisse  der  nächsten  Zeit  eine  Umgestaltung 
unseres  Blindenbildungswesens  aufdrängen  werden,  da  es  unter  den 
gegenwärtigen  Bedingungen,  unter  denen  es  wirken  soll,  nicht  mehr 
lebensfähig  ist.  Wie  unser  ganzes  Staatswesen  sich  in  einer  schweren 
Krise  befindet,  aus  welcher  nur  Einsicht,  Beschränkung,  zielbewußte 
Organisation  und  Arbeit  uns  retten  können,  so  steht  es  auch  mit 
unserer  Blindenfürsorge  im  allgemeinen  wie  auch  mit  der  Blinden- 
bildung, ihrem  wesentlichsten  Teil.  (Beifall). 

Wechselrede. 

Direktor  Heller  bespricht  in  längerer  Ausführung  den  vorgelegten 
Reformplan  und  wendet  sich  gegen  die  Errichtung  einer  gewerblichen 
Lehranstalt. 

Der  Trennung  der  Schul-  und  Berufsbildung  müsse  er  aus  päda- 
gogischen Gründen  entgegen  treten.  Die  Errichtung  ehier  gewerblichen 
Lehranstalt  sei  ein  Experiment,  das  schon  im  vorigen  Jahrhundert 
einmal  mißlungen  sei.  Der  Plan  beruhe  nämlich  auf  einem  Irrtum. 
Die  Ausbildung  zum  Gewerbe  ist  eine  Erziehungsarbeit,  die  schon  mit 
dem  Eintritt  in's  Institut  beginne  und  einen  Teil  der  Erziehungsaufgabe 
bildet.  Die  gewerbliche  Ausbildung  nach  den  Abschluß  der  Schulbildung 
zu  verpflanzen  ist  unmöglich,  das  hieße  einen  Baum  ohne  Wurzel  ver- 
pflanzen. Die  Zweiteilung  durchbricht  die  so  notwendige  Kontuinität 
der  Erziehung. 

Profes.sor  Wanecek  führt  aus:  Für  den  Blindenlehrer  ist  es  ein 
eigenartiges  Gefühl,  wenn  er  den,  den  er  für  seinen  Meister  und  Lehrer 
ansieht,  bei  diesem  Werke  in  Opposition  schaut.  Die  Kontuinität  der  Bildung 
liegt  nicht  notwendig  im  örtlichen  Zusammensein  der  Berufs-  und  Schul- 
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hildung,  sondern  in  der  Einheit  der  Methode,  im  Geiste,  der  die  ge.samte 
Biiihnig  hMikl.  Durch  eine  Beibehaltung  der  jetzigen  Umstände  wird  die 
['Einheit  der  Erziehung  aber  aufs  schwerste  gefährdet,  weil  dadurch  die 
älteren  Zöglinge  derselben  Hausordnung  unterworfen  werden  müssen 
wie  die  ganz  kleinen.  (Beifall).  Die  Behauptung,  daß  es  eine  gewerb- 
liche Lehranstalt  nicht  gebe,  sei  unrichtig,  da  sie  in  Prag  mit  dem  besten 
Erfolg  durchgeführt  or.scheine. 

Werkmeister  Höbart  nennt  die  jetzige  Ausbildung  in  den  An- 
stalten in  Bezug  auf  gewerbliche  Ausbildung  mangelhaft,  weil  die  Zög- 
linge zuviel  abgelenkt  seien.  Die  Gewerbe  haben  sich  seit  den  letzten 
r)0  Jahren  entwickelt  und  diese  Entwicklung  müsse  auch  die  Ausbildung 
der  Blinden  beachten.  Die  Trennung  muß  durchgeführt  werden.  Nicht 
nllein-  manuelle  Arbeit  muß  der  Blinde  kennen  lernen,  sondern  auch 
kaufmännische  Bildung  sich  aneignen  können,  wenn  er  bestehen  soll. 
Die  Errichtung  einer  gewerblichen  Lehranstalt  sei  eine  dringende  Not- 
wendigkeit. 

Direktor  Heller.  Die  wichtigste  Opposition  gegen  den  Reform- 
plan  bestehe  darin,  das  es  nicht  geraten  erscheint,  jede  gewerbliche  Be- 
tätigung aus  der  Schulbildung  zu  eleminieren. 

Herejk:  Es  ist  notwendig,  daß  der  Staat  die  Blindenfürsorge 
übernehme,  er  hat  ja  die  Aufgabe,  schwächere  Individuen  zu 
schützen.  Die  Trennung  der  Schule  und  der  Werkstätte  ist  notwendig. 
Es  ist  nicht  notwendig,  daß  das  früheste  i^lter  schon  mit  der  gewerb- 
lichen Ausbildung  belastet  werdo\  denn  der  physische  Mangel  ist  nicht 
so  groß. 

Professor  Kneis.  Der  Verlust  des  Kamiliencharakters  bei  der 
Zusammenlegung  der  Anstalten  wird  dann  nicht  verloren  gehen,  wenn 
die    große  Anstalt    nach  dem  Pavillonsystem   eingerichtet  werden  wird. 

Bibliothekar  Satzenhofer.  Den  Blinden  liegt  die  Trennung  der 
gewerblichen  Ausbildung  in  der  Schule  ganz  besonders  am  Herzen. 
Jene,  die  schon  im  Kindesalter  in  die  Werkstätten  gehen  mußten,  sind 
um  ihre  Jugend  betrogen  worden.  Sie  haben  keine  freie  Zeit  gehabt. 
Die  meisten  haben  überhaupt  die  Werk.stättenarbeit  als  Spielerei  an- 
gesehen und  erst  nach  ihrem  Austritt  ernstlich  arbeiten  lernen  müssen. 
Man  möge  mit  den  Blinden  nicht  immer  Psychologie  betreiben. 

Direktor  Heller:  Es  ist  auch  im  Rahmen  der  Schulbildung 
möglich,  die  Zöglinge  für  den  Einkauf  der  Materialien,  den  Absatz  der 
Erzeugnisse  außerordentlich  zu  interessieren  und  die  Rohmaterialien  in 
der  Schulzeit  gründlich  kennen  zu  lernen.  Er  beantragt  die  Wahl  einer 
besonderen  Kommission.  (Siehe  Beschlüsse). 

Direktor  Bürklen  stellt  fest,  daß  sich  gegen  die  Verwirklichung 
des  Reformplanes  eigentlich  nur  eine  allerdings  sehr  gewichtige  Stimme 
erhoben  habe,  nämlich  die  des  Direktor  Heller.  Bei  der  Beachtung 
der  Kontinuität  der  Bildung  sei  Direktor  Heller  inkonsequent. 
Die  Kontinunität  müßte  ja  auch  gefährdet  werden  beim  Übertritt 
in  die  Studienanstalt.  Für  diese  aber  sei  Direktor  Heller.  Der  Vor- 
bei-eitung  auf  das  Handwerk  diene  genug  die  Beachtung  des  Arbeits- 
l)rinzipes  im  Piiterrichte  und  der  Handfertigkeitsunterricht.  Man  muß  die 
\'orbereitung  auf  ein  Handwerk  und  die  Möglichkeit  der  Erlernung  unter- 
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scheiden.  Kein  Pädagoge  kann  vertreten,  daß,  wie  es  geübt  wurde,  die  Kinder 
vom  3.  Schuljahr  an  in  die  Werkstätten  geschickt  worden.  Ül)erdips  sei  eine 
Berufswahl  im  9.  Lebensjahr  unmöglich.  Es  ist  gewiß  ein  V.orteil.  wenn 
Werkstätten  im  Hause  sind,  die  Nachteile  aber  sind  größer.  Praktische 
Rücksichten  sprechen  für  die  Trennung.  Die  gewerbliche  Lehranstalt 
soll  nur  räumlich  aber  nicht  dem  methodischen  Geiste  nach  getrennt 
sein.  Das  Experiment  Kl  eins  habe  für  die  Trennung  gesprochen. 
In  Deutschland  und  in  der  Schweiz  ist  bereits  vielfach  Schul-  und 
Berufsbildung  getrennt.  Die  jetzigen  Lehrwerkstätten  erfüllen  ihren 
Zweck  nicht,  weil  sie  überall  zu  wenig  Zöglinge  haben.  Der  |)raktische 
Weg  zu  einer  Besserung  wird  von  Direktor  Heller  nicht  angegeben. 
Die  Vertiefung  und  Erweiterung  der  gewerblichen  Au.sbildung  ist  imr  in 
einer  eigenen  Lehranstalt  möglich.  Darum  muß  um  Annahme  iler  Reso- 
lution gebeten  werden. 

D i- e  Resolution  B ü r k  1  e n  wird  mit  allen  Stimmen  an- 
genommen. Die  Blindenlehrer  nehmen  sie  ohne  Gegen- 
stimme an. 

Pause. 

Nach  Wiederaufnahme  der  Verhandlungen  erteilt  Direktor  Bürklen 
dem  Blindenlehrer  Herrn  Altmann  das  Wort  zu  seinem  Referate: 

Der  neue  Weg  (Kritik  und  Ausblick). 

Ein  Plan  für  eine  zeitgemäße  Blindenfürsorge  darf  sich  nicht  mehr 
mit  Teilausbesserungen  und  Ergänzungen  begnügen,  sondern  muß  das 
Problem  in  seiner  Vollheit  erfassen.  In  dieser  Hinsicht  ist  der  Reform- 
plan lebendiger  Zukunfswille  im  Dienste  höherer  Ziele  der  Blinden- 
fürsorge. 

Als  Grundsätze  für  die  innere  Gestaltung  des  Reformplanes  haben 
zu  gelten:  Die  Blindenschule  darf  keine  Präparanden-Anstalt.  sie  muß 
ein  Bildungsmittel  sein.  Diejenigen  Kenntnisse  sollen  gelehrt  werden, 
die  jeder  Mensch,  dem  eine  deutliche  Vorstellung  der  Bildung  zu  Teil 
geworden  ist,  sich  rückblickend  wünschen  darf  und  man  ihm  wünschen 
darf  und  man  ihm  wünschen  muß  Aus  den  Bedürfnissen  des  Tuns  ist 
der  Eifer  zu  wecken,  sich  auch  die  damit  zusammenhängenden  Kennt- 
nisse anzueignen.  Den  Zweckzusammenhang,  d.  i.  der  Zusammenhang' 
der  eigenen  Tätigkeit  mit  dem  Gesamtzusammenhang  des  Weltalls  zu 
schaffen,  bedarf  der  größten  pädagogischen  Kunst.  In  der  Erziehung 
des  Geistes,  der  Seele  (soweit  dies  möglich  ist)  luid  in  der  Pflege  der 
Menschen-Oekonomie  liegt  das  Ziel  der  Blindenschule.  Menschen-Oekono- 
mie  ist  der  Anfang  und  die  rentabelste  Anlage  der  Blindenfürsorge.  In 
der  gewerblichen  Lehr-  und  höheren  Studienanstalt,  welche  für  die 
Spezialisierung  sorgen,  muß  neben  der  Menschenökonomie  und  Arbeits- 
ökonomie, ein  für  den  Wettbewerb  der  Blinden  hochwichtiger  Faktor 
betrieben  werden.  Arbeitsökonomie  ist  nicht  nur  Ausbildung  im  engen  Sinne. 
Fachbildung  und  körperliche  Geschicklichkeit  notwendig,  sondern  auch 
Verständnis  für  Arbeitsverteilung,  Arbeitserhöhung  und  für  den  Zu- 
sammenhang der  Wirtschaft.  Eine  grundlegende  Arbeit  für  eine  solche 
Reform  erfordert  die  gute  Auswahl  und  tiefe  Ausbildung  der  Blinden- 
lehrer. Die  Blindenpädagogik  in  ihren  allseitigen  Beziehungen  zur 
Wissenschaft    und    zum    praktischen    Leben    muß    den    Gegenstand    der 
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abschließenden  Blindenlehrerbildung  ausmachen.  An  den  Blindenlehrern 
wird  es  dann  liegen,  Schule  und  Lehen  auf  den  Nenner  Kontinuität, 
ohne  welche  kein  Erziehungswesen  dauerhafte  Erfolge  aufzuweisen  ver- 
mag, zu  bringen.  Nur  ein  guter  Unterbau  kann  zu  einer  wertvollen 
Fürsorge  führen.  Die  Sicherung  der  Fürsorge-Form  muß  unser  nächstes 
Ziel  sein.  Eine  Institution,  das  Fürsorge-Amt,  das  als  Zentralorgan  dem 
gesamten  Fühlen  und  Wollen  der  Blinden  Ausdruck  und  Verkörperung 
schafft,  ist  an  Stelle  der  ständigen  Blindenfürsorgekommission  zu 
begründen.  Dieses  Amt  muß  eine  gegenüber  allen  Blinden-Institutionen 
weit  eximierte  Stellung  einnehmen.  Durch  seine  lebendige  Wechsel- 
wirkung mit  allen  Institutionen  würden  Zustände  verhütet  werden,  wie 
sie  heute  vor  uns  liegen.  Von  den  österreichischen  Blinden  lebt  Vs  ^^ 
chronischer  Dürftigkeit  von  der  Hand  in  den  Mund,  '/s  befindet  sich 
auf  oder  unter* der  Armutsschwelle,  nur  einem  Drittel,  von,  diem  ein 
Teil  in  geschlossener  Fürsorge  steht,  geht  es  gut.  Neu  orientiert,  mit 
Hilfe  des  Staates  und  einer  umgestalteten  Frivatwohltätigkeit.  könnten 
bestehende  Institutionen  zum  Segen  aller  österreichen  Blinden  wirken. 
Eine  rasche  Durchführung  verschiedener  Forderungen  ist  nötig,  die  in 
der  Resolution  ausführlich  niedergelegt  sind.  Der  Plan,  in  welchem  die 
Vorbedingungen  für  die  Lösung  der  Blindenfürsorge  gegeben,  kann 
ein  ganzes  Kapitel  an  Leiden  und  Not  aus  dem  Gebiet  menschlichen 
Elends  streichen.  Blinde  und  Blindenlehrer  haben  das  ihrige  getan.  Der 
Staat  tue  das  seine !  (Großer  Beifall). 

Der  \'orsitzende  Professor  Kr  tsmary  beglückwünscht  Alt  mann 
zu  seinen  Ausführungen  und  hebt  namentlich  hervor,  daß  das  Gredesche 
V^erfahren  endlich  einmal  nach  solanger  Zeit  der  Vorbereitung  obliga- 
torisch eingeführt  werden  mü.sse. 

Nunmehr  erstattete  Professor  Z  i  e  r  f  u  ß  seinen  Bericht  über 
den  XV.  Blindenlehrertag  in  Hannover,  der  beifälligst  auf- 
genommen wurde. 

Der  Vorsitzende  Kr  tsmary  dankt  für  die  Berichterstattung  und 
sagt,  daß  uns  besonders  der  Vortrag  Mül  I  er,  dann  der  Gräsern  an ns 
lüul  besonders  der  Nipjiels  interessiert.  Leider  sei  Deutschland,  das 
uns  sonst  in  allem  vorausgeht-,  in  dem  einen  weit  hinter  uns.  daß  die 
Blindenlehrer  die  Teilnahme  der  Blinden  an  ihren  Beratungen  erst  jetzt 
langsam  zulassen. 

Professor  Zier  fuß  regt  an,  Herrn  Direktor  Nippel  zu  veranlassen. 
mit  seinem  Lichtbildervortrag  nach  Wien  zu  kommen. 

Sodann  erhält  Professor  Wan  ecek  das  Wort  zu  seinem  Referat : 

Die  geplante  Sdiulreform  und  ihre  Auswirkung  auf  das 
Blindenbildungswesen. 

Die  in  der  Schulreform  auftauchenden  Ideen  sind  .schon  lange 
(iegenstand  eingehender  Erörterungen  in  den  Fachkreisen.  Direktor 
11  eil  er  hat  bereits  1876  auf  dem  Dresdner  Kongreß  auf  das  Prinzip  der 
der  Unmittelbarkeit  im  Blindenunterrichte  hingewiesen,  das  die  Prinzipe 
der  Anschauung  und  Darstellung  des  Angeschauten  in  sich  schließen 
müsse.  Daraus  entwickelt  sich  naturgemäß  die  Forderung  nach  dem 
hoden.ständigen  Unterricht.  Diese  aber  erfordert,  daß  das  in  der  Natur  Gege- 
bene als  Einheit  l)etrachtet  werden  müsse.  Es  ist  notwendig,  das  wirkende 
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Loben  der  Tatsachenwelt  unverfälscht  und  «nzertrennt  im  IJntorricIil 
zu  betrachten.  Der  Unterrichtszweck  erscheint  den  Blindenlehrern  nicht 
mehr  das  Hineinpassen  der  Ausdrucksformen  des  Lebens  in  einen  vor- 
bedachten Rahmen,  sondern  das  natürliche  Leben  selbst.  Weniger  das 
rein  formale  Ausbilden  mit  besonderer  Betonung  zufälliger  Gedächtnis- 
stoffe als  die  Erzielung  rechter  Lebenspraxis. 

Nach  dem  Begriffe  Einheitsschule  müssen  auch  die  Blindenanstalten 
der  geplanten  Schulreform  einbezogen  werden.  Die  gegenwärtige  Organi- 
sation der  Anstalten  läßt  aber  die  Begriffe  der  Arbeitsschule  höchstens 
als  Hichtungswerte  der  persönlichen  Lehreigenheit  und  nicht  als 
wurzelnährende  Basis  für  die  pädagogische  (Jesamttätigkeit  zu.  Daher 
ist  die  Zusammenlegung  der  bestehenden  Anstalten  die  organisatorische 
X'orbedingung  zu  einer  wirklich  zweckmäßigen  Schulreform.  Die  Ver- 
hältnisse verlangen  aber  hiezu  noch  die  Errichtung  besonderer  Abtei- 
lungen für  Sehschwache  und  Schwachbefähigte. 

Im  gesamten  Bildungsplan  erscheint  die  Erziehung  als  gleich 
beachfenswerfer  Faklor  neben  dem  Unterricht.  Die  Erziehung  wird 
dann  das  einige  Gesamtgepräge,  das  wir  Persönlichkeit  und  (iharakter 
nennen,  zeigen,  wenn  die  pädagogische  Aufsicht  und  die  Elternberatimg 
entsprechend  gestaltet  werden. 

Die  Durchführung  der  Schulreform  bedingt  die  Aufstellung  eines 
neuen  Lehrplanes,  nach  den  Grundsätzen  der  Arbeitsschule  und  der 
Konzentration  des  Lehrgutes,  sowie  die  Neugestaltung  der  Lesebücher. 
I'm  jeder  Anstalt  das  ihr  individuelle  Lesebuch  verschaffen  zu  kr)nnen. 
ist  der  Druck  von  einzelnen  Lesestückgruppen  notwendig,  die  Bausleine 
hiefür  sind. 

Die  Schulreform  ist  aber  auch  eine  Frage  der  Lehrerfortbildung. 
Die  n.  ö.  Ivandeslehrerakademie  hat  ein  heilpädagogisches  Seminar  ein- 
gerichtet, das  nicht  nur  Vorhereitungsstätte.  sondern  eine  Arbeitsstätte 
für  alle  sein  soll.  Hier  und  an  allen  Orten  müsse  man  beherzigen, 
daß  die  neue  Methode  nicht  aus  uns  vorschwebenden  Zielen  heraus 
gefunden  werden  könne,  sondern  voraussetzungslos  aus  den  Seelen  der 
Kinder  gefunden  werden  müsse.  Dazu  ist  die  Methode  der  empirischen 
Forschung  der  einzig  rechte  Weg.  Sie  ist  es  ja  auch,  die  den  unum- 
slfißlichen  Beweis  erbringt,  daß  die  in  der  allgemeinen  Schulreform 
beschrittenen  Wege  die  für  die  Blinden  richtigen  sind.  (Großer 
Beifall). 

Vorsitzender  Kneis  dankt  für  das  Keferat  und  betont,  daß  dcM- 
Vortragende  aus  dem  Herzen  aller  Blindenlehrer  gesprochen  hat. 

Herejk  macht  einzelne  anerkennende  Bemerkungen  zu  dem 
N'ortrag  Wanecek  und  regt  an,  daß  sich  die  Blindenvereine  viehnchr 
der  Zeitungspropaganda  bedienen  sollen.  Weiters  bemängelt  er  den 
bestehenden  x\ufsichtsdienst  in  den  Anstalten. 

Bürklen  nennt  den  Aufsichtsdienst  in  den  Blindenanstalten  einen 
wunden  Punkt.  Erst  im  Zusammenleben  des  Lehrers  mit  den  Zöglingen 
kann  die  Erziehung  tatsächlich  gefördert  werden. 

"Satzenhofer    bespricht    die    Schwierigkeiten    der  Fnterbringimg 
von  Zeitungsnotizen  über  unser  Wirkungsfeld. 
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Krau  firoß  re<,'(  die  SchalVunLj  eines  kleinen  Heimes  für  Hlind- 
geborene  an/in  dem  auch  verheiratete  Blinde  ihre  sehenden  Kinder  unter- 
bringen könnten. 

Krtsmary.  Mit  dem  Aufsichtsdienst  wird  es  das  meiste  Kopf- 
zerbrechen geben.  Selbst  einzehie  sonst  gute  Lehrpersonen  eignen  sich 
nicht  zum  Aufsichtsdienst.  Auf  diese  Frage  ist  ein  besonderes  Gewicht 
zu  legen. 

Gelben  egger  spricht  sich  dahin  aus.  daß  den  blinden  Kindern 
die  Langeweile  genommen  werden  müsse. 

Zier  fuß  spricht  sieh  gegen  eine  Belastung  der  Lehrpersonen  mit 
der  pädagogischen  Aufsicht  aus.  Sie  dürfe  nicht  zuviel  Zeit  von  ihm 
verlangen. 

Krtsmary  nimmt  entschieden  dagegen  Stellung.  Ls  müssen  sich 
pädagogische  Organe  und  Zeit  finden  lassen. 

Allniann  meint,  daß  die  neugeschaffene  Institution  der  Kürsorge- 
rinnen für  den  Aufsictltsdi^nst  bei  den  Mädchen  recht  gut  in  Betracht 
kommen  könnte.  Vielleicht  wäre  es  möglich,  hiefür  Fürsorger  aus- 
zubilden. 

Der  Antrag  Heller  bezüglich  der  Konimission  wird  angenommen- 

Lhen.so  der  Antrag  Höbart. 

Die  vorgerückte  Stimde  macht  die  Verschiebung  der  weiteren 
Agenden  auf  dem  nächsten  Tag  notwendig. 

Begrüßungsschreiben  an  den  Tag  langten  ein  von: 

I  .elirkörjjer  der  n.  ö.  Landes-  T  a  u  b  s  t  u  m  m  e  n  a  n  s  t  a  1 1  in 
\y  r.  -  N  e  u  s  t  a  d  t. 

Dr.  Toldt  aus  Salzburg. 

Professor  Fuchs,  Wien. 

Blindentag  ® 

am  2;').  September,  i)   l'hr. 

Ohmami  Horvalh  führt  aus,  daß  der  erste  Blindentag  als  ein 
Zeichen"  der  Selbsttätigkeit  einen  gewaltigen  Fortschritt  in  der  Kntwick- 
lungsgeschichte  der  Blinden  bedeute,  die  gestützt  auf  eine  auf  ein  .lahr- 
hundert  währende  Bildung  und  getrieben  von  den  furchtbaren  Sorgen 
den  Wunsch  hegen,  an  die  Beratungen,  die  sie  selbst  betretren.  mitzu- 
wirken. Die  Tagung  sei  eine  machtvolle  Kundgebung,  die  den  wohl- 
durchdachten Weg  zur  Besserung  der  sozialen  und  wirtschaftlichen  Lage 
zeigen  soll.  An  ihr  ist  der  unlösbare  Zusammenhang  zwischen  Blinden 
mul  Blindenlehrer  unverrückt  aufrechterhallen.  Der  nicht  anwesende 
Ehrenpräsident  J.  Labor  sei  ein  leuchtendes  Vorbisd  und  Beispiel  für 
jeden  vorwärtsstrebenden  Blinden. 

Unter  den  Ehrengästen  werden  begrüßt:  Hofrat  Hock  und  Sektion.s- 
ral  Wittmayer  vom  Staatsamte  für  soziale  Kürsoi'ge.  Landesrat 
\'(>lkert.  Ehrenmitglied  Rechnungsrat  Lfiffler.  Oberinspektor  Krö  m- 
mel  vom  Gewerbeförderungsamte.  Direktor  Biffl  als  V^'rtreter  dei- 
Taubstummerilehrerschaft,  Schulleiter  Fr  vc  und  Blindenlehrer  Doskoc  i  I 
aus  Prag. 
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Dem  Vorkämpfer  der  Blinden,  Hofrat  Chlumecky  widmet  der 
\'ürsitzende  tiefempftmdene  Worte  der  Anerkennung. 

Sodann  erteilt  Vorsitzender-Stellvertreter  Sat  zenti  of  er  Obmann 
Horvath  zu  seinem  Referate  das  Wort: 

Die  Grundzüge  einer  modernen  Blindenfürsorge. 

Die  gestern  vorgetragenen  Reformpläne  der  Blindenbildung  in 
Deutsch-Österreich  stellen  die  Grundlage  des  großen  Gebäudes  der 
Blindenfürsorge  dar,  die  so  dringend  notwendig  ist.  um  tiefes  Elend  zu 
beheben:  auf  dem  Stockwerke  der  gewerblichen  Anstalt  ist  ein  weiteres 
Gebäude  zu  schaifen.  Es  wird  dies  zwar  eine  schwere  Arbeit  sein, 
reich  an  Hindernissen  —  aber  durchführbar,  ohne  allzu  großen  Auf- 
wand an  materiellen  Mitteln.  Erste  Voraussetzung  ist  der  gute  Wille,  j 
Nirgends  kann  er  größeren  Segen  stiften  als  in  der  Ausgestaltung  der  ' 
Fürsorge  für  Erwachsene;  tue  Verwaltungsmaßnahmen  selbst  sind  höchst 
einfach  und  klar.  Auf  welche  Katheogorie  von  Blinden  bezieht  sich 
nun  die  Fürsorge?  Auf  die  Arbeitsfähigen.  Bedürfen  sie  einer  speziellen 
Fürsorge?  und  welcher?  Der  blinde  Arbeiter  von  heute  steht  ganz 
abgesehen  von  seinem  besonderen  Mißgeschick  der  Blindheit  schwer 
lösbaren  Problemen  gegenüber,  die  Bestandteile  der  allgemeinen  Arbeiter- 
frage bilden. 

Ein  Blick  in  den  Kleinbetriel)  des  blinden  Arbeiters  zeigt,  daß  er 
den  Anforderungen  der  Konkurrenz  nicht  mehr  zu  entsprechen  vermag; 
es  fehlt  ihm  an  Einrichtung  und  Anlagekapital,  seine  Stellung  ist  , 
äußerst  dürftig,  ist.  die  des  Proletariers.  Es  ist  daher  die  Schaffung^ 
einer  Zentralstelle  für  Blindenarbeit  dringend  erforderlich.  Als  Auf- 
gaben derselben  wäre  vor  allem  die  \"erwirklichung  der  „offenen  Werk- 
sätten"  anzuführen  sowie  die  Ausgestaltung  schon  bestehender.  Maß- 
gebend für  deren  Einrichtung  wäre  die  Form  der  Großbetriebe  mit 
Verwendung  von  Maschinen.  In  der  Provinz  lassen  wohl  die  wesent- 
lich anderen  Verhältnisse  eine  Zusammenziehung  nicht  zu,  doch  auch 
hier  kann  die  Zentralstelle  viel  Ersprießhches  leisten  durch  Arbeits- 
vermittlung und  Erleichterung  der  Materialbeschaffung,  fleute  ist  der 
Blinde,  der  diese  Vorteile  genießen  will,  an  die  oft  lästigen  Vorschriften 
innerhalb  der  geschlossenen  Fürsorge  gebunden.  Viele  trieb  wohl  die 
Furcht  vor  dem  Lebenskampf  dazu,  sich  dareinzufinden,  sie  fanden 
auch  in  Arbeits-  und  Armenhäusern  Fnterkunft,  stets  aber  mußten  sie 
auf  die  hohe  Befriedigung  verzichten,  die  im  Bewußtsein  der  Freiheit 
und  Selbstverantwortlichkeit  liegt.  Für  gebrechliche,  arbeitsunfähige 
Blinde  allein  sollen  Versorgungsanstalten  wie  sie  für  Kranke^ 
Altersschwache  bestehen,  in  Betracht  kommen:  doch  hat  die  in  solchen 
Anstalten  betriebene  Beschäftigung  mit  Handarbeiten  nicht  als  Gewerbe 
zu  gelten.  Dafür  käme  eine  Anstalt  in  Betracht,  die  durch  die  Unter- 
richtsreform frei  würde. 

In  die  Zentrale  sind  auch  die  Klavierstimmer  aufzunehmen.  Eine 
weitere  Aufgabe  der  Blindenfürsorge  ist  die  Aufklärung  des  Publikums," 
viel  Vorteil  ])rächte  da  eine  planmäßig  durchgeführte  Reklame.  Die 
Zulassung  zu  den  höheren  Schulkategorien  ist  in  die  Wege  geleitet, 
notwendig  ist  es  nun,  den  Blinden  geistige  Berufe  zu  erschließen  und 
neue   gewerbliche    Berufe  zu  finden.     Die  diesbezüglichen  Versuche  in 
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fleni  k.  k.  Hlindon-Krziehiing.s-lnstituI  .■^cheiteriPii  an  dor  verfehlten 
Melhoile.  Die  Verbindung  vom  Schul-  und  gewerblichen  l^nterrichl 
sowie  die  unzureichenden  Werkstätlen  der  Blindenanstalt  machten  es 
unmöglich,  neue  Gewerbe  auszuprobieren.  Die  Unterrichtsreform  würde 
also  besonders  in  dieser  Hinsicht  eine  gesunde  Basis  für  die  Ausgestal- 
tung der  Blindenfürsorge  schaffen. 

Zu  den  Aufgaben  der  Blindenfürsoi'ge  gehören  schließlich  noch 
folgende  Einrichtungen:  Schaffung  einer  BJinden-Versicherung  für  Krank- 
heit.- Unfall,  Invalidität  Alter,  Tod  (inklusive  die  Familie).  Registrierte 
ITilfskasse  für  Blinde.  Rechtsschutz. 

Zur  Durchführung  dieser  Pläne  h(Hlarf  es  weniger  materieller 
Mittel  als  eines  guten  Willens,  insbesonders  seitens  der  Behörden. 
(Lebhafter  Beifall.) 

Da  auf  die  Anfrage,  ob  die  Debatte  sofort  odei-  erst  nach  dem 
zweiten  Referat  zu  eröffnen  sei.  von  der  Versammlung  der  letztere  Vor- 
schlag angenommen  wird,  erhält  Obmann-Stellvertreter  Sätzen  höfer 
das  Wort  zu  seinem  Referat: 

„Was  wir  wollen." 

Nach  einer  eingehenden  Erörterung  des  Frinzipes  der  Selbsthilfe, 
auf  welchem  Gebiete  die  Blinden  das  Äußerste  geleistet  haben,  bespricht 
Redner  den  starken  Arbeitswillen  der  Blinden  auf  der  einen  Seite  und 
die  Pfficht  des  Staates  auf  der  anderen,  diesen  nutzbringend  zu  ver- 
werten und  sagt:  ..Wir  sind  uns  klar  bewußt,  daß  die  Blindheit 
unserem  mächtigen  Arbeitswillen  noch  mächtigere  Hindernisse  in  den 
Weg  setzt,  die  wir  häufig  nicht  aus  eigener  Kraft  zu  überwinden  ver- 
mögen. Solche  Hindernisse  zu  besiegen,  muß  uns  in  erster  Linie  der 
Staat  zu  Hilfe  kommen.  Arbeiten  können  wir  und  arbeiten  wollen  wir. 
aber  der  Staat  muß  uns  die  Bahn  freimachen  helfen,  auf  der  wir  unsere 
Kräfte  entfalten  sollen.  Wir  wollen  dem  Staate  dienen,  der  Staat  soll 
aber  auch  uns  dienen." 

\'A-  wendet  sich  dann  der  Schaffung  eines  Gesetzes  über  die  Ein- 
stellung der  Schwerbeschädigten  in  öffentliche  Betriebe  zu.  das  auch  für 
die  Blinden  die  günstigsten  sozialen  Wirkungen  auslösen  würde,  vor- 
ausgesetzt, daß  in  dieses  Gesetz  nicht  nur  die  durch  den  Krieg  schwer- 
beschädigten Blinden  sondern  auch  die  durch  Krankheil  oder  seit  Geburt 
Erblindeten  einbezogen  werden  luid  zwar  sowohl  männlichen  als  auch 
weiblichen  (Teschlechts.  ..Erlangen  unsere«  Wünsche  Gesetzeskraft,  dann 
ist  die  so  schwierige  Frage  der  Erwcrbsfähigmachung  der  stets  steigenden 
Zahl  von  Spätererblindeten,  die  dem  .  verständigen  Blindenfreund  und 
Blindenfürsorger  die  schwersten  Sorgen  hereitet,  von  den  öffentlichen 
Faktoren  aber  nahezu  gänzlich  übersehen  wird,  fast  mit  einem  Schlage 
gelöst." 

...Aber  auch  die  für  einen  sogenannten  Blindenberuf  au.sgebildeten 
Blinden  führen  einen  schweren  Kampf  um  ihr  tägliehes  Brot,  weil  sie 
in  ihrem  Berufsleben  nur  selten  die  notwendige  Förderung  der  Behörden 
und  das  richtige  Verständnis  beim  großen  Publikum  linden.  Überall 
begegnen  wir  Bedauern  und  Mitleid  statt  verständiger  Unterstützung. 
.\us  eigener  Kraft  und  mit  Hilfe  sehendei-  Freunde  haben  wir  Arbeits- 
stätten füi'  erwachsene  Blinde  erricht(M:    diese  brauchen  aber  dringend 
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die  verständige  Förderung  der  Behörden,  von  denen  wir  nichts  andere.^ 
Verlangen,  als  daß  .sie  diesen  entsprechende  iMengen  von  Arbeitsaufträgen 
/Aiteikm.  damit  sie  alle  arbeitsuchenden  Blinden  beschäftigen  können. 
Die  Blinden  haben  bis  jetzt  nun  einmal  nichts  anderes  als  ßürstenbinden 
und  Korbflechten  gelernt,  und  so  haben  die  öffentlichen  Faktoren  auch 
die  Pflicht,  sie  in  diesen  Berufen  zu  beschäftigen.  Man  darf  bei  Ver- 
gebung solcher  Arbeiten  im  Offertwege  nicht  bürokratisch  vorgehen, 
sondern  muß  die  blinden  Bewerber  einfach  bevorzugen.  Besser  der 
Staat  oder  die  Gemeinden  zahlen  ibre  Bürsten  und  Körbe  um  einige 
Heller  teurer,  als  sie  machen  ihre  blinden  Bürger  zu  Bettlern.*' 

„Auch  für  weibliche  Blinde  müssen  endlich  offene  Werkstätten 
geschaffen  werden,  in  denen  sie  sich  frei  und  ohne  Bevormundung  ihr 
Brot  verdienen  können.  Wir  verkennen  keinesfalls  den  Segen  von 
Heimen  für  schwache  und  mindererwerbsfähige  blinde  Mädchen,  aber 
arbeitstüchtige  und  arbeitsfreudige,  welche  sich  ihrem  Lebensunterhalt 
durch  ihrer  Hände  Fleiß  selbst  schaffen  können  und  wollen,  muß  hiezu 
Gelegenheit  geboten  werden,  deim  auch  sie  haben  ein  Recht,  ihr  Lebens- 
glück nach  eigenen  ICrmessen  zu  gestalten." 

Redner  verweist  dann  auf  die  Bemühungen  des  1.  österr.  Blinden- 
vereins um  die  Errichtung  einer  Maschinstrickerei  für  Blinde  und 
bespricht  die  Schwierigkeiten,  die  sich  einer  solchen  Gründung  entgegen- 
stellen. Kr  gibt  aber  trotz  alledem  die  Hotfiumg  nicht  auf,  eine  solche 
Werkstätte    schon    in    nächster   Zukunf   der  Verwirklichung  zuzuführen. 

Ist  eimnal  das  geforderte  Gesetz  nach  Einstellung  von  Schwer- 
beschädigten in  öffentliche  Betriebe  gcschafTen  und  sind  die  bestehenden 
Arbeitsstätten  für  Blinde  entsprechend  ausgebaut,  dann  wird  man  in 
Wien  und  anderen  größeren  Städten  zur  Errichtung  eines  Arbeits- 
nachweises für  Blinde  schreiten  müssen.  Ihm  werden  wichtige  Auf- 
gaben wie  die  Evidenzhaltung  von  arbeitssuclienden  Blinden  und  freien 
Arbeitsplätzen,  die  Zuweisung  geeigneter  Arbeitskräfte  auf  die  für  sie 
passenden  Stellen.  Auffindung  neuer  Arbeitsmöglichkeiten  und  Statistik 
obliegen.  Zur  Führung  dieses  Amtes  werden  wohl  in  erster  Linie 
Blinde  herangezogen  werden  müssen. 

Redner  wendet  sich  nun  den  geistigen  Berufen  für  Blinde  zu.  Bei 
der  im  Durchschnitte  erwiesenen  starken  Intelligenzveranlagung  der 
Blinden  ergibt  sich  die  FrageT  warum  nicht  eine  größere  Anzahl  der- 
selben sich  bei  der  Berufswahl  auf  dieses  Gebiet  begibt.  Die  Antwort 
hierauf  ist  eine  'zweifache:  Die  Blinden  können  weder  di(^  öffent- 
lichen Mittelschulen  und  verwandten  Lehranstalten  als  ordentliche 
Schüler  besuchen,  noch  haben  «ie  eine  eigene  Lehranstalt  für  höhere 
Berufsbildung.  Es  wird  daher  die  Gründung  einer  höheren  Lehranstalt 
für  Blinde,  insbesondere  für  Musik,  dringend  empfohlen  und  die  Auf- 
hebung der  gesetzlichen  Hindernisse  für  Blinde  bei  Ablegung  der  Reife- 
prüfung an  öffentlichen  Schulen  gefordert.  ..Die  Forderung,  den  Blinden 
alle  öffentlichen  Schulen  als  ordentliche  Schüler  zugänglich  zu  machen, 
führt  zu  der  Frage  der  Verwendung  ausgebildeter  blinder  Lehrer.  Die 
Ansichten  hierülier  sind  wohl  noch  geteilte,  aber  eine  große  Zahl 
ernst  arbeitender  sehender  Blindenlehrer  steht  auf  dem  Standpunkt, 
daß  Blinde  als  Blindenlehrer  mit  Erfolg  zu  verwenden  sind.  Was  aber 
hier   die  Hauptsache   ist,   die  Blinden    haben  Ja  längst  den  Beweis  er- 
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bracht,  daß  .sie  .■segensreich  im  Lehrfache  wirken  können.  Abge.selien 
von  der  Fähi^^keit  und  dem  hohen  morali.schen  Wert  für  seine  jüngeren 
Schicksalsgenossen,  weiß  der  blinde  Blindenlehrer  Wege  und  Ratschläge, 
die  einen  mächtigen  Einfluß  auf  seine  Schüler  auszuüben  vermögen. 
Was  wäre  da  selbstverständlicher,  als  die  Anstellung  blinder  Blinden- 
lehrer in  entsprechendem  Ausmaß  mit  allem  Nachdruck  zu  fordern? 
.Auch  dieses  zu  erkämpfen,  gehört   /.ii   unseren  allernächsten  Aufgaben." 

Hedner  kommt  nun  auf  eine  alle  Forderung  der  Blinden,  d.  i.  die 
Fahrpreisermäßigung  auf  den  Staatseisenbahnen  aus  dem  Titel  der 
Blindlieit  und  nicht  dem  der  Arnuit  zu  sprechen,  die  bei  den  andauernd 
steigenden  Personentarifen  eine  immer  dringendere  wird  und  amllicli 
♦'iner  gerechten  Lösung  zugeführt  werden  muß. 

Kr  führt  in  längerer  Darlegung  und  unter  Beibringung  praktischer 
Beispiele  aus,  daß  die  Erlangung  der  Fahrpreisermäßigung  mittels  de>^ 
.\rmutszeugnisses  für  den  Blinden  gar  keinen  Zweck  hat.  Aber  auch 
wenn  das  Verkehrsamt  für  tien  Blinden  und  seine  Begleitperson  den 
halben  Fahrpreis  mittels  Legitimation  endlich  bewilligt,  so  schenkt  es 
dem  Blinden  noch  lange  nichts,  da  ja  der  Blinde  derzeit  eigentlich  den 
doppelten  Fahrpreis  entrichtet,  weil  er  .stets  mit  einer  Begleitperson 
fahren  muß.  Der  Staat  würde  damit  nichts  anderes  als  einen  Akt 
ausgleichender  Gerechtigkeit  üben,  worauf  die  Blinden  einen  unbedingten 
Anspruch  haben. 

„Wenn  der  Staat  unsere  durch  so  viele  Umstände  erschwerte 
Frwerbstätigkeit  fördern,  und  den  harten  Kampf  ums  Dasein  erleichtern  und 
uns  eine  wirkliche  Begünstigung  gewähren  wollte,  dann,  müßte  er  den 
Blinden  und  ihren  Begleitpersonen  eine  7ö  Vo  Fahrpreisermäßigung  oder 
einfach  die  freie  Fahrt  gewähren,  wie  es  die  Gemeinde  Wien  auf  ihren 
Straßenbahnen  längst  tut." 

Nach  einer  eingehenden  Schilderung  des  Werdeganges  unserer 
Blindenbibliotheken  und  deren  kulturelle  Bedeutung  fordert  der  Vor- 
tragende die  Verstaatlichung  derselben  oder  wenn  dies  derzeit  nicht 
möglich  ist,  wenigstens  eine  ausreichende  Subventionieruhg,  um  diese 
vor  dem  gänzlichen  Zusammenbruch  zu  bewahren. 

Im  engen  Zusammenhang  mif  den  Blindenbüchereien  steht  die 
Frage  der  Portogebühren  für  Blindendrucksendungen.  Redner  legt  an 
der  Hand  vieler  Beispiele  die  ungerechtfertigte  Erhöhung  dieser  Gebühren 
in  der  letzten  Zeit  dar  und  weist  nach,  daß  dem  Blinden  der  Bezug 
ihrer  Lektüre  durcli  die  Post  40  mal  so  leuer  kommt  als  den  Sehenden, 
wenn  diese  überhaupt  notwendig  ballen,  ihre  Bücher  per  Post  zu  be- 
ziehen. Angesichts  dieser  krassen  Ungerechtigkeit  fordert  er  die  Frei- 
gabe des  Portos  für  Bhndenbücher.  Redner  schließt  seinen  Vortrag 
mit  den  Worten:  Arbeiten  und  Jeben.  leben  wie  andere  Bürger  durch 
manuelle  oder  geistige  Arbeit,  einen  bescheidenen  Haushalt  gründen 
und  durch  eigene  Leistungen  uns  eine  gesicherte  Existenz  schaffen,- mil 
einem  Worte  —  wenn  ich  auch  das  in  letzter  Zeit  verblaßte  Gleichnis 
greifen  darf  —  ein  Plätzchen  an  der  Sonne  haben,  deren  Licht  uns 
zwar  nicht  erfreuen,  deren  Glut  uns  abei-  erwärmen  kann,  erwärmen 
von  den  eiskalten  Griffen  eiiu's  rauhen  Geschickes,  d.  i.  es.  was  wir 
wollen."  (Großer  Beifall). 
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Der  Vorsitzende-Stellvertreter  dankt  dem  Redner  für  seine  klaren 
Ausführungen. 

Vorsitzender-Stellvertreter'  Altmann  macht  den  Vorschlag,  zu- 
nächst die  Debatte  über  die  beiden  Referate  zu  eröffnen,  nach  einer  10 
Minuten  Pause  an  die  Wahl  der  Konnnissionen  zu  schreiten  und  zum 
Schhiß  die  Anträge  zur  Verhandlung  zu  bringen.     (Angenommen). 

Direktor  Ro.s.enmayer  erhält  das  Wort  und  betont  in  seinen 
Ausführungen,  daß  alle  Blinden  die  Untätigkeit  verwerfen  und  von  festen, 
unbeugsamen  Arbeitswillen  erfüllt  sind.  Wer  den  Blinden  bei  der 
Arbeit  beobachtet,  kennt  seine  hochentwickelte  Arbeitsfähigkeit  und 
Arbeitstüchtigkeit,  er  weiß,  wie  traurig  für  den  Blinden  die  Verurteilung 
zur  Untätigkeit  ist.  Arbeitsmangel  ist  für  den  arbeitsfähigen  und  arbeits- 
willigen Blinden  kein  geringeres  Unglück  als  die  Blindheit  selbst.  Wir 
wollen  keine  Bettler  und  Pfründner!  (iebt  den  Blinden  Arbeit,  sie  bringt 
den  Sonnenschein!     (Beifall). 

Vorsitzender-Stellvertreter  Alt  mann  dankt. 

Vorsitzender  Her vath  beantragt  die  Debatte  gesondert  zu  führen. 
Die  Relation  Hör  vath  wird  verlesen  und  ergänzt  durch  die  Anregung 
Krtsmary  >Gründung  von  Ferienheimen«,  angenommen. 

Herr  Herejk  schildert  das  unter  vielen  Blinden  herrschende 
Elend,  besonders  die  trostlose  I-age  der  Klavierstimmer  und  stellt  einen 
Antrag    »auch  den  Blinden  die  Arbeitslosenunterstützung  zuzuwenden.« 

Herr  Lampl  weist  auf  die  Gesetzesvorlage,  betreffend  die  Ein- 
stellung Schwerbeschädigter  in  Betriebe  hin.  Er  erinnert  daran,  daß 
der  Versuch  der  Verwendung  eines  Blinden  im  Arsenal  mißglückte, 
weil  man  an  Stelle  der  geschickteren  Früherblindeten  Kriegsblinde  an- 
stellte, die  mit  ihrer  Lage  noch  viel  zu  .wenig  vertraut  waren.  Es  sei 
also  bei  solchen  Versuchen  stets  die  Blindenfürsorgekommission  zu 
Rate  zu  ziehen  und  aul  die  Wahl  geeigneter  Blinder  zu  den  verschie- 
denen Arbeiten  Gewicht  legen. 

Professor  Herz  regt  an,  blinde  Mädchen  mit  Kopieren  wertvoller 
Bücher  zu  beschäftigen.  Der  Zentralverein  könnte  zu  diesem  Zwecke 
eine  Auskunftsstelle  schafTen. 

Direktor  Bürklen  macht  Mitteilung  über  die  Gesetzesvorlage 
betreffs  Einstellung  der  Schwerbeschädigten  in  Betriebe,  und  betont, 
daß  noch  die  Möglichkeit  besteht,  an  maßgebender  Stelle  die  Einfügung 
eines  die  Blinden  betreffenden  Zusatzes  anzuregen.  Die  Versammlung 
nimmt  die  nachstehende  Fassung  an  :  >Die  Bestimmungen  des  Gesetzes 
haben  auf  alle  Blinde  als  Naturbeschädigte  sinngemäße  Anwendung  zu 
finden.« 

Frl.  Zehetner  ersucht  die  Direktoren  der  Blindenanstalten, 
den  arbeitswilligen  blinden  Mädchen  in  der  Weise  behilflich  zu  sein, 
daß  man  die  unbenutzten  Maschinen  der  im  Entstehen  begriffenen 
Strickerei  für  blinde  Mädchen  leihweise  zur  Verfügung  stellt,  was  von 
allen  Direktoren  zugesagt  wird. 

Kneis  gibt  die  Anregung,  in  den  Amtsblättern  auf  blinde  Klavier- 
.stimmer  aufmerksam  zu  machen. 
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Herr  Karl  regt  die  Belieferung  der  Blindenorganisationen  init 
Rohmaterial  vom  Staate  aus  an,  ähnlich  wie  Strafanstalten  u.  dgl.  be- 
liefert werden. 

Vorsitzender-Stellvertreter  Altmann  begrüßt  Leutnant  Hirsch 
als   Vertreter  der  Kriegsblinden  Österreichs. 

Professor  Krtsmary  berichtet  über  die  ablehnende  Haltung,  die 
sich  vielfach  bei  Ansuchen  Blinder  um  Aufnahme  in  höhere  Unterrichts- 
anstalten geltend  macht  und  schildert  die  in  dieser  Hinsicht  auch  in 
der  Musik-Akademie  gemachten  Erfahrungen.  Sein  Antrag,  die  Erlangung 
von  Stipendien  betreffend,   kommt  später  zur  Abstimmung. 

Obmann  Uhl  schlägt  vor,  Schritte  zu  unternehmen  um  eine  Sub- 
ventionierung der  Bibliotheken  zu  erwirken. 

Im  Schlußwort  verliest  Sätzen  ho  f  er  nochmals  seine  Resolution; 
dieselbe  wird  in   ihrer  Gesamtheit  zur  Abstimmung  gebracht. 

Werkmeister  Höbart  bringt  als  Zusatzantrag:  »Nach  6  Monaten 
ist  über  den  Erfolg  der  am  Blindentag  gefaßten  Resolutionen  zu 
berichten.« 

Auf  Beschluß  der  Versammlung  wird  von  diesem  Zusatzantrag 
abgesehen,  da  diesbezüglich  bereits  ein  Antrag  Alt  mann   vorliegt. 

Die  Resolution  Satzenhofer  wird  einstimmig  angenommen. 
Ebenso  der  Antrag  Altmann. 

Die  Anträge  des  Komitees  der  Späterblindeten  werden  der  ständi- 
gen Blindenfürsorgekommission  zur  entsprechenden  Eormulierung  und 
weiteren  Behandlung  überwiesen. 

Der  Antrag  Krtsmary  wird  angejiommen. 

Ebenso  die  Anträge  Herz,  He  r  j  ek,  Tamegger  und  Bernhart. 

Professor  Herz  zieht  seinen  Antrag  auf  »Zusammenschluß  aller 
Blindenvereinigungen«  lautend,  wieder  zurück,  da  sich  die  Notwendigkeit 
diesbezüglicher  Vorberatungen  innerhalb  der  einzelnen  Vereinigungen 
ergibt. 

Als  Komitee  für  das  Staatsairit  für  Unterricht  wird  die  Blinden- 
fürsorgekommission vorgeschlagen,  da  hiedurch  die  Einheitlichkeit  des 
Vorgehens  am  besten  gewahrt  wird.  Als  Fachmann  auf  musikalischem 
Gebiete  wird  Professor  Krtsmary  zum  ständigen  Mitglied  des  Komitees 
vorgeschlagen.  Mit  beratender  Stimme  können  fallweise  noch  drei 
blinde  Herren  dem  Komitee  beigezogen  werden. 

Nach  längerer  Wechselrede  wird  schließlich  diese  Zusammen- 
setzung des  Komitees  angenommen. 

Es  kommt  zur  Wahl  der  Lesebuchkommission.  Wanecek 
beantragt,  diese  Wahl  als  rein  unterrichtliche  Angelegenheit  der  Lehrer- 
sektion zu  übertragen.  (Angenommen). 

Die  Kommission  zur  Regelung  der  i>ädagogischen  Aufsicht  soll 
nach  den  Anträgen  Altmann,  Wanecek  und  Krtsmarx'  von  allen 
Blindenvereinen  durch  je  1   Lehrer  und  1   Blinden  beschickt  werden. 

Das  Ortswahlkomitee  hat  beschlossen,  für  die  nächste  Tagung 
1923  Salzburg  vorzuschlagen.     (Mit  Beifall  angenommen). 
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Hofrat  Dr.  Hausotter  ergreift  das  Wort,  um  allen  Anwesenden 
für  das  bekundete  Interesse,  insbesonders  aber  den  Veranstaltern  des 
Tages,  die  all  die  Mühen  der  Vorarbeiten  auf  sich  nahmen,  herzlichst 
zu  danken  und  gibt  der  Hoffnung  Ausdruck,  daß  der  VIII.  Blinden- 
fürsorgetag in  Salzburg  bereits  auf  die  Erfüllung  all  der  heute  gefaßten 
Beschlüsse  hinweisen  können  wird.     (Lebhafter  Beifall). 

Direktor  Bürklen  dankt  allen  Teilnehmern  für  die  rege  Mitarbeit, 
die  es  ermöglichte,  daß  so  viel  erreicht  wurde.  Direktor  Heller,  ein 
Führer  auf  dem  Gebiete  österreichischen  Blindenwesens,  bezeichnete 
den  gestrigen  Tag  als  Schicksalstag  für  unser  Blindenwesen.  Auch  er 
betrachte  ihn  als  Schicksalstag,  doch  als  einen  glückverheißenden,  der 
uns  den  Weg  ins  Freie  bahnt !  Nun  heißt  es  mit  vjoUer  Tatkraft  an 
der  Durchführung  arbeiten  und  wir  hoffen  zuversichtlich,  bei  der  nächsten 
Tagung  über  die  Erfüllung  der  dringendsten  Forderungen  berichten  zu 
können. 

Allen  Teilnehmern  ein  herzliches  Lebewohl  und  auf  ein  glück- 
liches Wiedersehen  im  schönen  Salzburg! 

Vorsitzender  Horvath  schließt  den  VII.  österr.  Blindenfürsorgetag. 

Der  Verlauf  des  VII.  österr.  Blindenfürsorgetages,  der  sich  eines 
so  zahlreichen  Besuches  wie  kein  vorhergehender  erfreute,  legte  vor 
allem  Zeugnis  ab  für  die  einträchtige  Zusammenarbeit  von  Blinden- 
pädagogen  und  Blinden.  Er  führte  die  Wünsche  und  Forderungen  in- 
bezug  auf  unser  heimisches  Blindenbildungs-  und  Fürsorgewesen  der 
Öffentlichkeit  wie  den  Behörden  von  neuem  vor  Augen.  Mögen  sie 
endlich  die  langersehnte  Erfüllung  finden  ! 


Blindenfürsorgekommission. 

(Sitzung  am  27.  September  1920.) 

Die  Komniissiou  beschäftigte  sich  in  eingehender  Weise  mit  den 
für  allgemeine  Biindenfürsorgezwecke  zu  vergebenden  Subventionen  und 
ging  dann  in  die  Beratung  der  aktuellsten  Forderungen  des  \TI.  ßlinden- 
fürsorgetages  ein.  Direktor  Heller  verlangte  von  neuem,  daß  eine 
einzuberufende  Enquete  sich  mit  der  Zweckmäßigkeit  der  Errichtung 
der  gewerblichen  Lehranstalt  und  der  Studienanstalt  und  deren  Ein- 
richtungen befasse.  Er  sei  in  diesen  Punkten  ein  entschiedener  Gegner 
des  Reformplanes,  da  derselbe  unklar  und  nicht  entscheidend  vorbe- 
reitet sei.  Demgegenüber  verwies  Direktor  Bürklen  auf  die  zweijährige 
Arbeit  am  Heformplane  und  dessen  einstimmige  Genehmigung  durch 
den  7.  Blindenfürsorgetag  hin.  Das  auf  der  Tagung  gewählte  Komitee 
und  der  Reformausschuß  der  Blindenfürsorgekommission  bieten  genügende 
Sicherung  gegen  überstürzte  und  unzweckmäßige  Maßnahmen.  Direktor 
Praxmayr  wies  darauf  hin.  daß  Direktor  Heller  sich  in  einer  irr- 
fümlichen  Anlfassung  über  den  Zweck  und  die  Einrichtung  der  gewerb- 
licheü  Lehranstalt  belinde.  Prof.  Krtsmary  wünschte  die  gleichzeitige 
Durchführung  des  ganzen  Reformplanes.  Dieselbe  soll  im  Reformaus- 
schuß weiter  verfolgt  werden.  Letztgenannter  Redner  trat  auch  Warm 
für   die  Schaffung  einer  Anzahl    von   Stipendien    für  Musikstudien   ein. 
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Hozüglich  d(T  Anerkennung  der  Blindenfürsoigekommi.s.'sionen  als 
Heirat   im  Cnterrichtsamte  wird  dieses  die  Ejitscheidung  treffen. 

Sektionsrat  Dr.  Wiltmayer  legte  dar,  daß  bei  der  kurzen  Zeit, 
welche  noch  bis  zur  P>ledigung  des  Gesetzes  über  die  Einstellung  der 
Schworbeschädigten  zur  Verfügung  stehe,  eine  Berücksichtigung  der 
Friedensblinden  kaum  möglich  sein  werde  und  daß  sich  bes.ser  die  Aus- 
arbeitung eines  eigenen  Gesetzes  über  den  Erwerbschutz  der  Blinden 
empfehle.  Es  wird  noch  ein  letzter  Schritt  beim  Ausschuß  der  National- 
vers^amndung  zur  günstigen    Erledigung   dieser  Sache   gemacht  werden. 

Obmann  Horvathund  eine  Reihe  anderer  Redner  traten  für  die 
Zuwendung  von  Ari)eitsaufträgen  an  die  Blindenwerkstätten  ein.  Das 
Staatsamt  wird  diesbezüglich  Anregungen  bei  den  inbetracht  kommenden 
Stellen  machen.  Mit  Entschiedenheit  nahm  Blindenlehrer  Altmann 
Stellung  gegen  die  abweisende  Haltung  des  Justizamtes  in  der  Frage 
der  Abschaffung  der  Bürstenbinderei  und  Korbflechterei  in  den  Straf- 
häusern und  verlangte  die  neuerliche  Verhandlung  dieses  Gegenstandes. 

Der  Errichtung  von  Landes-Blindenfürsorgekommissionen  wird  man 
erst   nach  Festlegung  der  Verfassung  nähertreten. 

Mit  Dank  an  die  Teilnehmer,  von  denen  auch  mehrere  aus  den 
Ländern  erschienen  waren,  schloß  der  Vorsitzende  Ministerialrat  Hock 
die  Sitzung. 


Obligatorische  Anwendung   des   Crede'schen  Verfahrens 

in  Niederösterreich. 

Runderlaß 

der 

nieder  österreichischen  Landesregierung  vom  2  7.  Juli  1920 

Zahl  S-588/3, 
an  alle   Bezirkshauptmannschaften  und  die  beiden  Stadträte. 

Zufolge  Erlasses  des  österreichischen  Staatsamtes  für  soziale 
Verwaltung  (Volksgesundheitsamt)  vom  7.  Juli  1920,  Zahl  7970/V.  G. 
A.  ex  1920,  wird  unter  Hinweis  auf  den  beiliegenden  hieramtlichen 
Runderlaß  vom  21.  Oktober  1912,  Zahl  S-1221,  und  in  Hinsicht  auf 
die  §§  2  und  22  der  mit  der  Ministerialverordnung  vom  10.  September 
1897,  R.-G.-Bl.  Nr.  216,  erlassenen  Dienstesvorschriften  für  Hebammen 
nachstehendes  angeordnet: 

1.  Die  Hebammen  haben  den  Credeschen  Augenschutz  ausnahmslos 
bei  jedem  Neugeborenen,  und  zwar  mit  der  ausdrücklichen  Begründung, 
daß  dadurch  einer  schweren  entzündlichen  Erkrankung  der  Augen  der 
Neugeborenen  vorgebeugt  werden  soll,  vorzunehmen  und  dürfen  diesen 
Augenschutz  nur  dann  unterlassen,  wenn  von  selten  der  Eltern  be- 
ziehungsweise der  unverehelichten  Mutter  gegen  diese  Prozedur  trotz 
vorhergehender  Belehrung  ein  Widerspruch  erhoben  wird.  Die  Ver- 
weigerung des  Augenschutzes  ist  von  der  Hebamme  sofort  der  Gemeinde 
anzuzeigen  und  in  der  Rubrik  17  (Anmerkung)  des  Tagebuches  und 
des  Geburtsausweisbogens  vorzumerlcen. 

2.  Das  Auswaschen  der  Augen  mit  einer  verdünnten  Kochsalz- 
lösung nach  der  Einträufelung    der  Silberlösung  hat  sich  als  überfiüßig 
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erwiesen  und  hat  daher  zu  unterbleiben.  Sind  nach  verweigertem 
Augenschutz  bereits  krankhafte  Veränderungen  im  Auge  des  Neu- 
geborenen aufgetreten,  darf  eine  nachträghche  Einträufelung  mit  der 
Silberlösung  nicht  vorgenommen  werden. 

3.  Im  Falle  der  Unterlassung  des  Augenschutzes  oder  verspäteter 
Anzeige  sind  Erhebungen  bezüglich  der  Schuldfrage  der  Hebamme  ein- 
zuleiten. 

4.  Die  im  §  2  der  Dienstes\  orschriften  für  Hebammen  festgesetzte 
Ausrüstung  wird  dahin  ergänzt,  daß  jede  in  Niederösterrelch  prakti- 
zierende Hebamme  nunmehr  verpflichtet  ist.  ein  dunkelfarbiges  Tropf- 
fläschchen  mit  10  Gramm  einer  einpro/entigen  Losung  von  essigsaurem 
Silber  mit  der  Aufschrift:  »Augenschutz,  essigsaure  Silberlösung,  1  "/(,« 
in  ihrer  Gerätetasche  zu  jeder  Geburt,  mitzunehmen.  Diese  Lösung  ist 
von  der  Hebamme  aus  der  nächstgelegenen  öffentlichen  Apotheke  zu 
beziehen.  Die  Dispensationsgebühr  der  Lösung  beträgt  derzeit  5  Kronen 
60  Heller  und  mit  dem  Troptfläschchen   15  Kronen  45  Heller. 

Hievon  sind  alle  Ärzte,  Hebammen  und  Apotheker  zu  verständigen. 
Die  Hebammen  sind  zu  verhalten,  ihre  Dienstesinstruktionen  nach  diesem 
Runderlass  in  entsprechender  Weise  zu  ergänzen.  Zu  diesem  Zwecke 
ist  die  erforderliche  Anzahl  von  Druckexemplaren  dieses  Erlasses  an- 
geschlossen. 

Unter  einem  werden  auch  die  Präsidien  der  Ärztekammern  und 
die  Apothekergremien  in  Wien  und  Niederösterreich  sowie  die  Direk- 
tionen (Leitungen)  der  10  öffentlichen  Wiener  Fondskrankenanstalten 
verständigt. 

Der  Erlaß  erfolgte  auf  ein  erschöpfendes  Gutachten  von  Professor 
Dr.  L.  Piskacek,  welches  in  den  »Mitteilungen  des  Volksgesundheits- 
amtes«   1920,  Nr.  16  veröffentlicht  erscheint. 


Heilpädagogisches  Seminar. 

VorträgeBürklen.  Fortsetzung:  (Co  h  n:  Der  sechste  Sinn  der  Blin- 
den. Bran  dstaete  r:  Etwas  von  den  Blinden.  Waidele:  Zur  Frage  des 
6.  Sinnes.  Zell:  Die  Blinden  und  der  6.  Sinn.  Hauptvogel:  DaS; 
Ferngefühl  der  Blinden.  Truschel:  Der  6.  Sinn  der  Blinden.  Zoth: 
Besprechung  von  Truschel.  Kunz:  Das  Orientierungsvermögen  und] 
das  sogenannte  Ferngefühl  der  Blinden.  Krogius:  Zur  Frage  des 
6.  Sinnes  der  Blinden.  Polemik  zwischen  Kunz  und  Truschel; 
Wölfflin:  Fernsinn.  Melland:  Sechster  Sinn.  Kunz:  P^rngefühl 
und  Orientation,  Ferngefühl,  Fernempfindung  oder  Fernsensibilität. 
Gerhardt:  Ferngefühl). 

1905  nahm  Dr.  Cohn  die  Erörterung  des  Fernsinnproblemes 
wieder  auf,  indem  er  sich  auf  den  Standpunkt  des  Sinnenvikariates 
stellte,  was  Brandstaeter  als  unwissenschaftlich  und  unbegründet 
bestritt.  Auch  Waidele,  Zell  und  Hauptvogel  verneinen  das 
Sinnenvikariat  ebenso  wie  die  Annahme  eines  6.  Sinnes  bei  Blinden. 
W^as  darunter  verstanden  wird  sind  Annäherungsempfindungen  des  Tast^ 
und  Gehörssinnes.     Weniger    die  Stirnhaut    sei  der  Sitz  dieser  Empfin-^ 
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düngen,  sondern  hauptsächlich  das  Trommelfell.  Diese  Empfindungen 
können  übrigens  auch  Sehende  aufweisen,  während  er  umgekelirt 
manchen  Blinden   fehlt. 

Während  Truschel  seine  Hypothese  über  den  Fernsinn  auf 
das  Vorhandensein  von  hörbaren  und  unhörbaren  Schallenwellen  auf- 
baute, stellte  sich  Kunz  auf  den  Standpunkt,  daß  der  sogenannte 
Fernsinn  mehr  auf  taktile  und  thermische  Reize  zurückzuführen  ist, 
also  auf   dem   Hautsinn  beruht. 

Krogius  fand  eine  Überlegenheit  des  Gehöres  der  Blinden  in 
der  Wahrnehmung  der  Schallrichtung.  Das  spräche  für  die  Annahme 
Truschels,  doch  sei  dem  Temperatursinn  zweifellos  eine  große 
Rolle  einzuräumen.     Übrigens  gäbe  es  hierin  individuelle  Differenzen, 

Auf  Grund  von  Versuchen  stellt  Dr.  Wölfflin  fest,  daß  dieser 
Sinn  nicht  nur  vom  Gesichts-,  sondern  auch  vom  Gehörs-,  sowie 
Druck-  und  Wärmesinn  vollkouimen  unabhängig  sein  kann  und  eine 
Wahrnehmungsquelle  ganz  eigener  Art  darstellt.  Der  Fernsinn  hat 
wahrscheinlich  seine  Wurzeln  in  den  Wärmefasern  des  Gesichtes, 
doch  müßten  über  die  Art  der  Vermittlung  und  Leitung  der  betref- 
fenden Emjifindungen  weitere  Forschungen  Aufschluß  bringen. 

Dr.  Gerhard  hat  erst  in  letzter  Zeit  (1920)  diese  Frage  einer 
eingehenden  Untersuchung  unterzogen  und  sieht  das  Ferngefühl  als 
Zusammenwirken  mehrerer  Sinne  an.  Er  spricht  aber  auch  von 
empfindenden  Organismen,  die  nicht  ausschließlich  auf  körperliche 
Sinneseindrücke  angewiesen  sein  könnten.    . 

(Heller  S.  Die  Blindenbildung  und  ihre  Bedeutung  für  die 
Erziehung  des  Menschengeschlechtes.  Die  Blindenelemente  der  Blinden, 
Heilpädagogische  Momente  der  Blindenbildung.  Das  Bewußtsein  als 
Bildungsfaktor.  Entwicklungsphänomen  im  Seelenleben  der  Blinden 
und  ihre  Konsequenzen  für  die  Blindenbildung.  Die  sittliche  Erzie- 
hung der  Blinden.  Die  soziale  Stellung  der  Blinden,  die  Akkomoda- 
tionsfähigkeit der  Blinden  in  ihrer  Bedeutung  für  das  Leben.  Die 
Arbeit  des  Blinden.  Zur  Einführung  in  die  Lehre  vom  Tasten. 
Pädagogische   Schübungen.) 

Die  seit  1890  erscheinende  neue  Reihe  von  Arbeiten  aus  dem 
Gebiete  der  Blindenpsychologie  aus  der  Feder  S.  Hellers  bietet 
eine  reiche  Fundgrube  für  unser  Gebiet.  Der  leitende  Gedanke,  der 
mehr  oder  minder  in  jeder  Arbeit  deutlich  zu  verspüren  ist,  hebt  die 
tastende  Hand  des  Blinden  als  vereinigtes  Werkzeug  der  Erkenntnis 
und  der  Arbeit  hervor,  in  dem  sich  das  geistige  Leben  und  die 
schaffende  Betätigung  der  physischen  Kraft  treffen.  In  dieser  Ver- 
einigung aber  liegt  die  Ursache,  daß  es  den  Blinden  unwiderstehlich 
dazu  drängt,  Nützliches  und  Brauchbares  hervorzubringen.  Die  Be- 
friedigung dieses  Dranges  bereitet  dem  Blinden  ein  hohes  Glücks- 
gefühl, die  Arbeit  ist  der  Segen  im  Leben  des  Blinden.  Die  Bildungs- 
elementc  weisen  beim  Blinden  keine  Einheit  auf,  sondern  gehören 
den  Tast-  und  Gehörswahrnehmungen  an.  Von  diesen  wirken  die 
Gehörswahrnehmungen  instinktiver  ;  darum  sind  sie  auch  die  primäre 
bewußte  Sinneswahrnehmung.  Auf  diesen  Elementen  ist  das  Unter- 
richtssystem der  Blindenschule  aufzubauen.  Die  Beachtung  heilpäda- 
gogischer Bestrebungen    dienen    dazu,    die  psychischen   Minderwertig- 
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keiten  fjualitativ  zu  erhöhen.  Der  Unterricht  muß  aus  der  Beachtung 
des  Vorstehenden  heraus  darauf  dringen,  daß  die  Assoziation  der 
Gehörs-  und  Tastwahrnehmungen  nicht  eine  bloße  Anreihung,  sondern 
eine  Durchdringung  bedeute,  daß  die  Umbildung  der  passiven  Phan- 
tasietätigkeit in  die  aktive  vor  sich  gehe.  Nicht  zuletzt  sind  aus  der 
Reihe  dieser  Arbeiten  die  von  Direktor  Heller  vorgenommenen 
pädagogischen  Sehübungen  mit  Sehschwachen  zu  ner^nen,  womit  ein 
vollständig  neues  Gebiet  der  Heilpädagogik  erschlossen  erscheint, 

(Bürklen:  Lesbarkeit  der  Punktschriftzeichen.  Wanecek: 
Dasselbe.  Haun:  Die  Blindenschriften.  Bürklen:  Die  Kritik  der 
Punktschrift;  Raumerfordernis;  GrößenverhäUnisse ;  Entwicklung  der 
Blindenschrift;  Schreibflüchtigkeit;  Bedeutung  der  experieraentellen 
Psychologie  für  die  Blindenpädagogik;  Druckstärke  beim  Tastlesen; 
Tastlesen  der  Blindenpunktschrift.  Grasemann:  Untersuchungen 
über  das  Lesen  der  Punktschrift.  Steinberg:  Der  Blinde  als 
Persönlichkeit,  Cohn:  Beiträge  zur  Blindenpsychologie,  Chlumetzky: 
Kritische  Betrachtungen  über  das  Tastlesen.  PI  eller:  Besprechung 
des  Buches  »Tastlesen«.  Bürklen:  Kritik  des  Buches  »Tastlesen«. 
Hart  mann:  Zum  Tastlesen,  Lembke:  Neuzeitliches  auf  dem 
Gebiete  des  Blindenwesens,  Bürklen:  Das  Verhör,  Anwendung 
der  Binet-Simon-Methode  zur  Inteliigenzprüfung  bei  blinden  Kindern. 
Holländer:  Plastik  und  Medizin.  Kruckenberg:  Der  Gesichts- 
ausdruck des  Menschen.  Bürklen:  Das  Gesicht  des  Blinden. 
Wanecek:  Provozierte  Aufmerksamkeitsmimik  bei  Blinden.  Der 
Blinde  in  der  Sage,  im  Märchen  und  in  der  Legende.  Über  den 
Gebrauch  der  Farbnamen  bei  den  Blinden.  Zech  :  B  ürkl  e  n  s  Dauer- 
leseversuche. Grasemann:  Experimentelle  Psychologie  und  Blinden- 
lehrer.    Zech:  Nachbemerkungen.) 

Die  Untersuchungen  über  die  Lesbarkeit  der  Punktschriftzeichen 
ergab,  daß  für  die  Lesbarkeit  wesentlich  die  Form  des  Zeichens  ist.  Die 
von  Haun  berührten  Mängel  der  Punktschriftsysteme  erforderten 
eigentlich  eine  Revision,  die  die  Tastbarkeit  berücksichtigt.  Hiefür 
aber  fehlt  vorerst  noch  der  nötige  Einblick  und  die  wissenschaftliche 
Erkenntnis.  Die  Einheitsgröße  des  Punktdruckes  wird  heute  noch 
entbehrt.  Dagegen  liegt  das  ästhetische  und  künstlerische  Moment 
der  Punktschrift,  durch  Direktor  Bürklen  aufgewiesen,  vor.  Die 
Schreibflüchtigkeit  der  Punktschrift  geht  vollkommen  parallel  mit  der 
Punktzahl. 

Die  Untersuchungen  über  die  Druckstärke  beim  Tastlesen  zeigten, 
daß  gute  Leser  eine  glatte,  unsichere  Leser  durch  den  jeweils  ver- 
stärkten Druck  eine  unruhige  Drucklinie  haben.  Diese  Druckliniea 
zeigen  einen  durchwegs  individuellen  Charakter,  Auch  die  Fragen, 
welche  Finger  am  besten  lesen  und  zum  Lesen  gewöhnlich  gebraucht 
werden,  ferner,  welche  Aufgaben  beim  Lesen  mit  mehreren  Fingern 
den  einzelnen  zufallen,  erscheinen  durch  Versuche  gelöst.  Grase- 
manns  Beitrag  zu  diesem  Problem  beschränkt  sich  vor  allem  auf 
die  Frage,  in  welchem  Maße  die  beiden  Hände  der  Blinden  am  Lesen! 
der  Punktschrift  beteiligt  sind. 

In  Besprechung  des  Buches  »Tastlesen«  widersprach  Heller 
der  Annahme,  daß  der  Blinde  Wortbilder  erwerben  kann. 
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Auch  die  in  der  neueren  Zeit  wichtige  Frage  der  Ausdrucks- 
bewegungen wurde,  soweit  sie  die  Gesichtsminiik  betraf,  von  Bürklen 
und  VVanecek  bei  Blinden  untersucht:  deutlich  erwies  sich  dabei, 
daß  die  Gesichtsmimik  hauptsächlich  als  eine  Reaktion  auf  Seh- 
empfindungen  zu   fassen   ist. 

Der  Gebrauch  der  Farbnamen  bei  Blinden  wurde  von  O.  Wanecek 
eingehend  untersucht  und  die  notwendigen  pädagogischen  Folgerungen 
daran  geknüpft.  Derselbe  stellt  auch  die  in  der  Volksseele  lebenden 
Anschauungen  von  dem  Seelenleben  der  Blinden  in  seiner  Arbeit 
»Der  Blinde  in  Sage,  Märchen  und  Legende«   fest. 

Zechs  Ansicht,  daß  die  Probleme  der  psychologischen  For- 
schung Sache  der  Fachpsychologen  und  nicht  der  Blindenlehrer  seien, 
wird  von   Grasemann  schlagend  widerlegt,  W. 

Blindenfibel. 

Die  »Blindenfibel  I.  Teil  von  K.  Bürklen«  wurde  mit  Erlaß 
des  Unterrichtsamtes  Z.  19308  11-8  vom  17.  September  1920  zum 
Unterrichtsgebrauche  an  Blindenlehranstalten  zugelassen.  Die  Ver- 
lautbarung des  Erscheinens  wird  in  dem  Amtsblatte  »Volkserziehung« 
vorgenommen. 

Die  Blindenfibel  wurde  bisher  von  sämtlichen  österreichischen 
Blindenunterrichtsanstalten  und  der  Staatl.  Blindenanstalt  in  Ilvesheim 
(Deutschland)  eingeführt. 

Aus  den  Vereinen. 

—  Zentral  verein  für  das  österr.  Blindenwesen.  General- 
versammlung am  2  3.  September  1.  J. 

Vor  Eingang  in  die  Tagesordnung  widmet  Präsident  Bürklen  dem  dahin- 
geschiedenen Ehrenmitgliede  Hofrat  Chlumetzky  warme  Worte  des  Gedenkens. 
Bei  Erstattung  des  Tätigkeilsberichtes  stellte  er  mit  Genugtuung  fest,  daß  seit  der 
letzten  Generalversammlung  der  Zentralverein  immer  mehr  zum  Mittelpunkte  aller 
Interessentenkreise  für  unser  gesamtes  Blindenwesen  wurde  und  dankt  allen  Betei- 
ligten für  das  einträchtige  Zusammenarbeiten.  Die  Hilfsaktion  für  unsere  Blinden 
hatte  einen  großen  Erfolg,  der  namentlich  dem  hilfsbereiten  Eingreifen  der  Schweiz, 
Schweden.  Norwegen  und  Dänemark  zu  danken  ist.  So  war  es  möglich,  10  Beteilungen 
an  hilfsbedürftige  Blinde,  hauptsächlich  in  Wien,  vorzunehmen.  Insgesamt  werden 
160.000  K  bar,  für  26.000  K  Rohmaterial  und  Lebensmittel  in  einem  Werte  verteilt, 
der  sich  schätzungsweise  mit  l.OOO.OOO  K  angeben  läßt.  Der  Vorsitzende  dankt  in 
warmen  W^orten  allen  beteiligten  Hilfsmissionen  und  Persönlichkeiten,  dann  aber 
auch  den  Mitgliedern  des  Verteilungskomitee,  welche  eine  schwere  und  verant- 
wortungsvolle Arbeit  klaglos  bewältigten.  Die  Hilfsaktion  hat  noch  nicht  ihren 
Abschluß  gefunden  und  wir  können  nur  hoffen,  daß  sich  auch  die  grofSen  und 
reichen  Staaten  England  und  Amerika  zur  Hilfeleistung  bewegen  lassen. 

Die  vom  Zentralvereine  ausgegangene  Anregung  zur  Einrichtung  einesErholungs- 
heimes  fand  die  höchst  erfreuliche  Verwirklichung.  Eine  weitere  Hilfsaktion,  unseren 
blinden  Kindern  einen  Erholungsaufenthalt  im  Ausland  zu  verschaffen,  konnte  nur 
teilweise  durchgeführt  werden,  indem  Direktor  Altherr  und  Anstalispfarrer 
B  ö  h  r  i  n  g  e  r  in  .>t.  Gallen  (Schweiz)  die  Unterbringung  von  28  Kindern  erwirkten,  von 
denen  aber  vorläufig  nur  15  abgingen. 

Der  Vorsitzende  besprach  weiters  die  Frage  Tätigkeit  zur  Neugestaltung 
unseres  Blindenbildungswesens,  die  Errichtung  des  »Seminars  für  Heilpädagogik« 
nnd  die  Vorbereitung  des  VII.  öst.  Blindenfürsorgetages.  In  der  allgemeinen  Für- 
sorge war  der  Verein  hauptsächlich  durch  seine  Vertreter  in  der  »Blindenfürsorge- 
kommission« tätig. 
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Unsere  »Zeitschrift«,  welche  wir  seit  ihrem  siebenjährigem  Bestände  zu  einer 
ansehnHchen  Höhe  als  Fachoroan  und  zur  weiten  Verbreitung  gebracht  haben, 
ist  durch  die  hohen  Druckkosten  zu  unserem  Schmerzenskinde  geworden.  Wir 
dürfen  sie  nicht  verdorren,  sondern  mtissen  sie  von  neuem  aufleben  lassen,  indem 
wir  die  Mittel  hiefür  aufbringen. 

Die  Vereinstätigkeit,  die  sich  noch  auf  eine  Reihe  laufender  Angelegenheiten 
bfzog,  war  eine  äußerst  rege  und  der  Vorsitzende  dankt  allen  Ausschußmitgliedern 
für  ihre  mühevolle  und  uneigennützige  Mitarbeit. 

Der  Tätigkeitsbericht  wurde  in  zustimmender  Weise  zur  Kenntnis  genommen, 
wobei  Herr  Kassier  Cech  die  Blindenvereine  zur  tatkräftigen  Unterstützung  des 
Zentralvereines  aufrief. 

Kassaverwalter  Professor  Demal  entwarf  ein  recht  trauriges  IMld  des  Ver- 
mögensstandes, tler  kaum  für  den  Druck  der  »Zeitschrift«  während  der  nächsten 
Monate  ausreicht.  Es  erscheint  daher  notwendig,  den  Mitgliedsbeitrag  für  1921  mit 
mit  20  K,  der  Bezugspreis  für  die  »Zeitschrift-  mit  30  K  (Ausland  15  M)  festzusetzen. 
(Angenommen). 

Die  Zu  wähl  der  Herren  Satzenhofer,  Bartosch  und  Melhuba  in  den 
Ausschul.*!  wird  genehmigt,  als  Rechnungsprüfer  Frl.  Czermak  gewählt. 

Fachlehrer  Altmann  beantragte  unter  einmütiger  Zustimmung  der  Ver- 
sammlung, dem  Präsidenten  Bürklen  für  die  äußerst  erfolgreiche  Führung  des 
Zentralvereines  den  Dank  auszudrücken.  Mit  der  Versicherung,  seine  ganze  Kraft 
auch  weiterhin  dem  Vereine  zu  widmen,  schloß  der  Vorsitzende  die  General- 
versammlung. 

RüSSCHüSS-SITZÜNG 

des    „Zentralvereines  für  das  österreichische  Blindenwesen"   am   Freitag,  den 

29.  Oktober  1920,  um  '/,4  Uhr 

in    der  Versorgungs-    und   Beschäftigungsanstalt   für    erwachsene  Blinde    in 

Wien,  VIll.,  Josef  Städterstraße  80. 

Bücherschau. 

—  .Storch  J.:  Stoffsammlung  für  Lebenskunde.  Ein  Handbuch 
des  Ethikunterrichtes.  (Verlag  A.  Haase,  Prag.  Preis  27  Kc.)  Der  Verfasser  des 
Buches  »Erziehung  zur  Gemeinnützigkeit«  ist  mit  einem  neuen  Werke  erschienen, 
in  welchem  er  eine  Sammlung  von  Material  über  die  Frage  der  sozial-ethischen 
Erziehung  darbietet,  damit  jener  Lehrer,  der  methodischer  Anleitung  nicht  bedarf, 
den  entsprechenden  Stoff  rasch  zur  Hand  habe  und  sich  dessen  Behandlung  dann 
als  Eigenbau  selbst  zurechtlegen  könne,  Millionen  ersehnen  eine  neue  Gesellschafts- 
ordnung, in  der  sie  nach  ihren  Talenten  arbeiten,  ein  sorgenfreies  Dasein  führen 
und  einen  gesicherten  Lebensabend  genießen  dürfen.  Der  Verfasser  sagt  dazu  sehr 
wahr:  > Bessere  Zustände  können  nur  von  besseren  Menschen  geschaffen  werden, 
die  wir  uns  erst  durch  eine  neue  Erziehung  im  Geiste  der  Gemeinnützigkeit,  des 
Sozialismus  heranbilden.«  Dazu  bietet  das  Buch  die  bisher  fehlende  und  in  seiner 
Gestaltung  unübertreffliche  Handhabe  für  alle  Erzieher.  Mit  besonderem  Dank 
können  wir  feststellen,  daß  das  Werk  auch  unserer  armen  Blinden  mit  einem 
Stück:  »Die  Lichstadt«  mehreren  Gedichten  und  »Aussprüchen  bedeutender  Männer 
über  die  Blindenfürsorge«  in  der  warmherzigsten  Weise  gedenkt.  Möge  die  Arbeit 
des  Verfassers,  den  wir  als  einen  edelgesinnten  Menschen  erkennen  müssen,  durch 
weite  Verbreitung  seines  Werkes,  aber  noch  mehr  durch  Verwirklichung  des  von 
ihm  Angestrebten  belohnt  werden. 

—  Deutsche  Jugend.  (Verlag  G.  Nauck,  Berlin).  Das  Septemberheft 
1920  kann  seinem  Inhalte  nach  als  >Blindennummer«  angesprochen  werden.  Es 
enthält  ein  Märchen  »Die  blinde  Königstochter«  von  A.  Holst,  »Die  Mutter«  von 
P.  Keller  und  »Die  Blinden«  von  Scharrelmann. 

Der  Bericht  des  VII.  öst.  Blindenfürsorgetages  ist  von  der  Blinden- 
anstalt in  Purkersdorf  zum  Preise  von  15  K  zu  beziehen. 
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Spiele    und    Beschäftigungen    während    der  Winterzeit.*) 

Von  Prof.  Fr.  Demal,  Puiker.sdod. 

Dei-  Winter  ist  vor  der  Türe!  Er  bringt  der  s  eh  end  e  n  Jugend 
iiacli  dem  fröhlichen  Tiunnieln  in  Wahl  und  Flur  neue  Freuden  :  .Schnee- 
hallbchlaehten.  Schneeniauermachen.  Schlittenfahren.  Eislaufen.  Schleifen 
auf  allen  erlaubten  und  verbotenen  Plätzen  und  daheim  in  der  traulichen 
Stube  Spiele  und  fesselnde  Be.schäftigungen  so  köstlicher  'Art.  daß  man 
fa.st  mit  neidischen  Blicken  /.usieht  und  seufzt:  ..Wie  schön  hat's  doch 
der  Junge  noch  !" 

Und  unsere  blinden  Kinder?  Was  treiben  die  an  langen  Winter- 
nachmittagen und  -Abenden?  Gewiß  können  auch  sie  sich  im  beschnei- 
ten Anstaltsgarten  und  auf  der  benachbarten  Wiese  tummeln,  in 
bescheidenem  Maßel  Auch  sie  spielen  und  beschäftigen  sich  an  reg- 
nerischen Tagen  und  abends  im  Zimmer.  Doch  genügend  und  in 
der  richtigen  Art y  Sehen  wir  einmal  dabei  zu!  Betreten  wir  an  einem 
regnerischen  Winternachmittage  z .  B.  das  Aufenthaltszimmer  der  im 
schulpflichtigen  Alter  stehenden  Knaben!  Was  treiben  sie?  Einer  liest 
(womöglich  von  1 — 7).  ein  Anderer  schreibt  einen  Brief  heim,  ein  dritter 
rechnet,  der  spielt  mil  dem  Rechenapparal.  ein  \'ierter  modt^lliert  etwa, 
zwei  spielen  miteinander  Domino.  I'nd  dami  Schluß!  Alles  übrige,  die 
ausschlaggebende  Zweidrittelmehrheit  ,.beschäftigt"  sicii  in  wenig  geist- 
reicher, wohl  kaum  dem  modernen  Schlagwort  von  der  ..schaltenden 
Arbeit"  entsprechenden  Weise:  Einer  steht  in  einer  Zimmerecke  und 
dreht  sich  um  seine  eigene  Achse,  immerfort  und  immer  fort!  In  eituM- 
anderen  Ecke  tun  dies  zwei  zusannnen.  in  (Gegenüberstellung.  Hände 
auf  den  Schultern.  Ein  anderer  hüpft  in  der  \ähe  des  warmen  Ofens, 
einem.  Fröschlein  vergleichbar,  wohl  schon  zum  lOOsten  Male  in  die 
Höhe.     Wieder  Einer  steht  in  der  Fensternische,  das  Gesicht  dem  Eichte 

*)  Dieser  Artikel,  der  bereits  im  Aujjust  fertig  vorlag,  liefert  einen  willkom- 
nitnen  Beitrag  zu  der  am  VII.  österr.  P)lindenfiisor{ietag  lebhaft  erörterttii  Fraj^c 
dc.^  .Xufsirhtsdicnstes  in  Blindenanstalten.     (Anmerkung  der  Schriftleitungj. 
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zugewendet  imd  riichtolt  ohne  Unterlaß  mit  einem  Hölzchen  vor  den 
Augen  umhei'.  Dort  .sitzt  einer  auf  einer  Bank  und  übt  unabläs.sig 
..Rumpfbeugen  nach  vorwärts",  mit  einer  unbeschreiblichen  Ausdauer. 
Wieder  einer  sitzt  wohl  bei  einem  Spielding,  benützt  es  aber  nicht  in 
sacldicher  Weise,  sondern  treibt  Unfug  damit,  steckt  'i'eile  davon  in 
den  Mund  oder  ruiniert  sie  auf  andere  Art.  Und  welch  hohe  Besuchei- 
zahl.  der  reinen  Langeweile  entsprungen,  weist  der  Abort  auf:  Tür  auf. 
Türe  zu.  so  geht's  den  lieben,  langen  Nachmittag!  Sehr  beliebt  ist  auch 
das  .. Kingels|)ielfahren"  um  den  in  der  Mitte  des  Zinmiers  stehenden 
Tisch  lierum:  zu  je  zweien  })ilgern  die  Freunde,  einander  fest  umschlin- 
gend, stundenlang  im  Kreise  herum.  Am  wenigsten  anstrengende  Arbeit 
leisten  wohl,  jene  Kinder  dort.  die.  ihre  müden  Köpfe  auf  den  Unterarm 
bettend,  an  'dem  Tische  eingeschlafen  sind.  Sie  schlafen  so  wohl 
2 — 3  Stunden,  bis  zum  Abendessen  und  wandern  dann  schlaftrunken 
und  fröstelnd  in  den  Speisesaal. 

So  stellt  sich  das  Bild  dar  oder  würde  sich  darstellen,  wenn 
die  Kinder  bloß  beaufsichtigt,  nicht  aber  zum  Spielen  angeleitet  werden. 
Fragt  man  so  ein  untätiges  Kind,  warum  es  nicht  spiele,  antwortet 
es:  ...la.  ich  hab'  nichts  zum  Spielen,"  oder:  ..Es  freut  mich  nicht." 

Xun  ist  es  wohl  richtig,  daß  sich  viele  Blinde  am  liebsten  passiv 
verhalten  und  statt  werktätiger  Beschäftigung  lieber  ihren  Phantasie- 
gebilden nachhängen  und  daß  sie  ihrem  Lehrer  nicht  einmal  dankbar 
dafür  sind,  wenn  er  sich  ihrer  annehmen  und  mit  ihnen  spielen  will. 
Das  wirkt  auf  den  Lehrer  fürs  P>ste  wohl  kränkend,  doch  muß  er  sich 
darüber  hinwegsetzen  und  Mittel  und  Wege  suchen,  die  Kinder  aus 
ihrer  Teilnahmslosigkeit  zu  reißen.  ,.Mit  dem  Essen  kommt  der  Appetit," 
sagt  ein  altes  Sprichwort.  So  wird  auch  in  unseren  Kindern  die  Spiel- 
lust erwachen,  wenn  sie  nur  richtig  und  freudigen  Herzens  darin  belehrt 
werden,  womit  und  wie  sie  anregend  spielen  können. 

Der  Zweck  der  folgenden  Zeilen  soll  nun  sein,  in  dieser  Hinsicht 
einige  Fingerzeige  und  x\nregungen  zu  geben,  den  Kindern  zum  Wohle, 
aber  auch  dem  ..Diensttuenden"  nicht  zur  xMehrbelastung.  sondern  zu 
leichterer  und  innerlich  mehr  befriedigender  Ausübung  seines  schwie- 
rigen Amtes. 

Wenn  im  Nachfolgenden  vom  Spielen  die  F»ede  ist,  so  ist  natürlich 
nicht  dabei  gesagt,  daß  den  ganzen  Nachmittag  gespielt  werden  soll. 
Nichts  ist  schädlicher  und  schwerer  zu  ertragen,  als  ein  eintöniges 
Einerlei.  Es  sollen  daher  Beschäftigungen  verschiedener  Art  einander 
ablösen.  Man  legt  sich  am  l)esten  für  einen  schulfreien  Nachmittag 
von  Fall  zu  Fall  eine  Art  Beschäftigungsj)lan  zu  recht,  der  natürlich 
nur  ganz  im  Allgemeinen  und  nicht  sklavisch  einzuhalten  ist.  Etwa: 
12 — 1  .Mittagmahl  und  freies  Tummeln  in  Haus  und  (iarten,  1 — 2 
Beschäftigung  mit  Schulgegenständen.  2 — 3  gemeinsame  Bewegungs- 
spiele im  Garten  oder  Zimmer,  3 — 4  Jause  und  freies  Tummeln.  4 — ö 
Gesellschaftsspiele.  5 — 6  Spielen  und  Beschäftigung  mit  Dingen  aller 
Art,  6—7  \'orIesen  oder  Wiederholung  von  Schulgegenständen.  Hal)en 
einige  Schülergru])pen  nachmittags  mehrere  Schulstunden,  dann  umso 
besser:  diese  Schüler  genießen  die  natürlichste  Abwechslung  und  die 
übrigen  kramen   umso  leichter  beschäftigt  werden. 
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.\uii  zu  den  einzelnen  Punkten.  1.  Von  12 — 1  und  8 — 4:  freies 
Tiuiimelii  in  (i arten  und  Haus.  Ist  es  einerseit.s  vom  Übel,  die 
Kinder  zum  Spielen  yar  nicht  anzuleiten,  so  wäre  es  andererseits 
un))ädaj,u)gisch  und  die  Kinder  würden  es  als  lästigen  Zwang  empfinden, 
wenn  ihnen  der  Lehrer  immer  an  der  Perse  klebt.  In  den  angeführten 
Stunden  sollen  daher  die  Kinder,  natürlich  innerhalb  der  erlaubten 
(irenzen.  tun  und  treiben  können,  was  sie  wollen.  Sie  sollen  gar  nicht 
zum  Bewußtsein  kommen,  daß  der  Lehrer  in  der  Nähe  ist.  Dieser 
:il>ei-  wird  gerade  aus  diesen  Stunden,  wenn  er  nur  die  Augen  offen 
hält,  reichen  Gewinn  für  seine  Erzieherlätigkeit  schöpfen  können. 

2.  Die  Beschäftigung  mit  Seh  ul  gegenstände  n  ist  so 
gedacht,  daß  sich  wohl  alle  Kinder  des  Zimmers  gleichartig  beschäf- 
tigen, doch  nach  freier  Wahl  des  Gegenstandes :  der  eine  liest  ein 
Lesestück  oder  lernt  ein  Gedicht,  der  zweite  übt  sich  im  Rechnen,  der 
tiritte  schreibt  seine  Hausaufgaben  oder  einen  Brief.  Auch  das  Lesen 
von  Bibliotheksbüchern  gehört  in  diese  Stunde.  Bedingung  dabei  ist 
nur,  daß  möglichste  Ruhe  herrscht  und  auch  sonst  keiner*  den 
andern  stört. 

H.  Bewegungsspiele  bleiben  im  Winter  wobl  meist  auf  das 
Zimmer  beschränkt.  Die  beliebtesten  sind  vom  Turnunterricht  her  so 
bekannt,  daß  hier  das  bloße  Aufzählen  einiger,  besonders  für  Blinde 
passender  Spiele  genügen  möge:  Ringlein  du  mußt  wandern.  Scliwarzer 
Mann,  Fuchs  aus  dem  Loch.  Urbar.  Geier  und  Henne.  Letztes  Paar 
vorbei.  Drittabschlagen,  Katze  und  Maus,  Haschen.  Schlaglaufen. 
Ringender  Kreis.  Zielreißen.  Jakob,  wo  bist  du,  Plumpsack,  Hinkkampf. 
Stabwinden.  Tauziehen.  Sacklaufen.  Nadel  und  Zwirn.  Topfschlagen. 
Himmel  und  Hölle. 

Nacli  Verlauf  des  halben  Nachmittags  ist  es  angezeigt,  das  Zimmer 
viel  zu  lüften  und  gleichzeitig  den  Kindern  Atem-  und  Freiübungen 
maclien  zu  lassen.  —  Für  sonnige,  trockene  Herbst-  und  Wintertage 
gibt  es  genug  Spielgelegenheiten  im  Freien.  Ich  verweise  übrigens 
auf  meinen  Artikel  ..Das  Jugendspiel  in  der  Blindenanstalt"  im  März- 
heft des  II.  Jahrganges  der  ..Zeitschrift  für  das  öst.  Blindenwesen."  — 
Daß  auch  kleine  Spaziergänge  in  die  Umgebung  der  Anstalt  ange- 
nehme Abwechslung  in  das  Einerlei  eines  langen  Nachmittags  bringen, 
sei  als  selbstverständlich  nur  nebenbei  erwähnt.  —  An  Schneetagen 
tritt  natürlich  das  Schlittenfahren  (gegenseitiges  Ziehen  oder  Rodeln 
von  einer  kleinen  Anhöhe  herab)  Schneeballwerfen.  Schneewalzen. 
Schneeinannmacben  u.  s.  w.  in  seine  Rechte. 

i.  Gesellschaftsspiele  aller  Art  wirken  auf  Groß  und  Klein 
äußersi  aufheiternd,  belebend  und  geistschärfend.  Ks  mutet  ungemein 
traulich  an  und  man  füldt  sich  fast  wehmütigen  Herzens  in  längst 
vergangene  bessere  Zeiten  versetzt,  wenn  man  gelegentlich  Zeuge  ist 
wie  eine  größere  Familie,  etwa  durch  lieben  Freundeskreis  verstärkt, 
im  gemütlichen  Heime  in  harmloser  und  wirklich  vom  Herzen  kommen- 
der Fröhlichkeit  irgend  ein  geistreiches  Gesellschaftsspiel  treibt.  Alle 
kommen  dabei  auf  ihre  Rechnung,  vom  Enkel  angefangen  bis  zum 
Großvater.  Allen  macht  es  Spaß:  angeregt  und  geleitet  aber  wird  das 
S[)iel  meist  von  einer  einzig<'n  Persönlichkeit.  Dieser  „.Maifre  de 
plaisier"    niuü   für  unsere   Kindei-  der   Lehrer  sein.      Li-  muß  sie   füi-  ein 
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Spiel  begeisteiMi.  muß  sie  das  Spiel  lehren  und  es  auch  —  wenigstens 
für  die  ersten  Mah^  -  leiten.  Zuerst  nur  von  Wenigen  mit  Begei- 
sterung aufgenommen,  wird  der  durch  das  Spiel  erweckte  Frohsinn 
bald  auch  andere,  zurückhaltende  Naturen  anstecken  und  das  Spiel 
wird  mit  der  Zeit  zum  Gemeingut  aller  werden  und:  die  lieben  Kinder 
haben  nun  eine  Freude  bringende  Bescliäftigung  niehr  und  dei-  die 
Aufsicht  führende  Lehrer  um  eine  (|uälende  Sorge  weniger,  wie  er  mit 
seinen  Kindern,  als  ..Arbeitslo.se."  die  nächste  Stunde  überstehen  werde. 
Im  Anfang  folgt  eine  durch  Kaummangel  leider  sehr  beschränkte 
Auswahl  von  erprobten  und  von  mir  für  unsere  Zwecke  zureclitgemacbteii 
(lesellschaftsspielen. 

ö.  Kinen  ganz  besonderen  Reiz  bieten  für  jeden  echten  Jungen 
Spiele  mit  Geräten  und  Beschäftigungen  mit  mechani- 
schen Dingen  jeder  Art.  (Daß  von 'den  nun  an  anderen  Stellen 
aufgezählten  Spielen  viele  auch,  andere  nur  für  Mädchen  passen,  ist 
wohl  selbstverständlich.  Auch  muß  ich  es  der  pädagogischen  Kiiisicht 
des  Lehrers  überlassen  zu  entscheiden,  für  welche  Altersstufe  die  in 
diesem  Artikel  angeführten  Beschäftigungen  passen. 

Passende  Spielgeräte  sind:  Holz  und  Zinnsoldaten,  unzer- 
brec'hliche  Tiere,  verschiedene  Wagen.  Küchen-  und  Hausgeräte.  Puppen 
und  Puppenmöbel,  Häuser.  Burgen.  Schiffe.  Eisenbahnen,  verschiedene 
Werkzeuge.  Baukasten  (besonders  der  von  Schleußner).  mechanische 
Baukasten  (Röhren-Baukasten,  der  junge  Mechaniker.  Meccano.  Struk- 
tador,  Matador),  Dampfmaschinen  und  elektrische  Motore  mit  verschie- 
denen Arbeitsnu^schinen.  Geduldspiele,  tönende  Spielsachen  Tiere.  Kreisel. 
Musikinstrumente.  Glockenspiele.  Spieldosen,  ein  im  Handfertigkeits- 
unterricht  verfertigtes  Xylophon).  —  Man  gebe  den  Kindern  auch 
Gelegenheit  zum  Modellieren.  Zeichnen,  zu  Holz-.  Papp-  und  auch  zu 
Kindergartenarbeiten.  Sehr  beliebt  ist  das  Bauen  mit  Zündholzschachtelii. 
(Eine  Anleitung  dazu  mit  Vorlagen  —  gegenwärtig  vergriffen  — ■  erschien 
als  Beilage  zum  Dezemberheft  1917  der  ..Zeitschrift  für  das  ösl. 
Blindenwesen:"  siehe  auch  den  Aufsatz  ,.Sammelt  Zündholzschachteln" 
in  der  Julinummer  1914  derselben  Zeitschrift)  —  Weiters  sind  zu 
empfehlen:  Brett-  (Festungs-.  Mühl-.  Halma-,  Damen-.  Schach-.  Damen-, 
Schach-.  Solitärspiel)  und  ähnliche:  Pyramiden-.  Domino-.  Lotto-, 
Dichter-.  Frage-  und  Antworten-.  (Blocke-  und  Hannner-.  Post-  und 
Reisespiel,  für  Größere  auch  Kartenspiele.  Die  genannten  Spiele  sind 
für  Blinde  eingerichtet,  käuflich  (z.  B.  im  Blindenerziehungsinstitut  in 
Wien,  in  der  Beschäftisungsanstalt  der  städt.  Blindenanstalt  in  Berlin), 
können  alier  auch  in  einfacher  Form  im  llandfertigkeitsunterrichte 
hergestellt  werden. 

Die  meisten  der  angeführten  Spielgeräte  erhalten  unsere  Kinder 
als  Ghristgeschenk.  viele  werden  auch  von  der  Anstalt  zum  gemein- 
samen (iebrauch  angekauft  und  in  einem  eigenen  Kasten  versperrt 
aufbewahrt. 

Sehr  anregend  l)eschäftigt  ma)i  eine  größere  Anzahl  von  Kindern, 
wenn  man  sie  zu  einem  Hauskonzert  ver.sammelt.  bei  dem  die 
größeren  die  Künstler,  die  kleineren  die  Zuhörer  bilden.  Jeder  muß 
(Mn  Stück  nach  freier  Wahl  zum  Besten  geben.  Auch  (ira  mmo  |)h  o  n- 
voif  ü  Inu  n  gen    lieben    die  Kinder  sehr.     —     Sehr  zu  empfehlen    ist 
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die  Bosfhäftif,'U!ig  inil  doin  Grafs  c  hon  Musi  k  h  uu  k  a  st  o  ri.  —  Für 
die  ganz  kleinen  selialVc  man  Vergnügunji;en  durch  ein  Schaukelpferd, 
eine  Zinuner-fBoden-iSchauke]  oder  ein  -Ringel.spiel.  Die  Größeren 
vergnügen  sich  auch  gerne  mit  einei-  Zinimer-Kegelhahn  (käuflich  oder 
selbst  herstellbar),  wobei  auch  Preise  ausgesetzt  werden  können.  — 
Großes  Interesse  bringen  die  Knaben  auch  allen  physikalischen 
Beschäftigungen  entgegen:  mit  Magneten.  Wagen.  Hebeln.  Schrauben. 
Winden.  Rollen  u.  dgl.  unterhalten  sie  sich  stiuidenlang  und  -  lannn- 
ri-oimn.  Auch  ein  (iaiig  ins  iiehrmittel/.immei'.  um  daselbst  natur- 
kundliche und  physikalische  Lehrmittel  zu  l)etasten.  wird  stets  mit 
l''reuden  begrüßt.  ' 

baß  die  Kinder  in  der  Üeniitzung  von  Sjiielgeräten.  trotz  der 
clvva  beigegeiieneii  gedruckten  .Viivveisung  vom  Lehrer  unterwiesen 
werden  müssen,  unterliegt  wohl  keinen  Zweifel.  Da  die  Anschaffung 
dieser  Spiele  in  der  .ietzlzeit  außerdem  äutk^rst  hochkoiumt.  so  müssen 
die  Kinder  zur  liöclisteii  Schonung  der  Geräte  angehalten  werden.  Geht 
ein  Teil  verloren,  so  i^t  dies  gofoi't  zu  melden.  Der  Entlehner  des 
Spieles  hat  dieses  dei-  gleichen  .\ufsichts})erson.  von  der  er  das  Spiel 
erbeten,   und   im  gleichen  Zustande  zurückzustellen.        « 

( ).  \'  o  r  I  e  s  e  n  u  n  d  W  i  e  d  e  r  h  o  1 1 1  n  g  v  o  n  S  c  1 1  u  1  g  e  g  e  n  s  t  ä  n  d  e  n . 
hl  unserer  .\nstalt  herrscht  die.Gej)tlogeidieit.  daß  \'orlese-  und  VVieder- 
holungsstunden  miteinander  abwechseln,  so  daß  jeder  Schüler  wöchent- 
lich an  je  tlrei  W^rlese-  und  Wiederholungsslunden  feilnimnd.  —  Lber 
ilen  Wert  des  Vorlesens,  den  \'orlesestofT  und  die  Gruppierung  der 
Schüler  nach  .\lter  und  (leschlecht  brauche  ich  hier  wohl  keine  Worte 
verliei-en.  Die   \V  i  ed  e  r  h  ol  u  ii  g  s  s  t  u  n  d  e  n  unterscheiden  sich  von 

den  unter  2.  angeführten  dadni-ch.  daß  hier  die  Schüler  in  ihren 
Klas.^enzimmern  auf  den  gewohnten  Hankplätzen  sitzen  und  dal.1  für 
jede  Klasse  vom  Lehi-er  ein  Ordner  (..Wiederholer" i  aufgestellt  wird, 
unter  dessen  LtMtung  die  Schüler  gi^meinsaiii  die  xom  Lehrer  zur 
Wiederholung  (empfohlenen   Lebrstotfe  durcliübeii. 

Kin  in  iit^v  eben  geschilderten  odei'  in  rdmlicber  Wei.-e  verbrachter- 
Nachmittag  mit  seinen  .  reichhaltigen  Wechsel  von  allerlei  Beschäfti- 
gungen. die(ieisl  und  Leib  in  gleicherweise  anregen  und  stärken,  nuiß 
das  alle  menschliche  Kräfte  lälnnende  ( ies|)enst  der  Langeweile  bannen 
und  bei  Schüler  und  Leln-cf  in  gleichem  .Maße  das  (Jefühl  der  inneren 
Befriedigung  ausl()sen. 

\-]  i  n  i  ge  (i  es  e  I  I  s  c  b  a  fl  ss  p  i  e  I  e. 
L  T  ie  r  s  I  i  m  me  n. 
Die  Mds)ii(denden  sitz(Mi  un-i  den  Tisch  bernm.  Der  Spielleiter 
gibt  jedem  S])ieler  (und  sich  selbsli  einen  Tiernamen,  und  zwar  laut. 
.Nun  ruft  er  z.  B.  d(Mn  Kinde,  das  den  Namen  Katze  erhielt  zu:  ..Katze!" 
Dieses  Kind  nnd.l  sofoi't  miauen  und  gleich  darauf  einen  anderen  Tier- 
namen neniKMi.  dessen  Träger  sofort  in  der  betreffenden  Stimme  ant- 
worten und  wieder  ein  Tier  nennen  nml:5  n.  s.  f.  Wer  ein  Tier  nennt. 
das  nicht  vei-freten  ist  (Gedächtnisprobe  I).  zahlt  ein  l'fand.  -  -  .\Is 
Abart  kaim  die  .Namenverleilung  auch  gemein  erfolgen.  Wer  ein 
uicUtvertretenes  Tier  nennt.  gil)t  wi(Mler  ein  IM'and.  (d>enso  wer  ein 
Tier  zum  zweiteinnal   nennt. 
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2.  Die  b  ö  s  e  II  Siehe  n. 

Die  im  Kreise  .sitzenden  Spieler  zählen  der  Reihe  nach  bis  lOÜ. 
Auf  wen  aber  die  Zahl  7  oder  ein  vielfaches  davon  oder  eine  Zahl 
wie  17.  27  u.  s.  f.  lallt,  sagt  .,bum"  (bei  27  bunmndz\vanzi,<2;.  bei  77 
humundbunizig).  Fehler  werden  mit  einem  Pfand  oder  Spielausschluß 
bestraft. 

3.  Zusammengesetzte  Hauptwörter. 

Die  Spielenden  stehen  im  Kreise.  Ein  Ausgezählter  beginnt  das 
S])iel.  Fa'  geht  im  Kreise  herum,  tupft  einen  Mitspielenden  an  und 
nennt  irgend  ein  Hauptwort.  Der  Aufgeforderte  muß  das  botrelTende 
Wort  (etwa  Tisch)  als  Bestimmungswort?  aulTassen  und  es  zu  einem 
zusammengesetzten  Hauptworte  z.  B.  'ris(thplatle)  ergänzen.  Nun  nimmt 
der  1.  Spieler  den  Platz  des  2.  ein.  während  dieser  die  Wanderung 
beginnt.  Wer  stockt  oder  gar  keine  Antwort  weiß,  zahlt  ein  Pfand. 
—  Erschwert  wird  das  Spiel,  wenn  das  gefundene  Grundwort  zum 
Bestimmungswort  eines  neuen  zusammengesetzten  Hauptwortes  werden 
soll  (z.  B,  Tischplatte,  Plattensee,  Seespiegel  u.  s.  f.)  —  Auch  mit  einem 
reimenden  Worte  (See.  Schnee)  kann  geantwortet  werden. 

•  1.   I  11  s  Loc  h. 

Die  Spielenden  sitzen  um  den  Tisch  herum.  Jeder  hat  eine  kleine 
(Zigaretten-)Schachlel  vor  sich,  in  der  Mitte  steht  eine  große  Schachtel. 
Der  sehende  Spielleiter  ruft:  ..Ins  große  Eochl"  Ins  eigene  Loch!"  Ins 
linke,  ins  rechte  Loch!"  Die  Spieler  müssen  sofort  dem  Befehle  nach- 
kommen und  eine  Hand  in  die  betreffende  Schachtel  taudieii.  Wer 
sich  irrt,  wird  bestraft. 

ö.  S  ä  t  z  e   b  i  I  d  e  n. 

Aus  drei  Wörtern  letwa  Stein,  Knabe,  Fenster)  ist  ein  Satz  zu 
bilden.  Wer  dies  (am  besten  schriftlich)  am  schnellsten  znstandebringt. 
bekommt  einen  Preis.  Nach  mehreren  Sätzen  können  alle  Erzeugni.sse 
verlesen  werden. 

G.  Namen  r  a  t  e  ii. 

Ein  Si>ieler  verläßt  das  Zimmer,  die  übrigen  einigen  sich  auf 
einen  (legenstand,  der  vom  Zurückgerufenen  erraten  werden  muß  und 
zwar  durch  Fragen,  die  bloß  durch  ,j;i  oder  nein  beantwortet  werden 
dürfen. 

7.  Geogr  ap  h  i  e  s  p  i  el. 

Der  erste  der  im  Kreise  sitzenden  Spieler  denkt  z.  B.  an  Paris 
imil  sagt  laut:  ..p",  der  zweite  fügt  (wenn  er  auch  an  Paris  oder 
Passau  denkt!  ein  ..a"  oder  (wenn  er.  sagen  wir,  an  Pforzheim  denkt) 
ein  „f")  daran,  der  dritte  ein  ,,r"  (oder  ,,s"  oder  ,.o")  u.  s.  w..  bis 
schließlich  das  Wort  Paris  (Passau.  Pforzheim)  entsteht.  A\'er  niclil 
weiter  kann,  zahlt  ein  Pfand. 

8.  Narn  ens  p  i  e  1. 

Die  Spieler  haben  im  bestimmter  (etwa  in  ö  Minuten)  sovieh;  mit 
..b"  beginnende  Namen  berühmter  Persönlichkeiten  niederzuschreiben. 
;ils  jedem  einfallen.  Wer  nach  der  abgelaufenen  Zeit  die  meisten 
.XaiiK^n   hat.  herkommt   einen  Preis. 

\).  Woripost. 

Kill  fremdes,  mehrsilbiges  Wort  (ein  ungewöhnlicli(;r  Satz)  wird 
dem  ersten  Spieler  ins  Ohr  gesagt.    Dieser    sagt    es    dem«  zweiten,    der 
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(lein  (ii-iltcn  ii.  s.  f.  Meist  wirkt  di(!  \'efk-rm(Jiguiiji;  (h':y^  KiulfM^'eldiisses. 
(Ii(.>  inela-  odei-  iniiidcr  vom  ursi»rüngliclien  Worte  ahweiehl.  icclil 
cHieiternd. 

lU.  Lied  i-aleii . 
\)vv  ivhylimi.-<    eines  Liedes    wird    auf    den    Ti.seii    geklopft.     Wer 
(larau.s  daraus  das  Lied  selbst  als  Förster  erratet,  hat  gesiegt, 

IL  SehachtcL  i-iihr"  dich! 
I\s  werden  im  Kreise  oder  an  den  Zlimiicrwäiidcii  Sessel  auf- 
gestellt und  zwai-  um  einen  wenigci-.  als  Spieler  sintl.  Alle  Scliülcr. 
bis  auf  einen  sitzen.  Der  in  der  Mitte  des  Kreises  Stehende  ruft: 
..Schaehtel,  rühr"  dieh!-  .\Uo  springen  auf  inid  suchen  einen  neuen 
l'lalz.  Wer  dabei  leer  ausgehl.  \\\\\ü  sicli  in  die  .Mitte  stellen  und  das 
S|)iel   beginnt   wieder. 

\'J.   S  e  k  !•(•  t  ä  rs  p  i  e  I. 

Alle  Spieler  iiaben  die  l-*uiddschrifttafel  voi-  sieh.  .\uf  die  erste 
Zeile  haben  sie  den  Xainen  irgend  einer  Person  /,u  schreiben,  an  die 
sie  denken.  Xuii  gehen  die  Tafeln  um  einen  Spieler  weiter.  Ls  wird 
in  die  2.  Zeile  der  Xanie  einer  zweiten  Person  gesehrieben,  dann  nach 
abermaliger  Weitergabe  der  Tafeln  etwa  der  Ort.  wo  sieh  beide  trafen, 
ilann  die  Zeit,  dei*  Gi-und  der  Zusammenkunft,  iiir  Ki-foig.  was  die  Leute 
dazu  sagten  u.  s.  f.  nach  lU'Iieben.  .\m  Schlüsse  wei-ilen  die  komischen 
Krgebnisse  verlesen. 

In  die  (Irnpj)e  der  ( i  es  e  II  seh  a  f  t  s  s  p  i  e  I  e  fallen  auch  Uätsel- 
aufgaben.  Scherzfragen.  Denk-  und  Scherzaufgaben.  Kechenscherze. 
Zahlens))iele.  Zauberquadrate.  Sprachscherze.  Schnellsprechsätze.  Auf- 
hisung  rätselhafter  Inschriften  iSauerkraullatein).  Stoffe  dafür  lindet 
nuin  in  allen  bessei-en  Spieibüchern.  in  .liigendzeilschriflen.  Somdags- 
bei lagen   u.  s.  w. 

Linige  Aufgaben  zum  I' f  ;i  n  d  e  r  a  u  s  I  ö  sc  u  : 
Linen  Witz  erzählen,  ein  lustiges  (trauri^jt^si  (ledichl  aufsagen,  ein 
llälsel  aufgeben  ^oder  erraten).  ,je(lem  der  Mitspielenden  eine  Grobheit 
(.Artigkeit)  sagen,  sich  xon  jedem  eine  ( irobheil  (.Artigkeit)  sagen  lassen, 
fünf  Ptlanzen  (Türe.  Steine.  IJerge.  Kliissei  nemmn.  riickwfirtszählen.  das 
das  .\-l)-(',  voll  tückwärtsaufsagen.  etwas  vorpfeifen,  ein  Lied  singen, 
ein  Instrument  oder  eine  Ti(M'slinime  nachahmen,  eine  Krz;ihlmig  erlinden, 
in  der  .Mitschüler  handelnd  vorkommen.  eimMi  Leim  machen,  einen 
Schuellsprechsalz  fünfmal  hersagen:  sich  ohne  (h'braiu-h  der  lländ(^ 
auf  den  FuBlioden  setzen  und  wieder  aufstehen,  .-lebend  seinen  Viüh 
küssen,  einbeinig  um  den  Tisch  hüpfen,  (he  Statue  voi-sIcIUmi.  deren 
Stellung  jeder  beliebig  verän<lern  kann,  eiiiiuc  l'lumpsackschläge 
empfangen,  die  Kreuzprobe  machen. 

Ruszug  aus  der  Rede  des  Direktors  S.  Heller, 

gehalten   am   \'ll.  (ist.  Hlindenfürsorgetag  in    \\'i(Mi. 

Der  Organisatiousplan  ^los  iieri-n  Direktor  Üürklen  fordeil  die 
Degründimg  einer  selbstän<ligen.  in  jedei-  Beziehunj^  \(m  der  Blindenschule 
abgetrennten  gewerblichen  .\iisbildungsaitstall  mul  hat  die  Kliunerung 
jeder  gewerblichen   Lnlerweisung  wähi-(!nd   der  rntiM-richtszeit   zur  Vor- 
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aiisselzuMtr.  Dieses  Unlernehmen  erfordert  (Mii  K.xperiment,  welches  die 
Bedingungen  des  (lelingens  nicht  in  sich  trägt,  weil  es  auf  dem  v(>r- 
hängnisvoUen  Irrtum  beruht,  daß  die  gewerbliche  Ausbildung  de.s  Blinden 
ausschließlich  eine  unterrichtliche  Angelegenheit  ist.  während  sie.  tat- 
sächlich, wissenschaftlich  und  erfahrungsgemäß  erwiesen,  ihrem  Wesen 
nach  eine  Erziehungsaufgabe  ist.  welche  sofort  nach  dem  Eintritt  des 
Zöglings  in  die  Anstalt  angebahnt  und  konsequent  die  ganze  Bildungszeit 
hindurch  mit  allen  Voraussetzungen  der  Erwerbsfähigkeil  durchgeführt 
werden  muß. 

Diese  Erziehungsaufgabe  liebl  das  kleine  Kind  mit  SicherluMt  vom 
Spiel  über  ein  System  von  Beschäftigungen,  Handfertigkeiten,  übei-  die 
Hervorbringung  des  Nützlichen  und  Notwendigen  zur  Erwerbsfähigkeit 
empor  und  bildet  alle  Tugenden  eines  arbeitsfreudigen  Lebens  aus. 

Schon  dieses  holie  Interesse  .spricht,  ja  protestiert  dagegen,  aus  der 
rnterrichtsanstalt  jegliche  gewerbliche  Tätigkeit  zu  eleminieren  und  den 
gewagten  \'ersuch  zu  machen,  den  Zögling  nach  der  Schulzeit  also  erst 
im  16.  Leben.sjahre.  die  gewerbliche  Ausbildung  beginnen  zu  lassen 
und  noch  dazu  bar  jeder  Vorbereitung  und  Voraussetzung,  ohne  welche 
diese  Ausliildung  so  wenig.  Früchte  tragen  kann  wie  ein  Baum,  dem  die 
Wurzel  fehlen. 

So  müssen  demi  innerhalb  der  Blindenanstalten  gewerbliche  Lehr- 
werkstätten bestehen,  mit  welchen  -  die  Schüler  in  innige  Berührung 
kommen,  die  vorbildlich  auf  sie  wirken,  ihnen  Gelegenheit  zu  Versuchen, 
den  Lehrern  zu  Heoabachtungen  bieten.  Durch  das  vorliegende  Projekt 
aber  wird  die  Einheitlichkeit  der  Blindenbildung  entzweigerissen,  die 
Blindenschule  ihres  (Ih'arakters  als  Arbeitsschide  entkleidet  und  dadurch 
ein  Organismus  zerstört,  der  sich  durch  die  Bestrebungen  eines  Jahr- 
hunderts aus  einer  die  allgemeine  Volksschule  nachahmenden  Anstalt 
zu  einer  eigenartigen  dem  Zustand  und  dem  Bedürfnis  der  Blinden 
adäcfuaten  Institution  herausgebildet  hat. 

Die  bewegende  und  zugleich  gestaltende  Kraft  dieser  Institution 
ist  die  Kontinuität  in  jeder  Beziehung,  insbesondere  der  individuali- 
sierenden Behandlung  des  Schülers  mit  seinen  persönlichen  Beziehungen 
zum  Lehrer.  Das  vorliegende  Projekt  unterbricht  diese  segensreiche 
Kontinuität  gewaltsam  und  in  einer  Zeit,  da  (;s  mit  dem  Anspruch  auf 
Selbstbeslimiiiung  ujid  mit  dem  Eigenwillen  des  Zöglings  Gefahren  für 
Disziplin  imd  Erfolg  erwachsen,  welche  das  ganze  Erziehungswerk  in 
Frage  stellen. 

Den  h^inwurf.  daß  es  sich  beim  llbertrift  von  einer  Anstalt  in  die 
andere  um  die  Einführung  ins  Leben  handelt,  entkräftet  die  Forderiuig, 
daß  diese  Einführung  nicht  erst  der  gewerblichen  Bildungsanstalt 
vorbehalten  ist.  sondern  vom  ersten  Tage  der  Schulung  geschehen  muß 

Für  die  Berufswahl  sind  die  natürlich  hervortretenden  gründ- 
lich (!rprobten  Oualitäten  des  Schülers  und  der  Rat  des  Lehrers  maß- 
gebend. Wie  sollen  aber  diese  wichtigen  Bedingungen  erfüllt  werden, 
wenn  in  den  S  Jahren  der  Schulzeil  dem  Schüler  die  Gelegenheit  zu 
Versuchen,  dem  Lehrer  zu  Beobachtungen  versagt  bleibt  ?  Sollen  sie 
etwa  erst  im  16.  Leben.-^jahre  bei  Eintritt  in  die  gewerbliche  Ausbil- 
dungsanstalt e.5C))erimentiereii(|  unternounnen  werden?  Ist  es  zu  verant- 
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worlon.  dem  Zufall  das  preiszugeben,  was  den   Lchcnswc^-  des  Blinden 
herbeizuführen  hat"? 

Den  Berufswechsel  des  blinden  Schülers  als  die  Kor- 
rektur eines  oft  verhängnisvollen  Irrtums  zu  ermöglichen,  ist  ein 
(iebot  der  Gerechtigkeit  wie  der  Humanität,  denn  es  ist  ein 
Kntwicklungsphänomen  der  Blindheit,  daß  fundamentale  Veranlagungen, 
von  scheinbaren  zurückgedrängt,  erst  s[)äter  und  dann  umso  kräftiger 
hervortreten.  Wie  soll  aber  diese  Korrektur  vollzogen  werden,  wenn 
sie  erst  innerhalb  der  Ausbildtnigsanstall.  also  erst  nach  dem  16. 
Lebensjahre  ermöglicht  wird,  da  es  an  der  Zeit  inid  {\ev  Anpassungs- 
fähigkeit ermangelt  V 

Die  Vorlage  des  Keformplanes.  insoweit  er  sich  auf  den  gewerb- 
lichen rnterricht  bezieht,  ist  nichts  anderes,  als  das  Eingeständnis,  daß 
die  Erfolge  der  derzeitigen  Ansbildung  unbefriedigend  sind.  Was  wäre 
natürlicher  und  selbstverständlicher,  als  die  Unterrichtsmethode  der 
gründlichsten  [Untersuchung  zn  unterziehen,  um  die  störenden  Fehler 
aufzulinden  und  sie  innerlialb  tlcs  bisherigen  Bezirkes  zu  verbessern. 
Ilandellt  es  sich  docli  ujii  eine  IJeform,  d.  i.  um  eine  A'erbesserung. 
eine  Umgestaltung  des  Bestehenden,  nicht  aber  um  dessen  einfache 
Verwerfnng  und  dessen  Ersatz  din'(-h  etwas  Neues.  Unbekanntes,  das 
eine  Enttäuseliung  bringen  kann.  ])ringen  wird,  da  es  aller  Erfahrung 
und  allen  wissenscliaftliclien  l'berzeugungen  widerspricht,  mit  Blinden 
in  ihrem  IG.  Lebensjahre,  denen  alle  \'oraussetziuigen.  vor  allem  die 
geübte  Hatid  und  das  wohlverbreitete  Interesse  versagt  geblieben  sind, 
die  Elemente  gewerblicher  Arbeit,  zu  beginnen. 

Sollen  durch  eine  bedinginigslose  und  strenge  Teilung  ni  eine 
Lnterrichtsanstalt  ,und  eine  für  gewerbliche  Ausbildung,  also  durch  einen 
\'organg.  wie  er  bei  Seilenden  beobachtet  wird,  die  allgemein  aiu^r- 
kannten.  psychologischen  Grundsalzungen  verleugnet  werden,  auf  welchen 
di(;  moderne  Blindenpädagogik  aufgerichtet  worden  isIV 

Soll  das  am  Anfang  mul  in  der  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts 
angestellte  Experiment  wiederholt  werden,  das  den  arbeitsfähigen 
Blinden  in  die  Versorgung  oder  in  das  Elend  führte? 

F  ü  r  die  v  a  t  e  r  1  ä  n  d  i  s  c  h  e  n  B  I  i  n  d  e  n  a  n  s  t  a  1 1  o'  n  s  c  h  lägt 
('in(!  Schicks  al  sstu  nde!  Streng  zu  prüfen,  selbslos  und  gewissen- 
haft zu  entscheiden  ist  heilige  PIlicht. 


Hauptpunkte 
eines  Gesetzentwurfes  über  den  Erwerbsdiutz  der  Blinden. 

1.  Blinde  haben  na('li  Maßgabe  dei-  folg(Mideii  Bestimmmig(Mi 
.\ns|)ruch.  bei  der  Bewerbung  um  eine  .Xrbeitsstelle.  deren  Anforderungen 
sie  gerecht  zu  werden  vermögen,  dem  sehenden  Bewerber  vorgezogen 
zu  wc!rden. 

-.  Als  aiispruchsl)erechtigt  siiul  solche  l'ersonen  beiderlei  (ie- 
schlechtes  zu  betrachten,  deren  Sehvermögen  imter  ein  Z(Muil(>l  der 
normalen  Sehschärfe  herabgesunken  ist. 
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8.  Di(>  l'flic'ht  zLii'  Verwondiin^r  der  Ixv-oidinehMi  Personen  haben 
alle  privaten  und  öllentliehen  (leschäftsunternehinungen  und  Anits- 
stellen.  für  welche  der  Bewerber  den  Nachweis  seinei-  Verwendbarkeit 
/,n  (»rbringen  vermag. 

i.  Die  Verwendungsniögliclikeil  wird  vuii  der  ..Blindenfürsorge- 
k'oininission  im  Bundesmini.sterium  für  soziale  Verwaltung"  bezw.  den 
..Landes-Blindenfürsorgekommissionen*'  nach  Vorlage  der  Personal- 
daten und  Zeugnisse  des  Bewerl)ers  geprüft  und  festgesetzt  und  diu'cb 
einen  X'ei'wendnngssohein  bestätigt.  Uiese  Konnnissionen  entscheiden 
auch  bei  Hinwendungen  des  Arlieitsgebers  bezüglich  der  Arbeitsfähigkeil 
und  Verwendungsmöglichkeit   des  beseliäftigten  Blinden. 

ö.  Im  allgemeinen  wird  l)eslimint.  daß  auf  20  Arbeilsnebmer 
(Angestellte  imd  Arbeiter)  und  auf  öO  weitere  Arbeitnehmer  mindestens 
ein  Blinder  zu  verwenden  ist,  falls  solche  Bewerbungen  vorliegen.  Das 
Ausmaß  der  \'erwendungspflicht  für  besondein;  Gebiete,  für  welche  tMiie 
spezielle  Ausbildmig  der  Bünden  slattündet.  karm  fallweise  vom  Bundes- 
ministerium für  soziale  Verwaltung  mich  Anhörung  der  Blindenfürsorgekom- 
missionen und  des  Arbeitgebers  unter  die  angeführten  Zahlen  herab- 
gesetzt werden. 

().  Das  Bundesministerium  füi-  soziale  X'erwaltung  stellt  dem 
(lesuchswerber  den  für  die  \'erwendung  notwendigen  Anstellungsschein 
aus  und  überwacht  durch  die  Blindenfürsorgekommissionen  die  Durc-h-- 
fübrung  (\e<.  Gesetzes  in  i.\vn  einzelnen  Fällen.    • 


Begründung. 

Dtts  letzte  Ziel  aller  Blinden-Kürsorgehestrebungen  muß  die  soziale 
und  wirtschaftliche  Selbständigkeil  der  Blinden  sein.  ()hne  Erreichung 
dieses  Zieles  bleibt  auch  die  beste  l)lindeid)ildung  ergebnislos  und  die 
hiefür  aufgewendeten   Mittel   erscheinen  zwecklos  an.sgegeben. 

Die  Blimlenaiisbildung  hat  in  den  letzten  öO  Jahren  (km  Beweis 
geliefert,  daß  die  Blinden  in  verschiedenen  Berufsarten  in  einem  Grade 
leistungsfähig  gemacht  werden  können,  welcher  im  Durchschnitte  wohl 
nicht  der  Leisfungsfälngkelt  Seilender  gleichkonnnl.  ihnen  aber  doch  die 
Möglichkeit  eines  freien  selbstständigen  Krwerbes  bietet,  l'nsere  Wirt- 
schaftsordiumg.  namentllich  der  scharfe  Konkurrenzkampf  nut  Sehenden, 
machten  es  aber  den  Blinden  bisher  unmöglich,  sich  in  die  Arbeits- 
gemeinschaft der  Sehenden  einzugliedern  und  jene  SI(Mlungen  zu 
erlangen,  auf  welche  sie  nach  ihrer  Befähigung  Anspruch  haben  uiul 
welche  sie  aiu-li  auszufüllen  vermögen.  Schuld  an  dieser  traurigen 
Tatsache  ist  vor  allem  die  auch  heulc>  noch  allgemein  verbreitete 
Anschauung,  der  Blinde  sei  ein  unglücklicher,  arbeitsinifähiger  Alensch 
und  daher  lediglich  als  Versorgungsobjekt  zu  betrachten.  Die  Allge- 
meinheit wurde  aber  bisher  weder  diesem  veralteten  Grundsatze  der 
A'ersorgung  der  Blimlen  gerecht,  noch  bot  sie  denselben  die  notwendige 
Hilfe  zur  Bestätigung  ihrer  Arbeitskräfte  und  damit  zur  Erlangung  ent- 
sprechender Lebensstellungen.  Xin-  ein  gesetzlicher  Schutz  hei  der  Kin- 
gliederimg  der  erwerbsfähigen  Blinden  in  die  verschiedenen  Ai'beits- 
gebiete  vermag  hier  Abhilfe  zu  schalTen. 
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Der  beiliegende  Ge.setzentwurf  sucht  diese  Mögliciikeit  den  Blinden 
zu  bringen.  Er  ist  au.s  dem  gleichen  sozialen  Gedanken  geboren  wie 
das  Gesetz  über  die  Einstellung  der  Schwerbeschädigten  (Ki'iegs-  und 
rnfallverletzte).  Während  man  aber  unler  dem  Drucke  einer  Gewissens- 
pflicht dieses  Gesetz  für  solche  Menschen  schuf,  die  ohne  ihr  Ver- 
.schulden  in  ihrer  Arbeitsfähigkeit  gelitten  haben,  ließ  man  die  schuldlos 
von  Natur  aus  beschädigten  Jugendblinden  wie  Spätererblindeten  (soge- 
nannte Friedensblinde)  gänzlich  unberücksichtigt,  .la  für  diese  bedeutet 
das  erwähnte  Gesetz  nicht  nui-  keinen  Gewiiui.  sondern  eine  Gefahr, 
da  die  bereits  im  Erwerb  stehenden  Blinden  durch  die  Einstellung  von 
Schwerbeschädigten  brotlos  gemacht  werden  können.  I)adur(;h,  daü 
da^i  Gesetz  für  Schwerbeschädigte  sich  auch  auf  L'nfalive.rletzte  bezieht, 
hat  man  auch  den  Anspruch  aller  Gebrechlichen  auf  eine  gleiche  Be- 
günstigung anerkannt.  Detni  was  für  ein  Unterschied  kann  noch 
bestehen  zwischen  einem  Blinden,  welcher  durch  eine  Explosion  in 
einem  Betriebe  sein  Augeidicht  verlor  und  jenem,  der  durch  eigene 
oder  fremde  Unvorsichtigkeit  erblindete. 

Alle  diese  Erwägungen  drängen  die  lü-lassung  ähnlicher  Bestim- 
mungen wie  für  die  Schwerbeschädigten  auch  für  die  Blinden  als 
Naturbeschädigte  auf.  Als  Hau])leinwaiid  gegen  die  Erlassung  eines 
solchen  Gesetzes  wird  vor  allem  ins  Treffen  geführt  werden,  daß  daraus 
ein  Anspruch  aller  (gebrechlichen  (auch  Taubstummer  und  Krüppel) 
erwachsen  könnle.  Dieser  Anspruch  ist  bei  einer  tieferen  sozialen 
lü'fassimg  und  Beurteilung  vollkonnnen  berechtigt  imd  dürfte  auch 
eiimial  erfüllt  werden  müssen.  Ein  erstes  Hecht  auf  Erwerbschutz 
haben  jedoch  wohl  die  Blinden,  welche  durch  ihr  (iebiecheii  am  meisten 
geschädigt  und  behindert  erscheinen. 

Die  praktischen  Folgen  des  Gesetzes  würden  bei  der  gei'ingen 
Zahl  der  anspruchsberechtigten  Blinden  keine  Störung  oder  allzu  starke 
Belastung  der  gegenwärtigen  Wirtschaftsordnung  herbeiführen.  Seine 
Erlassung  wäre  aber  eine  widirbaft  soziale  Tat.  welche  das  Droblem 
der  Blindenfürsorge  zum  gr()ßten  Teil  lösen  und  mit  welcher  unser 
Staat  als  leuchtendes  Beispiel  vorangeben  köimte.  K.  B. 


Seminar  für  Heilpädagogik. 

(Schluß). 

Vorträge  Bürklen.  (Gziperrek  —  Kunz:  Eesen  und  Tastsiim. 
\'oß:  über  Farbenhören.  Bürde:  Der  erste  Anschauungsunterricht  Inder 
Blindenschule.  Grundunterricht.  Puls :  Arbeitsprinzip  im  Anschauungs- 
inderrichte. (Irasemann:  Der  Kaumlehrunterricht  und  seine  psycholo- 
gi.sche  Grundlegung.  B  ra  n  ds  tae  t  er:  Ei^hrplan  lÜi-  den  Kamnlehrunter- 
richt.  lrrtüt)u>r  inid  Schlagwörter.  Der  iVacbalnmmgstrieb  und  die  Blinden 
Eigenart  der  Apjterzeption  der  Blinden.  Scliülernrteile  über  Eebens- 
berufe.  Kinderwünsche  -  Kindergedanken.  Zui-  Würdigung  des  Mit- 
leides. IMIege  des  Gemütes.  Zech:  Das  Problem  der  Arbeitsschule 
in  seiner  Bedeutung  für  die  Blindenanstalt.  Erziehung  und  l'nterricht 
der  Blinden.  Der  blinde  Schüler  als  Hilfs()bi('kt  der  \'eranschaulichung. 
.\iischaüung  mid  Darstellung.     (Irimduntei-richt.     Ziu-  Lehre  vom  Tasten,  i 


Seite  1364.  Zeitschrift  fdr  das  österreichische   FJlindenwcseii.         11. /12.  Nummer. 

Während  Kun/  durcli  .'^eino  V'ei-suche  zur  Festsetzunj,'  der  Kaiim- 
scliwelle  zur  Annahme  größerer  Haunischwellen,  also  geringerer  Tast- 
schärfe  k^m  und  in  einer  Verdickung  der  Oberhaut  eine  Vorbedingung 
zum  Lesen  erblickte,  erklärte  ("ziperrek  die  Leseschwiele  als  Folge 
der  Lesefertigkeit,  die  sich  zum  Schutze  gegen  die  schädigenden  Heize 
des  Lesens  entwickelt. 

Bürde  sucht  in  seinen  lieiden  Artikeln  den  modernen  Bestrebungen 
gerecht  zu  werden,  während  Pu  1  s  befürwortet  für  den  ersten  Anschau- 
imgsunterricht  itn  Sinne  des  Arbeitsprinzipes  ein  Beobachtungsfeld,  auf 
dem  der  Schüler  mehr  als  eine  bloße  Formvorstellung  von  den  Dingen 
Frfahrungen  sammelt  imd  in  das  eigentliche' Wesen  deren  J)inge  ein- 
zudringen vermag,  um  so  die  Beziehungen  zwischen  sich  und  der 
.\ußenwelt  zu  verstehen  und  für  sich  nutzbar  zu  machen.  Jede  Unter/ 
richtsslunde  müsse  ein  Stück  Leben  sein. 

B  r  a  n  d  s  t  a  e  t  e  r  betont  die  Notwendigkeit,  die  geomelrisclien  ivörper 
schon  auf  der  Lnterstufe  zu  ])ehandeln.  während  die  Mittelstufe  die 
elementaren  Haumformen  an  sämtliclicii  regelmäßigen  Körf)ern  durch 
\'eranschaulichung  zu  bilden  und  die  Oberstufe  mit  Hilfe  der  theore- 
tischen Sjtekulation  unterstützt  durcli  die  .\nschauung  an  geteilten 
Körpern  die  (fesetzmäßigkeit  der  räumlichen  Verhältnisse  zu  erkennen 
hat.  Demgegenüber  fordert  (Irasemann  für  die  l'nterstufe.  daß  die 
(iegenstäiide  nur  zur  Perze})tiuu  zubringen  und  erst  die  xMittelstufe  diie 
Haumbegrift'e  'auf  iiKJuktivem  Wege  von  den  Gegenständen  zu  abstra- 
hieren seien.  Die  Bedeutung  des  Haumleiu-eunterrichtes  besteht  in  der 
Ausbildung  eines  für  .  die  Haumerkenntnis  geeigneten  Tastsystemes. 
das  folgende  sechs  Stufen  der  Kntwicklung  umfaßt:  a)  Synthetisches 
Tasten:  I.  Auflegendes  Tasteti  mit  flacher  Hand.  2.  umschließendes 
Tasten  mit  einer  Hand.  ;>.  riiisciilieüendes  Tasten  mit  2  Händen, 
b)  .Xnalysierendes  Tasten:  L  Ahsolules  Tasten.  (Die  Spitze  des  Tast- 
lingers  an  den  lujiituren  i\i':<  ruhenden  (iegenslandes.)  f).  Konvergenz- 
tasten  (Kör])er  starr.  ll;iiide  und  Arme  ])eweglicli.)  im  engeren  Tast- 
raum, ix  Konvergenztasten  im  weiteren  Tastrauui.  (Beidarmig. i  Die 
psychologiscli  begründeten  Autgalten  iJes  Haiimlehreunterricbtes  auf  der 
Mittelstufe  \\'ären :  I.  Hildimg  der  Hauml'ormbegrifTe  auf  induktivem 
Wege.  2.  .\usl»ildimg  eines  geeigm*teii  Tastsystemes.  ;5.  I*\ihigkeit  der 
|)hantasiemäßig(.'n   \'(-i-grr)ßernng  und   \'erkleinermig. 

Die  Blindheit  bedingt,  wie  B  ra  iid  s  t  a  e  t  e  r  ausführt  eine  bedeutende 
Herabsetzung  des  Xachahuningsvermögens:  ebenso  Lst  es  mit  den  durch 
gelegf.'utliches  Betasten  erworhem^n  Vorstellungen  und  allen  ilun  münd- 
lich oder  schriftlich  mitgeteilten  Krfahrtingen  anderer,  die  eine  ungenaue 
oder  auch  imrichlige  Apperze])tion  veriu'sachen. 

Danken.^werle  .\rbeilen  verfiftenilichte  derselbe  Verlasser  über 
l'rteile  bezüglich  der  mcüisclilichen  Berufe  mid  über  die  Pflege  des 
(iemütes.  .Viiflirtnid  der  ersten  .\rbeit  kommt  er  zu  der  pädagogischen 
Forderung,  die  Schüler  allmählich  in  den  Wert,  die  Bedeutung  imd 
.\nfgabe  der  verschiedenen  Berufe  (hinzuführen. 

Sehr  b(ni(;htenswerte  Forderimgen  erhebt  Zech  in  seinem  Vortrage 
über  das  Problem  der  .\rbeitsschule  in  seiner  Bedeutung  für  die  Blinden- 
anstalt. Die  einzige  Mciglichkeit.  ilie  auf  reale  \>rhällnisse  berech- 
neten Anlagen  zu  entwickeln  besteht  darin,    ihre  Realitäten  erleben  zu 
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.lassen,  also  Handlungen  an  und  mil  Dingen  absichtlich  herbeizuführen. 

\  Aus  seiner"  Schulpra.xis  zeigt  Zech,  wie  der  Körjjer  des  Schülers  als 
Anschauungsol)jekt  zu  verwenden  ist.  Kv  befürwortet  auch,  um  dei- 
KinHirniigkeil  des  l'nterriohlsstoffos  und  dem  unkindlichen,  trocken- 
korrckteji  linterrichtsslotfe  zu  begegnen,  die  Kinfnhnnig  '\i'^  (irund- 
nnlcrricldcs  der  ersten  Jahrcsstufe. 

Zur  Lehre  des  Tastens  nnlei-scbeidet  er  ein  Uuhe-  und  Bewegnngs- 
l.-isten.  Letzteres  isl  greifencies.  gleitench's  umschließendes  und  span- 
iiende.'^  Tasten. 

(Baum:  ['ferdasein.  Das  Leben  im  Dunklen,  (ierhardl. 
Aus     dem    Seelenleben     der  Blinden.     Brandslaet  e  r :     Besprechung: 

r  Gerhardt:  Materialien  zur  Hlineenpsychologie.  Zur  liMeils-  und  h]nt- 
schlußfähigkeit  der  Blinden.  Die  Blinden  und  die  Poesie.  S  c  li  m  i  1 1  b  e  t  z : 
Das  Hauptinteresse  der  Blinden.  Was  ist  davon  zu  halten,  daß  sich  Blinde 
der  Sf)rache  dei'  Sehenden  bedienen?  Unter  welchen  Gesichtspunkten 
kann  man  von  Blindenj)sychologie  sprechen?  Willensbildung  beim 
Bünden.  Stellung  zin-  lieligion.  Beuß:  Sehvorstellungen  Blindgeborener. 
Liebesleben  der  Blinden.  Haiiptvogel:  Gedächtnis  der  Blinden. 
Farbenidee  den'  Blinden.  Hirsch:  Vorstellungs-  und  Genußfähigkeil 
der  Blinden,  (^erhardt:  Sehübungen  in  Blindenanstalten.  Zech  und 
Lembke:  Kritik  der  Materialien.  Haun:  Jugenderinnerungen  eines 
hlinden  Mannes.     Lang:  Den  Kopf  hoch.     Rennefeld:  Gedichte.) 

Dr.  (!ei"hardl  bespricht  in  einer  längeren  Abhandlung  die  sinn- 
lichen Wahrnehmungen  der  Blinden.  Die  Funktionsverschiebungen, 
welche  sich  aus  der  Blindheit  ergeben,  das  Orientierungsvermögen  und 
tias  Ferngefühl,  die  Denktätigkeiten,  die  Beurteilung  fremder  Personen, 
die  Sucht  das  Gebrechen  zu  verbergen,  die  Beziehungen  des  Blinden 
zur  Kunst,  sein  Gemüt  und  seinen  Charakter,  seine  Leistungen. 
.Neigungen  und  sein  'Iraumleben.  Über  seine  Darlegungen  urteilt 
Bran  ds  taeter,  daß  sie  einem  Fachmann  wenig  Neues  und  nur  auf 
Spätererblindete  Bezughabendeji  gesagt  hätten. 

Das  sehr  wichtige  Werk  ..Materialien  zur  Blindenpsychologie" 
enthält  eine  Reihe  von  Ausführungen  von  Blinden  selbst,  die  über  die 
verschiedensten  Gegenstände  zu  Worte  kommen. 

(Bürde:    Die  Plastik    dei-    Blinden.     Darstellungfähigkeit   Blindei-. 

;     Plastiken    Jugendblinder    und    die    Psychologie.     Matz:    Zeichen-    und 

<  Modellierversuche  an  Volksschülern,  'faubstummen  und  Blinden, 
üappawi:  Modellieren  in  der  Blindenschule.  ZiehcMi:  Die  ästebetischen 
(Jefühlsbetonungen  taktil-kinästhetiscber  Kmplindungen  Blinder.  Schmidt: 
.Möglichkeit  und  Grenzen  der  ästhetischen  Bildung  der  Blinden.  Ziehen:. 

r  Experimentelle  Untersuchungen  über  die  räumlichen  Eigenschaften 
einiger    Fmplindungsgruppen.     Steinberg:    liaumwahrnehmungen   der 

:    Blinden.) 

'  Bürde   komm!   dui'ch   eine   IJoihe   von  .Modelliervei-siicben  zu   dem 

Schlüsse.  (\i\ü  bei  Blinden  das  Denken  durchaus  nicht  so  abstrakt  ist. 
wie  man  vernniten  könnte,  (»äundiche  \'orstellungen  seien  in  ziemlicher 
Zahl  vorhanden.  Allerdings  dürften  die  Blinden  in  den  allerseltensten 
Fällen  eine  zusannnengescjlzte  Vorstellung  vollständig  reju'oduzieren.  Die 
Arbeiten  der  Kinder  korres])ondieren  nur  zur  zum  Teil  mit  der 
Inlelligenz. 
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Durch  (lio  X^ersuche  an  der  Steglitzer  Blindenanstalt  wurde 
fe.-^t^c.-^tellt.  (laß  die  Blinden  die  heim  Bergsteigen  bedingte  typische 
Bewegung  he.'^.ser  als  Sehende  auszuführen  vermögen,  was  mit 
der  dem  Blinden  viel  mehr  bewußten  Art  der  Gleichgewichtsbedingungen 
heim  (Jehen  zusammenhänge.  Matz  in  Breslau  dagegen  fand,  daß  die 
Oualitiilsieistungeii  dev  Blinden  hinter  den  Sehenden  /urückhlieben.  Die 
rntersurhimgen  Ziehens  beweisen,  daß  der  ästhetische  Formensinn 
iii(^ht  ausschließlich  an  die  Augen  gehvmden  ist. 

Schmidt  behandelt  die  Möglichkeit  und  (irenzen  der  ä.sthetisehen 
Bildung  der  Blinden  im  Anschlüsse  anVolkelts  Sy.stem  der  .\sthelik. 
.ledes  Kmplinden  im  Reiche  des  Tastens  ist  stets  zugleich  Stofllichkeits- 
gefühl.  Also  gerade  das  Haupterfordernis  des  ästhetischen  Erlebens,  das 
Zurücktreten  der  Wirklichkeit  hinter  den  Schein,  wird  hier  nicht  erfüllt, 
während  umgekehrt  der  zweiten  Forderung  —  Bestimmtheit  und 
Deutlichkeit  der  Sinneseindrücke  —  vollends  Genüge  geschehe.  Der 
Blinde  ist  aber  auch  für  die  das  innerliche  besonders  betonenden 
akustischen  Künste  geradezu  prädestiniert.  Andererseits  erfährt  seine 
limerlichkeit  durch  diese  Künste  eine  weitere  Vertiefung. 

Ziehen  fällt  folgende  Schlußfolgerungen  aus  seinen  experimen- 
tellen Untersuchungen  über  räumliche  Eigenschaften  einiger  Emptindung.s- 
gruppen:  Bei  den  Blindgeborenen  bekommen  die  Tastvorstellungen  infolge 
des  Wegfalles  der  optischen  Vorstellungen  größere  Bedeutung.  Die 
Bewegungsvorstellungen  sind  bei  ihnen  wahrscheinlich  taktil-vestibular. 
Die  Existenz  spezifischer  Bewegungsvorstellungen  ist  auch  bei  den 
Blindgeborenen  nicht  erwiesen.  Die  Dürftigkeit  der  zeichnerischen 
Reproduktion  —  im  Gegensatze  zur  |)lastischen  —  spricht  sogar  gegen 
die  Flxistenz  solcher  Bewegungsvorstellungen. 

Steinberg,  der  sich  als  Blinder  die  Blindnnpsychologie  als 
besonderes  Forschungsgebiet  erwählte,  veröüentlichte  in  seinem  Buche 
..Die  Raumwarnehnmngen  der  Blinden-,  die  Ergebnisse  nahezu  vier- 
JTihriger  blinde  ^psychologischer  Studien.  Da  die  Raumwahrnehmuungen 
der  Blinden  für  die  .spezifische  Gliederung  ihrer  Persönlichkeit  von 
zentraler  Bedeutung  ist,  bildete  Steinberg  die  Frage  nach  ihrer 
Struktur  den  eigentlichen  Gegenstand  seiner  Untersuchungen. 

Im  Wintersemeste;'  1920/21  werden  folgende  Vorlesungen  gehalten: 

B  ü  r  k  1  e  n  :      Die    Sachgebiete    der   B 1  i  n  d  e  n  p  s  y  c  h  o  1  o  g  i  e. 

(Tigeil:  Theorie  und  Praxis  des  Blin  denunterr  i  ch  tes. 

W. 
Rus  den  Anstalten. 

—  N.  ö.  L  andes- B  li  n  d  enan  s  t  a  1 1  in  Furkersdorf.  Das  neue  Schul- 
jahr wurde  am  15.  September  1.  J.  mit  93  Zöglingen  eröffnet.  Es  gelangten  wie 
früher  5  Schulklassen  und  2  Foitbildungsklassen  zur  Einrichtung.  Bis  auf  das 
Mädchenturnen,  für  welches  eine  geeignete  Lehrkraft  noch  fehlt,  konnte  der  Stunden- 
])lan  in  vollem  Ausmaße  durchgeführt  werden.  Zu  dem  in  der  allgemeinen  Schulreform 
verlangten  stundenplanlosen  Unterricht  wird  der  Lehrkörper  in  besonderen  Bespre- 
chungen .Stellung  nehmen.  Der  Professor  der  n.  ö.  Landes-Taubstummenanstalt 
K.  Nemec  wurde  der  Anstalt  zur  Dienstleistung  zugewiesen. 

Oberin  llga  Lehner  hat  nach  11  jähriger  Dienstzeit  die  hiesige  Anstalt 
veilassen.  Sie  erfreute,  sich  bei  Zöglingen  und  Angestellten  großer  Wertschätzung 
und  alle  sahen  sie  mit  Bedauern  von  der  langjährigen  Wirksamkeit,  die  namentlicli 
yährend  des  Krieges  große  Anforderungen  an   ihre  Arbeitskraft  stellte,  scheiden. 


11./12.  Nummer.        Zeitschrift  für  das  österreichische  Blindenwesen.  Seite  1367. 

Am  29.  November  1920  hat  Herr  Josef  Lhotan  die  Staatsprüfung  für  das 
musikalische  Lehramt  in  Klavier  nebst  Nebenfächern  (Harmonielehre,  Musikgeschichte, 
Pädagogik  und  Literaturgeschichte;  vor  der  zuständigen  Kommission  abgelegt  und 
mit  gutem  Erfolg  bestanden.  Josef  Lhotan  war  bis  Mitte  Juli  1919  Zögling  der 
n.  ö.  Landes-Blindenanstalt  in  Purkersdorf  und  hat  sich  hier  die  sichere  Grundlage 
/.um  höheren  Musik-Studium  erworben.  T^r  oblag  dann  während  des  letzten  Jahres 
an  der  Musikschule  Kaiser  in  Wien  mit  Eifer  eingehenden  Musikstudien  und  hat 
nun  Kraft  seiner  Anlagen  und  seines  Fleißes  das  angestrebte  Ziel  erreicht. 

Wir  beglückwünschen  den  strebsamen  jungen  Mann  zu  seinem  schönen 
Erfolge  und  wollen  nur  hoffen,  daß  dieser  auch  bald  praktische  Früchte  zeitige  imd 
Herr  Josef  Lothan  einen  ausgebreiteten  Schülerkreis  gewinnen  möge,  um  seine 
reichen  Kenntnisse  nutzbringend  zu  verwerten.  A.  Kv. 

—  Beethoven  feie  r.  Die  Anstalt  beging  am  16.  Dezember  1920  in 
feierlicher  Weise  den  150.  Geburtstag  L,  van  Beethovens.  Nachdem  Prof. 
Krtsmary  in  geistvoller  Weise  Wesen  und  Bedeutung  des  großen  Meisters  dar- 
gelegt hatte,  wurde  ein  Programm  Beethovenscher  Musik  abgewickelt,  das  eine 
Höchstleistung  für  die  Musiklehrer  und  Zöglinge  der  Anstalt  bedeutete.  Von 
Gesangsstücken  kamen  zum  Vortrage:  »Opferlied,«  »Hymne  der  Nacht«,  »Ehre 
Gottes  in  der  Natur«,  »Sanctus  aus  der  Missa  solemnis,<  weiters  die  »Egmont- 
ouvertUre«  für  Klavier  (vierhändig);  »Adagio  aus  dem  Septett«  (Klavier  und  Harmo- 
nium) und  das  »Andante  aus  der  5.  Symphonie«  (Orchester). 

Die  Musiklehrer  Prof  Krtsmary,  Büllik  und  Wirth  zeigten,  welcher 
schönen  Leistungen  die  Zöglinge  fähig  sind.  Die  Vorträge  bildeten  eine  aus  dem 
Herzen  kommende  Ehrung  des  großen  Tonmeisters. 

Am  19.  wurde  die  Feier  für  die  Freunde  der  Anstalt  wiederholt,  bei  welcher 
Gelegenheit  das  Streichquartett  (Kundrat-Slawicek-Handl- Lukas)  in  aus- 
gezeichneter Weise  »Opus  18,  A-dur<  zum  Vortrage  brachte.  Der  »Orchesterklub<f 
von  Purkersdorf  hatte  bereits  am  4.  Dezember  seine  Beethovenfeier  im  Pestsaale 
der  Anstalt  abgehalten. 

flus  den  Vereinen. 

—  Zentralverein  für  das  öst,  Blindenwesen.  Ausschußsitzung  am 
29.  Oktober  1920.  Neue  Mitglieder:  Hofrat  Hausotter,  Innsbruck,  Cech,  Wien. 
Frl.  Reithof  er  und  5  weitere  Insassen  des  Przibramschen-Mädchenheimes  in 
Wien.     In  den  AusschufS  kooptiert:  Frl.  Reithofer  und  Prof.  Wanecek. 

Einlauf:  Dank  Herrn  Direktors  Altherr,  Schweiz  für  seine  Ernennung  zum 
Ehrenmitgliede  des  Blindenfürsorgetages. 

Herr  Direktor  Heller,  Wien  XIX  ersucht  neuerdings  um  Aufnahme  seiner 
am  Blindenfürsorgetage  gehaltenen  Ausführungen.  Dem  Ansuchen  kann  wegen  dei- 
giofien  Kosten  nicht  stattgegeben  werden. 

Präsident  Bürklen  teilt  den  Verlauf  der  am  28.  September  !.  J.  abgehaltenen 
Sitzung  der  Blindenfürsorgekommission  mit. 

Altmann  berichtet  über  seine  und  Horvaths  erfolglose  Intervention 
bezüglich  der  Berücksichtigung  der  Blinden  im  Gesetze  zur  Einstellung  Schwer- 
beschädigter in  gewerbliche  Betriebe.  Herrn  .Staatssekretär  Hanusch,  wird 
anläßlich  seines  Scheidens  aus  diesem  Amte  der  Dank  des  Zentralvereines  für  seine 
außerordentlichen  Verdienste  um  das  Wohl  der  Blinden  schriftlich  ausdrückt. 

Das  .Staatsamt  für  soziale  Verwaltung  hat  dem  Zentralvercin  eine  Subvention 
im  Betrage  von  10.000  K  zugewendet. 

Dem  Beschlüsse  des  Blindenfürsorgetages  entsprechend,  werden  in  das 
Komitee  für  die  Regelung  der  pädagogischen  Aufsicht  vom  Zentralverein  als  Ver- 
treter Bürklen  und  Reithofer  gewählt.  Vom  Blinden-Unterstützungsverein 
»Die  Purkersdorfer«  K  n  e  i  s,  vom  I.  {ist.  Blindenverein  Bartosch  und  Satzen- 
fiofer,  vom  Lindenbund  Wanecek  und  vom  Jüdischen  Hilfsverein  Herz  nam- 
haft gemacht.  Eine  Beschwerde  des  Vereines  »Die  Purkersdorfer«  wird  bespro- 
rhen  und  nach  längerer  Debatte  gütlich  beigelegt. 

Direktor  Bürklen  wird  gebeten  einen  Entwurf  eines  Schutzgesetzes  für 
Hlimlenarbcit  auszuarbeiten. 
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Die  Ausschußsitz  ungen  des  Zentral  Vereines  weiden  von  nun 
an  regelmäßig  an  jedem  zweiten  Donnerstage  im  Monate  um 
',A,  4  Uhr  nachmittags  stattfinden. 

Ausschußsitzung  am  11.  November  1920.  Neuaufnahme:  Trapny,  Wien 
F.inlauf:  Zentralverein  der  Zeitungsunternehmer,  Aufforderung  zum  Beitritt.  Direktor 
Heller  beschwert  sich  über  die  unvollständige  Wiedergabe  seiner  Ausführungen 
im  Berichte  über  den  Blindenfürsorgetag. 

Zur  Besprechung  gelangen  sodann  eine  mögliche  Einflußnahme  auf  ein  im 
Werden  begriffenes  Fürsorgegesetz  der  Blinden,  sowie  ein  Entwurf  des  Direktor 
Bürklen,  den  Er\verl)sschutz  der  Blinden  betreffend.  Der  Entwurf  wird  in  der 
Zeitschrift  zur  Begutachtung  veröffentlicht,  Horvath  regt  einen  regelmäßigen 
Spitalsbesuch  an,  um  die  dortselbst  befindlichen,  der  Erblindung  zugehenden  Patienten 
zu  trösten  und  ihnen  Wege  zu  ebnen.  An  die  Spitalsverwaltungen  wird  eine  ent- 
sprechende Zuschrift  gerichtet  werden.  K. 

—  Liebesgabenaktion.  Nachdem  im  Laufe  des  Sommers  eine  Geld- 
ausgabe von  je  100  K  an  Bedürftige  und  infolge  der  erschreckend  zunehmenden 
Arbeitslosigkeit  imter  den  Musikern  eine  neuerliche  im  gleichen  Betrag  an  diese 
veranstaltet  worden  sind,  erscheinen  die  Geldmittel  der  Aktion  nahezu  erschöpft. 
Auch  die  Lebensmittel  sind  derart  zusammen  geschmolzen,  daß  aus  den  letzten 
Resten  nunmehr  eine  Beteiligung  von  Blinden  mit  Kindern  im  Laufe  des  Oktobers 
vorgenommen  werden  konnte,  Hiefür  kamen  zirka  100  Personen  in  Betracht,  Nach 
dieser  Ausgabe  steht  dem  Komitee  nur  mehr  eine  Anzahl  von  Kondensmilchdosen 
als  eiserner  Vorrat  für  Kranke  zur  Verfügung.  Der  Winter  steht  vor  der  Tür  — 
Not  und  Bedürfnis  werden  sich  dringender  melden  und  das  Komitee  hat  leere 
Hände.  Hoffentlich  öffnen  sich  neue  Quellen.  Die  nötigen  Schritte  sind  getan. 
Allzuviel  Optimismus  erscheint  aber  nicht  berechtigt,  O.  W. 

—  I.  österr.  Blindenverein.  Generalversammlung.  Der  Rechenschafts- 
bericht der  Vereinsleitung  zeigt  die  große  Arbeit,  die  der  Verein  auf  dem  Gebiete 
des  Blindenwesens  im  veigangenen  Jahre  geleistet  hat.  Namentlich  seine  Tätigkeit 
in  den  Hilfsaktionen  und  dem  Erholungsheim  Prolling  wurde  anerkannt,  wenn  sich 
auch  namentlich  gegen  das  Letztere  einige  Stimmen  der  Widerrede  fanden.  Die 
Neuwahlen  brachten  die  einstimmige  Wahl  der  beiden  Obmänner  Horvath  und 
Petzold.  Zum  Obmannstellvertreter  wurde  gewählt  Prof.  K  rt  sm  ary,  der  sehende 
Ausschuß  ergänzt  durch  die  Herren  Kandier  und  Bauer,  der  Blindenausschuß 
durch  die   Herren  Bick,   Telser  und  Satzenhofer. 

—  Sängerbund  der  Blinden  in  Wien,  Am  9,  Oktober  1920  hielt  der 
Sängerbund  unter  Leitung  seines  Chormeisters  J.  Winter  seine  Gründungs- 
liedertafel  mit  dem  besten  Erfolge  ab.  Dabei  wirkten  mit:  Hornquintett 
Stiegler  von  der  Staatsoper  und  F.  Gl  a  watsch  vom  Raimundtheater. 


Briefkasten. 

Die  Schriftleitung  bittet  um  Vergebung,  wenn  viele  Beiträge,  namentlich 
sachlichen  Inhaltes,  bisher  wegen  der  Beschränkung  unserer  >Zeitschrift''  nicht 
erscheinen  konten.  Hoffentlich  ermöglichen  uns  die  Mittel  des  kommenden  Jalnes, 
das   Versäumnis  nachzuholen. 


Der    Bezugspreis    unserer    Zeitschrift    für    das    Jahr    1921    beträgt    für 
Mitglieder  (einschließlidi  des  Mitgliedsbeitrages)  20  K, 

für  Rbonennten  in  Österreich 30  K, 

„  „  im  Ausland 15  M. 

Es    wird    höflichst    um     rechtzeitige    Einsendung    des    Bezugspreises 
ersucht. 


HcrtiiixKetier:     ZeulralTcrciu    liir  das  osterreichixclie  Blindenwesen   iu   Wien.      KedaL(ionsliiifnit»e:    K.    Ilnrlilri 
J.  KoaiH.    A    V     HnrTuth,  Druck    fon    Adolf  Engliach,    Hurl<erNdurl   bei    Wien 


Organ  des  „Zentralvereines  für  das  österreichische  Blinden- 

—  wesen"   für  die  gesamten  Bestrebungen  der  Blinden.  — 

Schriftleiter:  Direktor  K.  Bürklen  in   Purkersdorf  bei  Wien. 

Bezugspreis  des  monatlich   erscheinenden    Blattes  ganzjährig  30  Kronen,  für   das  Ausland     15  Mark, 
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Ein  Jahr  der  Entscheidung. 

Das  abgelaufene  Jahr  1920  hat  uns  nur  allzudeutlich  die  traurige 
und  unhaltbare  Lage  unseres  gesamten  Blindenwesens  vor  Augen  geführt. 
iJer  im  Herbst  dieses  Jahres  abgehaltene  VII.  Ost.  Blindenfürsorgetag 
gab  die  Gelegenheit,  die  Verhältnisse  öffentlich  zu  erörtern  und  die  Hilfe 
der  Allgemeinheit  wie  der  zuständigen  Faktoren  aufzurufen.  Der  Tag 
bot  ein  krasses  Bild  des  unaufhaltsamen  Niederganges  unseres  Blinden- 
fürsorgewesens auf  allen  Gebieten,  er  brachte  aber  auch  wohlerwogen  und 
trotz  der  Ungunst  der  Zeit  durchführbare  Vorschläge  für  eine  Neu- 
gestaltung auf  moderner  und  möglichst  praktischer  Grundlage.  Seither 
hat  es  sieh  klar  gezeigt,  daß  die  Befürchtung  eines  vollständigen  Zusammen- 
bruches nur  allzu  gerechtfertigt  war.  Die  Existenzmöglichkeit  fast  aller 
Fürsorgeeinrichtungen,  vor  allem  jener,  vi^elche  aus  der  Privatwohltätigkeit 
gespeist  werden,  ist  heute  aufs  Schwerste  bedroht,  eine  Reihe  von  Anstalten 
steht  vor  der  Schließung  oder  einer  solchen  Beschränkung,  die  einer  Auf- 
hebung gleichkommt.  Während  die  Anforderungen  sich  durch  das  Elend 
tier  Blinden  stetig  steigern,  vermindert  sich  die  Möglichkeit  der  Hilfe  von  Woche 
zu  Woche  und  es  ist  der  Tag  abzusehen,  wo  wir  ohnmächtig  vor  die 
Frage  gestellt  sein  werden :  Was  nun  ? 

Wenn  wir  uns  vorerst  fragen,  was  geschehen  ist,  um  die  drohende 
Gefahr  abzuwenden,  welche  man  deutlich  ^nug  heraufsteigen  sah  und  auf 
welche  nachdrücklich.st  verwiesen  wurde,  so  muß  man  leider  antworten: 
Soviel  wie  nichts!  Es  erscheint  wohl  zeitgemäß,  an  die  großen  Erwartungen 
zu  erinnert,  mit  welcher  ein  Teil  der  Blinden  nach  dem  Zusammenbruche 
des  alten  Staates  die  neue  Zeit  begrüßte,  von  welcher  erwartet  wurde, 
(laß  sie^die  demütigende  Privatwohltätigkeit  übertlüssig  machen  und  die 
ersehnte  Hilfe  der  Allgemeinheit,  des  neuen  Staates,  bringen  werde.  Von 
alldem  ist  heute  nur  eine  ferne  Hoffnung  geblieben.  Selbst  der  Wille 
des  Staates,  den  Blinden  zu  helfen,  wird  ertötet  von  dem  Unvermögen, 
wirkliche  Hilfe  leisten  zu  können.  Diese  traurige  Tatsache  macht  sich 
ja    nicht   nur   in   der    Blindenfürsorge,   sondern    auf  allen    Gebieten  des 
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sozialen  Lebens  bemerkbar.  Wir  werden  also  damit  zu  rechnen  haben, 
daß  uns  in  der  nächsten  Zeit  der  Staat  oder  sonstige  öflentliche  Faktoren 
nur  in  beschränktem  Maße  beizuspringen  vermögen.  Wir  müssen  uns 
daran  genügen  lassen,  daß  sie  uns  die  Möglichkeit  bieten,  das  Erreich- 
bare durchzuführen,  daß  sie  uns,  wenn  auch  mit  bescheidenen  Mitteln, 
doch  umsomehr  mit  ihrer  vollen  Autorität  die  Gelegenheit  zu  einer  Besserung 
des  gegenwärtigen  Zustandes  bieten. 

Es  ist  wohl  nicht  zu  zweifeln,  daß  uns  diese  Unterstützung  auch 
zuteil  wird,  da  sie  Ja  doch  nur  das  Mindestmaß  einer  lange  genug  ver- 
säumten Pflicht  bedeutet.  Allerdings  bedarf  es  dazu  einer  Voraussetzung 
und  zwar  der,  daß  wir  i  n  u  n  s  e  r  e  m  K  r  e  i  s  e  e  i  n  f  e  s  t  e  s  Z  i  e  1  b  e  s  i  t  z  e  n  . 
d  e  m  w  i  r  i  n  V  0 1 1  e  r  E  i  ni  g  k  ei  t  z  u  s  t  r  e  b  en.  Ohne  Anklagen  zu  erheben, 
erscheint  doch  Selbsterkenntnis  und  der  Mut  notwendig,  den  Finger  auf 
eine  Wunde  zu  legen,  damit  wir  uns  die  Vorwürfe  einer  späteren  Zeit 
ersparen.  Um  aus  den  Trümmern  unserer  Gegenwart  Neues  und  Voll- 
wertiges zu  schaffen,  bedarf  es  der  werktätigen  Mithilfe  aller  unter  Zurück- 
stellung persölilicher  oder  nicht  der  Sache  dienenden  Motive. 

Wir  stellen  die  Bitte  darnach  nicht  ohne  Grund  an 
alle  im  Blindenfache  tätigen  Kollegen  und  Kolleginnen 
am  Eingange  einesneuen  Jahres.  War  das  abgelaufeneJahr 
1920  ein  Jahr  bitterer  Erkenntnis,  so  wird  das  kommende 
Jahr  1921  ein  Jahr  langhinwirkender  Entscheidung  werden. 
Wenn  wir  uns  der  Verantwortung  1j  e  w  u  ß  t  sind,  w  e  1  c  h  e  i  n 
dieser  Zeit  auf  uns  ruh.t,  und  dem  einmal  gesteckten  Ziele 
in  voller  Eintracht  naehs trehen,  wird  es  hoffentlich  ein 
Jahr  günstiger  Entscheidung  sein,  ein  Jahr,  welches  aus 
dem  Düster  des  vergangenen  endlich  einen  Ausblick  auf 
eine  freundlichere  Zukunft  für  unsere  Blindensaehe 
gewährt. 

Die   gewerbliche   Lehranstalt  und  die  Studienanstalt  als 
erzieherische  Notwendigkeiten. 

Von  Prof.  O.  Wanecek,  Purkersdorf. 

Soviel  mir  erinnerlieh  ist,  kam  der  Bürklen'sche  Reformplan  in 
zweijähriger  gewissenhafter  Arbeit  vieler  Persönlichkeiten,  sowohl  Blinder 
als  Blindenlehrer,  zustande.  Diese  gemeinsame  Arbeit  ließ  die  beiden 
Begriffe  ,. Gewerbliche  Lehranstalt  und  Studienanstalt"  für  jeden  Mit- 
arbeiter in  einem  so  klaren  Umfang  erscheinen,  daß  man  glauben  durfte, 
das  Endergebnis  der  Öffentlichkeit  getrost  übergeben  zu  können.  Die 
Einwendungen,  die  gegen  den  Reformplan  namentlich  in  Bezug  auf  die 
gewerbliche  Lehranstalt  erhoben  wurden,  lassen  aber  die  Meinung  laut 
werden,  daß  hier  nur  eine  mißverständliche  Auffa.ssung  der  Opponenten 
vorliegen  könne. 

Es  dürfte  klar  sein,  daß  kein  Blindenlehrer  unter  den  heutigen 
Verhältnissen  möglichst  viele  Blinde  zu  einem  höheren  Studium  aneifern 
wird.  Haben  wir  erst  das  Erwerbsschutzgesetz  für  Blinde,  dann  können 
wir  auch  mit  ruhigem  Gewissen  den  unbemittelten  Blinden  einen  Lebens- 
weg gehen  lassen,  der  .seiner  Veranlagung  entspricht  und  das  Unbefriedigt 
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sein  ein  ganzes  langes,  bitteres  Leben  hindurch  hinwegnimnat,  ein  Unbe- 
friedigtsein, das  wir  heute  an  so  vielen  Blinden  mit  hohen  geistigen 
Interessen  erkennen  können,  die  an  einen  rein  mechanischen  Beruf 
geknebelt  sind.  Unleugbar  wird  aber  die  höhere  Studienanstalt  auch 
unter  den  augenblicklichen  Verhältnissen  notwendig  erscheinen,  wenn  wir 
an  die  fachgemäße  höhere  Ausbildung  der  Musiker  denken.  Es  hat  sich 
auch  keine  ernst  zu  nehmende  Gegenströmung  gegen  die  Studienanstalt 
bemerkbar  gemacht  und  eine  Gleichsetzung  ihrer  Eigenschaft  mit  Blinden- 
universitäten  oder  speziellen  Blindenmittelschulen  wird  kaum  jemandem 
einfallen. 

Anders  steht  es  um  die  Aufnahme,  die  der  Gedanke  einer  gewerblichen 
Lehranstalt  gefunden  hat.  Es  ist  bezeichnend,  daß  gerade  die  blinden 
Handwerker  in  ihrer  Verwirklichung  eine  wesentliche  Verbesserung  der 
gegenwärtigen  Verhältnisse  erkennen,  ein  Beweis,  daß  der  bisher  geübte 
Modus  der  Ausbildung  für  die  im  Leben  ringenden  Blinden  unbefriedigend 
sein  müsse.  Es  ist  ferner  bezeichnend,  daß  die  Gesammtheit  der  Blinden- 
lehrerschaft unseres  Heimatlandes  für- sie  sich  ausgesprochen  hat.  und 
es  ist  kein  Anlaß  zu  zweifeln,  daß  sie  nicht  von  der  genauen  Kenntnis 
der  Sachlagen  und  darum  von  ihrem  pädagogischen  Gewissen  in  ihrem 
Votum  bestimmt  worden  wären.  Dies  muß  man  freilich  auch  der  Gegen- 
seite ohne  weiters  zubilligen,  die  in  der  machtvollen  Persönlichkeit 
Direktor  Hellers  verkörpert  erscheint. 

Gerade  die  Stellungnahme  Hellers  im  gegnerischen  Sinne  hat  mich 
am  meisten  überrascht.  Mir  kommt  es  vor.  daß  Direktor  Heller  die 
Bedeutung  und  die  Wirksamkeit  seiner  Ideen  unbegründeterweise  unter- 
schätzt. Denn  der  Gedanke  einer  gewerblichen  Lehranstalt  ist  organisch 
nur  denkbar  als  Fortentwicklung  seiner  ungeheuren  Lebensarbeit.  Die 
historische  Entwicklung  macht  keine  gewaltsamen  Sprünge:  auf  dem 
([uadernen  Unterbau,  den  die  methodische  Grundlegung  des  Blinden- 
imterrichtes  dijrch  Direktor  Heller  geschaffen  hat,  muß  naturnotwendig 
die  Forderung  nach  einer  Maßnahme  entstehen,  die  vollendeste  Aus- 
bildung für  den  Lebensberuf  gewährleistet. 

Es  ist  eine  falsche  Voraussetzung,  daß  durch  die  Trennung  von  Schul- 
und  B(;rufsbildungjede  gewerbliche  Unterweisung  aus  der  Schule  eliminiert 
werden  .soll.  Im  GegenteillZeit  und  Raum  soll  für  den  Schüler  geschaffen 
werden,  um  sich  nicht  nur  an  den  wenigen  Hlindengewerben,  sondern  an  den 
hau|)tsä('lilichsten  Arten  menschlicher  Tätigkeiten  zu  schulen.  Allerdings 
niclit  handwerksmäßig,  sondern  im  Sinne  der  Arbeitsschule,  deren  er- 
ster Bannerträger  Heller  selbst  gewesen  ist.  Der  Zögling  soll  auch  die 
.\adel  führen  lernen,  wenn  vom  Schneider  gesprochen  wird,  er  soll  am 
Amhos  stehen.  Wenn  der  Schlosser  an  die  Reihe  kommt.  Mag  man  auch 
einwenden,  daß  eine  solche  Unterweisung  im  Schulunterricht  zu  tlüchtig 
sei.  Auf  den  Lehrer  kommt  es  an.  Im  rnteiricht  muß  er  den  Schülern 
hochgespanntes  Interesse  vermitteln  können  für  die  Betätigung  in  der 
freien  Zeit,  und  daß  er  hier  in  der  rechten  und  nutzbringenden  Weise 
spielend  sich  betätige,  dafür  hat  die  ihrer  Aufgabe  voll  bewußte  päda- 
gogische Aufsicht  zu  sorgen.  Darin  äußert  sich  ein  gewaltiges  Mehr,  das 
Weltbild  des  Internatszöglings  rundet  sich  bedeutend  vollständiger  und 
der  individuelle  Gewinn  ist  schwerwiegender.  Und  daß  es  sich  technisch 
bewältigen    läßt,    haben    wir  an  der  Purkersdorfcr  Ansialt  erfahren,  wo 
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wir  soit  Jahren  die  Werkstätten  der  wichtigsten  Handwerker  be- 
su(;heii.  nicht  um  allein  gegenständliche  AufTassungen  zu  vermitteln, 
sondern  um  namentlich  tiandgriffe  /u  üben.  Wir  haben  gefunden,  daß 
die  Leute  solchen  Bestrebungen  mit  wenigen  Ausnahmen  großes  Interesse 
entgegenbringen,  ja  daß  sie  in  ihrer  Praxis  manchen  Handgriff  lehren, 
den  der  Lehrer  selbst  nicht  kennt.  Das  ist  ein  Mehr  für  den  Zögling 
als  wenn  er  immerfort  das  gleiche  üben  muß,  das  dem  Kinde  den  Geist 
abstumpft  und  es  allzufrüh  in  das  ermüdende  Bewußtsein  von  Pflichten 
zwängt,  so  daß  der  graue  Alltag  allzufrüh  in  das  Sonnenland  der 
Kinderseelen  schattet. 

Wer  will  leugnen,  das  eine  solche  Gestaltung  des  Unterrichtes  die 
gewerbliche  Ausbildung  in  ihren  Grundlagen  vollständiger  erfaßt,  daß 
sie  die  ungeheuer  wichtige  Bedeutung  dieser  Erziehungsaufgabe  schon 
mit  dem  ersten  Schultage  erfassen  kann  und  daß  sie  vor  allem  möglichst 
allseitig  ist.  Hier  erst  kann  das  Kind  naturgemäßer  Weise  vom  Erkennen 
zum  nachahmenden  Spiel  geführt  werden,  hier  erst  wird  ungezwungen 
das  System  von  Beschäftigungen,  Handfertigkeiten  geschaffen  und  mit  der 
wachsenden  Bewältigungsmögiiehkeit  wird  das  Bewußtsein  groß:  ..Das 
bin  ich.  dazu  habe  ich  die  Anlage". 

Damit  soll  das  Verhältnis  kurz  umrissen  sein,  wie  es  im  Schul- 
unterricht liegen  soll.  Kommt  das  Kind  dann  in  die  gewerbliche  Lehr- 
anstalt, so  ist  der  befürchtete  Ruck,  der  die  Kontinuität  zerreißt,  nicht 
naturnotwendig.  Keine  örtliche  Gliederung  der  IJnterriehtstätten  kann 
eine  solche  bindende  Kraft  haben,  daß  sie  die  Einheitlichkeit  der  Erziehung 
wahrt.  Das  kann  einzig  und  allein  nur  der  Geist  der  Methode,  die  von 
allen  Lehrenden  als  richtige,  zweckmäßige  und  natürliche  anerkannt  ist. 
Hier  aber  liegen  die  Wurzelndes  Mißtrauens,  das  Direktor  Heller  gegen 
seine  Lebensarbeil  hegt.  Er  hat  sie  uns  doch  gegeben,  die  natürliche 
zweckmäßige  und  richtige  Methode  zum  Lnterricht  Blinder,  in  deren 
Geist  jeder  Blindenlehrer  von  heute  hingetrieben  werilen  mufi  wenn  er 
.seine  Aufgabe  nur  halbwegs  ernst  nimmt. 

Übrigens  besteht  die  Kontinuität  der  Erziehung  in  einer  dem  je- 
weiligen Alter  angepaßten  Entwicklung  und  das  Eingliedern  in  neu<^ 
Verhältnisse,  die  immer  deutlicher  das  wahre  Bild  des  Lebens  abspiegeln, 
läßt  uns  die  gewerbliche  Lehranstalt  als  Entwicklungsphase  in  der 
Erziehung  zum  Leben  wie  es  wirklich  ist.  erscheinen.  Hellers  Auf- 
fassung von  der  Kontinuität  birgt  die  Gefahr  des  Einförinigwerdens  in 
sich.  Geht  aber  der  Zögling  aus  der  Anstalt,  wie  sie  jetzt  ist,  dann  muß 
der  olien  angedeutetip  Huck  viel  nachhaltiger  spürljar  sein.  Er  stellt  doch 
den  jungen  Blinden  aus  der  weltfernen  Insel  der  Anstalt  mitten  hinein 
in  (las  brausende  Leben,  muten  hinein  in  das  Werkstättengetriebe  und 
die  ungeheuren  Forderungen  des  Bestehnmüssens,  ohne  ihm  eine  Ahnung 
mitgeben  zu  können  von  den  wahren  Aufgaben,  von  dem  wahren  Sein 
des  l^ebens. 

Bei  aller  Bedaehlnahine  können  die  Innitigen  kleinen  Anstalten.  kU\ 
nebenbei  bemerkt  für  sich  ein  unverhältnismäßig  hohes  Budget  verlangen, 
das  sich  nie  bezahlt  macht,  vielleicht  im  einzelnen  gründlicher  ausbilden, 
allseitig  aber  nie,  weil  es  ihnen  an  Arbeitsaufträgen  fehlen  muß  od?r 
aber,    wenn  solche  wirklich  einmal   vorliegen  sollten,  die  Bewältigungs- 
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inöi^liehkeil  fehlt.  Kin  "Toßer  Bolrieb.  der  wirkliche  Werkstätteiiai'beit. 
wirkliches  t^fewerbiiche-s  Leben  ist.  kann  nnr  allein  jene,  dem  blinden 
Handwerker  so  notwendi.ye  .MIseitigkeil  und  Tüclitigkeit  geben,  die  er 
draußen  im  Leben  braucht,  weiui  er  nicht  als  1)1  in  der  Handwerker, 
sondern  als  Handwerker,  der  eben  blind,  sonst  aber  leistungsfähig  wie 
jeder  andere  ist.  ge wertet  werden  soll. 

Wenn  gesagt  wird,  daß  für  die  Berufswahl  die  natürlich  hervor- 
tretenden, gründlich  erprobten  Qualitäten  des  Schülers  und  der  Rat  des 
Lehrers  maßgebend  sein  müßten,  so  ist  sieher  eines  dabei  vergessen. 
Auch  der  Zögling  selbst  hat  ein  hohes  Anrecht  hier  mitzubestimmen 
denn  es  ist  ja  sein  ureigenstes  Leben,  das  er  mit  aller  Lust,  mit  aller 
(Jual  der  Enttäuschung  zu  tragen  hat.  Diese  aber  würde  er  immer,  und 
wie  oft  mit  Recht,  dem  zuschreiben,  der  selbstherrlich  über  seinen 
Lebensweg  verfügt  hat. 

Die  ungeheuren  Schwankungen,  die  bis  zur  Konversion  führen  können. 
dir  die  lnteressenss})häre  der  Kinder  in  der  ganzen  Abfolge  der  Ent- 
wicklungsjahre zeigt,  ferner  die  daraus '  resultierende  stärker  oder 
schwächer  werdende  Begabung  verbieten  geradezu  ein  frühzeitiges  Fest- 
legen auf  einen  bestimmten  Beruf.  Man  könnte  weitherzig  sein  und 
Üb(M'tritt  leicht  machen,  wird  man  erwidern.  Wir,  die  wir  die  Gefahren 
der  gewerblicheiK  Lehranstalt  mit  bestem  Willen  nicht  erkennen,  dürfen 
das  ohne  weiters.  Wenn  es  aber  Direktor  Heller  tut.  so  ist  das  seine 
größte  [Inkonsequenz.  Denn  ist  seine  ganze  Beweisführung  richtig,  dann 
muß  ein  Korbflechter,  der  etwa  mit  lö  .Jahren  zum  Bürstenbinder  um- 
sattelt, in  seinem  neuen  Handwerk  unbedingt  minder  (jualifiziert  werden. 
Und  doch  spricht  Direktor  Heller  einem  Berufwechsel  das  Wort.  Da- 
mit anerkennt  er  aber  nur  unsern  Standpunkt,  daß  in  jeder  Hand- 
betätigung eine  formale  Ausbildung  liegt,  die  umso  wirksamer  ist.  je 
vielfältiger  die  Betätigungsmöglichkeiten  sind,  die  wir  an  die  Kinder 
heranbringen. 

Darum  müssen  wnr  die\'orbedingungen  schatten,  um  ganz  im  Sinne 
Hellers  die  Handfertigkeiten  in  w'eitestem  Maße  betreiben  zu  können 
und  die  immer  zu  kurze  Zeit  um  jene  Stunden  zu  bereichern  die  man 
da  und  dort  die  Kinder  noch  in  die  Werkstätten  schickt,  eine  Erziehungs- 
maßnahme, deren  Wert  am  Blindenfürsorgetag  scharf  aber  recht  zu- 
treffend charakterisiert  wurde. 

Wenn  also  die  Errichtung  einer  gewerblichen  Lehranstalt  ein  Ex- 
|)erinient  genannt  wird,  dann  dürfen  wir  getrost  experimentieren,  umso 
mehr,  als  wir  überhaupt  nur  von  einem  Nachexperimentieren  .sprechen 
können.  Denn  in  Prag  und  in  Deutschland  ist  der  (iedanke  schon  längst 
mit  ausgezeichnetem  Erfolg  durchgeführt. 

Und  die  Schicksal.stunde  für  unser  heimisches  Blindenwesen  er- 
kenne auch  ich  in  ihrer  ganzen  Tragweite.  Denn  es  handelt  sich 
heute  nur  zwischen  überlebten  Einrichtungen  und  erfolgverbürgenden 
Neuerungen.  An  diesen  aber  werden  wir  und  die  Blinden  festhalten 
rud  immer  wieder  sie  fordern,  bis  die  Wirklichkeit  uns  die  schlagenden 
beweise  schatfen  wird. 

Pädagogische  Ruf  sieht. 

.\m  VII.  österr.  Blindenfürsoi-ge-fBlindeidehreltag  kam  die  Frage 
der  Anstaltserziehung  zur  Diskussion.     Sowohl    von   Seite  der  Blinden. 
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als  auch  der  Blindenlehrer  kamen  die  Unzulänglichkeiten  und  Hemmun- 
gen der  jetzigen  Systeme  beauf.sichtigenderErziehung  zur  Sprache,  die 
der  Entwicklung  einer  in  sich  gefestigten,  charaktervollen  Persöidich- 
keit  entgegenwirken.  Es  wurde  eine  Konnnission.  zu  gleichen  Teilen 
aus  Blinden  und  Blindenlehrern  bestehend,  gewählt  zur  Beratung  dieses 
dem  Unterricht  vollkommen  gleichzuhallenden  Zweiges  der  Bildung. 

Diese  Kommission  weist  als  Unzulänglichkeiten  der  gegenwärtig 
fast  allgemein  gebräuchlichen  Aufsicht  auf: 

1.  Den  zumindest  nicht  günstigen  Einfluß  von  Aufsichtspersonen 
ohne  pädagogische  \'orbildung.  Dieser  ungünstige  Einfluß  wurde 
am  VII.  österr.  Blindenfürsorgetag  durch  einige  beachtenswerte 
Fälle  illustriert. 

2.  Die  unbestreitbare  Überlastung  der  Lehrpersonen  durch  Unterricht 
und  pädagogische  Aufsicht,  wodurch  die  pädagogische  Aufsicht 
naturgemäß  zur  viel  wirkungsloseren  Inspektionsaufsicht  herab- 
sinkt. 

H.  In  der  lange  noch  nicht  voll  gewürdigten  Bedeutung  der  pädago- 
gischen Aufsicht  als  hauptsächlichsten  Erziehungsfaktor  im  Inter- 
nate. 

Aus  diesen  Unzulänglichkeiten  lassen  sich  leicht  die  Notwendig- 
keiten abstrahieren,  wie  sie  weniger  im  Wunsche  der  erwachsenen  Blin- 
den und  Blindenlehrer,  als  im  Interesse  der  zu  Erziehenden  und  nicht 
zuletzt  de's  Staates  und  der  Gesellschaff  liegen.  Diese  Notwendigkeiten 
erhellen  aus  folgenden  Grundsätzen : 

1.  Die  Heranbildung  der  Persönlichkeiten  obliegt  neben  einer  Reihe 
von  mitbestimmenden  Faktoren  der  auf  das  Leibliche  bedacht- 
nehmenden Fürsorgeerziehung,  weiters  in  der  geistig-didaktisch 
erweiternden  und  fortführenden  pädagogischen  Aufsicht  und  endlich 
der  die  gesellschaftlichen  Hegungen  am  besten  leitenden  Selbsl- 
erziehung  (Schülergemeinschaft,  Selbstregierung). 

2.  Dem  Geiste  der  modernen  Erziehungswissenschaft  entsprechend,  ist 
die  Fürsorgeerziehung  weniger  rein  körperliche  Hilfeleistung,  als 
Anleitung  zur  Selbthilfe.  die  pädagogische  Aufsicht  nicht  ein  An- 
wesendsein einer  Lehrperson,  sondern  deren  Einflußnahme  auf  die 
gesunde  Regelung  des  Tätigkeitstriebes  und  die  Selbstregierung, 
weniger  ein  Nachahmen  staatlicher  Einrichtungen,  als  ein  Anlaß 
zu  sozial-ethischem  Erkennen  und  Empfinden. 

H.  Die  Fürsorgeaufsicht  obläge  Fürsorgern  und  FürsorgerinncL,  die 
in  einem  dreimonatlichen  speziellen  Kurs  zu  diesem  Berufe  heran- 
gebildet würden  und  eine  sozial  höhere  Stellung  als  die  bisherigen  Auf- 
seher einnehmen.  Sie  müssen  nicht  unbedingt  Lehrpersonen  sein, 
so  daß  von  den  gegenwärtig  im  Dienst  stehenden  Aufsehern  die 
geeignetsten  hiezu  verwendet  werden  könnten.  Ihr  Dienst  bezöge 
sich  auf  die  Tageszeiten  der  geraeinsamen  Verrichtungen.  (Auf- 
stehen, Essen  etc.) 

4.  Die  pädagogische  Aufsicht  obliegt  den  Lehrpersonen  und  erstreckt 
.sich  auf  die  schulfreie  Zeit  der  Nachmittage.  Aus  dem  oben  ange- 
deuteten Zweck  dieser  Erziehungsarbeit  geht  hervor,  daß  die  päda- 
gogische Aufsicht  mindestens  dieselbe  Arbeit  vom  Blindanlehrer 
fordert     wie   der  Unterricht.     Sie  stellt  ein  Mehr  ap  Arbeit  gegen 
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die  Lehrer  anderer  Schulkategorien    dar  und  isl  dementsprechend 

zu  bewerten. 
T).  Knaben  .sollen  bis  zum  10,  Lebensjahr  unter  weiblicher  Leitujig  stehen. 

Die  Lehrkörper  der  Blindenanstalten  werden  um  ihre  geschätzten 
Äußerungen  zu  diesem  Gegenstande  ersucht  und  um  Übermittlung  ihrer 
Ansichten  an  die  Schriftleitung  gebeten. 

Lehrplan-  und  Lesebuchkommission. 

Der  Ausschuß  der  Lehrersektion  des  Zentralvereines  für  das  österr 
Hlindenwesen  erläßt  folgenden  Aufruf: 

1.  Die  Lehrplan-Lesebuchkommission  setzt  sich  aus  den  Vertretern 
sämtlicher  österreichischer  Blindenanstalten  zusammen,  und  zwar  ent- 
senden Anstalten  mit  über  50  Zöglingen  zwei,  die  übrigen  einen  Blin- 
denlehrer. 

2.  Die  Aufgabe  dieser  Kommission  besteht  weniger  in  der  Schaf- 
fung der  neuen  Lehrpläne  und  Lesebücher,  als  in  der  Sichtung  der  ein- 
langenden   Vorschläge   und   der    zweckmäßigen  Arbeitseinteilung. 

8.  Zur  Mitarbeit  ist  jeder  Bliiulenlehrer  aufgefordert,  der  aus  seiner 
Praxis  heraus  Vorschläge  und  Ausarbeitungen  zur  Verfügung  stellen  will. 

1'.  Jeder  Beitrag,  sowohl  umfassende  Konzentrationspläne,  einzelne 
Lehrgänge,  Unterrichtseinheiten,  Lesestücke  etc.,  ist  erwünscht. 

T).  Nach  dem  Votum  des  VIL  Blindenlehrertages  ist  dabei  den  in  der 
allgemeinen  Schulreform  angedeuteten  Grundsätzen  eines  modernen 
Unterrichtes  i Konzentration,  organisch-genetische  Gliederung,  heimat- 
kundlicher Sachunterricht,  Arbeitsschule  etc.)  voll  und  ganz  Rechnung 
zu  tragen.  Bei  der  Auswahl  des  Lesestoffes  sind  die  auf  dieser  Tagnug 
erörterten  Grundsätze  festzuliallrn.  die  im  wesentlichen  darin  bestehen. 
aus  dem  Lesebuch  ein  Mittel  zur  Erziehung  tles  Geschmackes  und  der 
sittlichen  Weltanschauung  zu  machen,  daher  linden  realistische  Lese- 
stücke nur  insoweit  Aufnahme,  als  sie  stilistisch  mustergültig  oder  sonst- 
wie den  oben  erwähnten  Zweck  fördernd  sind. 

G.  Sowohl  der  Lehrplan  als  auch  das  Lesebuch  soll  für  8  Schul- 
jahre ausgearbeitet  werden,  und  zwar  >derart,  daß  auch  nieder  organi- 
sierte Anstalten  mit  geringen  Änderungen   sie  verwenden  können. 

*?.  Den  Beratungen  über  das  Lesebuch  wäre  Herr  Bibliothekar 
Satzenhofer  als  Fachmann  fü  Druckwesen  beizuziehen. 

8.  Die  Lehrerkollegien  aller  österr.  Anstalten  werden  ersucht,  bis 
zum  lö.  Februar  I.  J.  an  den  Obmann  der  Lehrersektion,  'Prof.  Hans 
Kneis,  Purkersdorf.  tlie  Namen  ihrer  Beauftragten  mitzuteilen. 

Das  Gedächtnis  der  Blinden. 

Von  D.  J.  O.  Vor  t  es.  (Leipzig,  Engel  mann;  1920.1 

LiTreulicIierweise  mehren  sich  die  Untersuchungen,  durch  welche 
ilie  Blindenpsychülogie  allmähiichlich  eine  wissenschaftliche  Gi-nndlage 
cihält.  So  liegt  die  bezeichnete  Arbeit  über  das  Gedächtnis  der  Blinden 
vor.  der  wir  Nachstehendes  entnehnuMi : 
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Dr.  V  ort  es  prüfte  das  unmittelbare  Gedächtnis  des  blinden  Kindes 
an  20  Zöglingen  der  Staatl.  Blindenanstalt  in  Budapest.  Er  beantwortete 
dadurch  die  Frage,  oh  zwischen  dem  Gedächtnisse  der  Sehenden  und 
Bünden  ein  Unterschied  besteht  und.  wenn  ja,  welches  Gedächtnis  das 
bessere  ist.  Ferner  die  Frage,  ob  bei  blinden  Kindern  zwischen 
dem  Gedächtnisumfang  und  der  Reproduklionszeit  auf  der  einen  Seite, 
dem  Alter,  der  Intelligenz,  dem  Geschlecht  und  der  gesellschaftlichen 
rmgebung  auf  der  anderen  Seite  irgend  eine  Beziehung  besteht.  Die  unter- 
suchten Blinden  standen  im  Alter  von  7  bis  14  Jahren  und  waren  von 
frühester  Jugend  blind. 

Vertes  prüfte  vornehmlich  das  Wortgedächtnis,  und  zwar  mittels 
der  Ranschburg'schen  Wortpaarmethode.  Das  Wesen  dieser  Methode 
besteht  in  folgendem:  Wir  sprechen  der  Ver.suchsperson  in  gewissea 
Bedeutungsverbindung  stehende  Wortpaare  in  bestimmte  Gruppen  geteilt 
(zwei  Sechser-  und  drei  Neunergruppen)  vor  und  nach  Ablauf  einer 
bestimmten  Zeit  —  bei  vorliegendem  Versuche  nach  6  Sekunden  — 
fragen  wir  die  Wortpaare  ab.  und  zwar  in  der  Weise,  daß  nur  das 
Reizwort  des  Wortpaares  genaimt  wird.  Die  Vp.  muß  mit  dem  Schlag- 
wort (Treffer)  antworten.  Die  zum  Hervorrufen  des  zweiten  Wortes 
notwendige  Zeitdauer  wird  genau  gemessen. 

Die  Versuchsergebnisse,  welche  die  alte  Annahme  eine.s  besseren 
Gedächtnisses  bei  Blinden  bestätigten,  waren  folgende: 

Der  Umfang  des  unmittelbai'en  (xedächtnisses  der  blinden  Kinder 
ist  hesser.   größer  als  der  der  mit  ihnen  verglichenen  sehenden  Schüler. 

Die  Blinden  zeigen  mit  zunehmendem  Lehensalter  keine  Zunahme 
des  Gedächtnisumfanges.  Worin  der  Grund  dafür  liegt,  das  kann  wegen 
des  geringen  Materials  nicht  entschieden  werden. 

Die  Blinden  weisen  auf  allen  liitelligenz.stüfen  einen  größeren 
Gedächtnisumfang  auf  als  die  sehenden  Volk.^schüler.  ja  sie  haben  sogar 
größere  Werte  als  die  Mittelschüler. 

Der  Umfang  des  unniiltelbarrn  Gedächtni.sses  ist  bei  Blinden  und 
sehenden  Mädchen  größer  als  bei  den  Knaben. 

Wohlhabende  Blinde  sind  gegenüber  ihren  armen  blinden  (nMiossen 
im   Hinblick  auf  ihren  Gedächtnisumfang  im  Vorteile. 

Zwischen  der  Ursache  der  Krblindung  wie  auch  dem  Sehgrade  und 
dem    unmittelbaren    Gedächtnis   wurde   kein    Zusanunenhang   gefunden. 

Die  unmittelbare  Re|)roduktion  der  blinden  Knaben  und  Mädchen 
erl'olgt  schneller  als  die  ihrer  sehenden  Altersgenossen. 

Zwischen  der  allgemeinen  Schulleistung  und  dem  Gedächtnisunifang 
besteht  eine  weitgehende  Parallele. 

Rus  den  Hnstalten. 

N.  ö.  I.and  esbli  ndenanstal  t  in  Purkersdorf.  IS  Zöglinge  der  An- 
stalt befanden  sich  im  Herbste  anf  achtwöchentlichen  Erholungsaufenthalt  in  der 
Schweiz  und  sind  von  dort  «ekräftigt  und  gesund  zurückgekehrt.  Dankbaren  Herzens 
gedenken  sie  der  Wohltaten,  welche  sie  von  ihren  Pflegeeltern  erhalten  haben.  Zwei 
Madchen  weilten  ein  halbes  Jahr  lang  im  Blindcnniädchenheini  in  Upsala  (Schweden) 
und  sind  des  Lobes  voll  über  die  <TUte  und  herzliche  Aufnahme,  welche  sie  dort 
gefunden    haben.      —      Weihnachtsfeier.      In    althergebrachter    Weise    wurde 
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diese  Feier  am  23.  Dezember  1920  begangen.  Den  Mittelpunkt  bildeten  ein  von 
Direktor  Bürklen  verfaßtes  Weihnachtsspiel  »Der  Christkindlmarktc,  zu  dem  Musik- 
lehrer F.  Büllik  reizende  Gesangseinlagen  für  Kinder  komponiert  hatte.  Von  den 
sonstigen  VortragsstUrken  sind  zu  vermerken  :  Eine  Motette  von  Palme,  ein  Orgel- 
stück von  Kr  tsmarv,  eine  Lustspielouvertüre  von  Pasch  i  nger  für  4  Zithern  und 
<ler  Flottegeisterwalzer  von  J.  Strauß  für  Orchester. 

-  B  i  n  d  e  n  i  n  s  t  i  t  u  t  i  n  I  n  n  s  b  r  u  c  k  .  Im  gegenwärtigen  Schuljahr  wird  der 
Unterricht  in  zwei  Klassen  an  18  Zöglinge  (6  männl.  und  13  vi^eibl.)  erteilt.  Die  1. 
Klasse  und  den  Gesangsunterricht  leitet  Herr  Troyer,  die  zweite  Klasse  Herr 
Spitko.  Im  Kindergarten  und  in  den  weiblichen  Handarbeiten  wirkt  Schw.  Kar- 
meiita  Hafner,  die  Hauswirtschaft  wird  von  barmh.  Schwestern  unter  der  Oberin 
Hieronima  Grattei  geführt.  Als  Direktor  ist  in  uneigennütziger  Weise  mit  wahrer 
Vaterliebe  und  Sorgfalt  Herr  Hofrat  Dr.  Hausotter  tätig.  Einen  äußerst  schmerz- 
lichen Verlust,  erlitt  die  Anstalt  durch  das  Hinscheiden  des  hochverdienten  Religions- 
lehrers Prof.  P.  Schuhmacher.  —  DieWeihnachtsfeier  am  18.  Dezember 
nahm  einen  sehr  würdigen  Verlauf.  Vor  einem  kleinen  Kreis  geladener  Gäste  tru- 
gen nach  einleitendem,  vierstimmigem  Chorgesang  der  blinden  Kinder,  einzelne 
Zöglinge  Gedichte  sowie  auch  Klavierstücke  vor.  Hervorragend  waren  die  Leistungen 
des  Blindenlehrers  Oskar  Troyer  aut  einer  unter  seiner  Angaben  erbauten  Orchester- 
harmonika. Einen  Glanzpunkt  bilcjeten  die  Chöre  der  Theologen  des  Canisianums, 
welche  durch  ihre  Vorträge  das  Fest  verschönern  geholfen.  Man  konnte  von  den 
Gesichtern  der  Blinden  das  Staunen,  das  Entzücken  wie  auch  die  Ergriffenheit  beim 
Anhören  der  ChCJre  ablesen.  Den  Schluß  bildete  die  Bescherimg  ;  es  ist  rührend 
gewesen,  die  reine,  unschuldige  Freude  der  Kinder  zu  beobachten,  und  jedes  ging  wohl 
hochbefriedigt  von  dem  schönen  Kinderfest  heim.  Es  sei  noch  allen  jenen  der 
innigste  Dank  ausgespochen,  die  durch  gütige  Spenden  dieses  Fest  verschönern 
halten,  besonders  dem  Ausschußmitglied,  Frau  Hedwig  Piattner,  welche  die  Mühe 
nicht  scheute,  für  ihre  blinden  Schutzbefohlenen  die  Wege  zu  machen  und  ihnen 
die  Wünsche  zu  erfüllen  bestiebt  war. 

Hus  den  Vereinen. 

Zentralverein  für  das  österr.  Blindenwesen;  Ausschuß- 
sitzung am  9.  12.  1920.  Entschuldigt:  die  H.  Demal  und  Ziertuß.  Präsident 
Bürklen  teilt  mit,  daß  laut  Zuschrift  des  n.  ö.  Landesschulrates  das  Bundes- 
ministerium für  Unterricht  zur  Deckung  der  Kosten  des  VII.  ßlindenfürsorgetages 
eine  Subvention  von  4000  K.  bewilligt  habe. 

Bezüglich  der  Berücksichtigung  der  Blinden  in  dem  in  Beratung  stehenden 
Fürsorgeerziehungsgesetze  haben  persönliche  Vorsprachen  einiges  Entgegenkommen 
gezeigt.  Der  Gesetzentwurf  werde  dem  Zentralvereine  zugeschickt  werden.  Ferner 
bringt  der  Vorsitzende  den  von  ihm  verfaßten  Entwurf  eines  Blindenarbeitsschutz- 
gesetzes  samt  der  Begründung  zur  Verlesung.  Hilfsaktionen:  Präsident  Bürklen 
und  Obmann  Horvath  haben  bei  einer  Reihe  von  ausländischen  Missionen  vor- 
gesprochen und  für  die  Blinden  Hilfe  erbeten,  welche,  wenn  auch  in  beschränktem 
Maße,  von  den  meisten  versprochen  wurde. 

Der  Buchdrucker  kündigt  für  die  Zeitschrift  eine  namhafte  P^rhöhung  der 
Druckkoslen  an.  H.  Cech,  Vertreter  des  >Lindenbundes«,  macht  die  Mitteilung, 
daß  sein  Verein  dem  Zentralvereine  zur  Fortführung  der  Zeitschrift  500  K.  zuge- 
wendet, habe  Der  Vorsitzende  spricht  dafür  den  herzlichsten  Dank  aus  und  knüpft 
daran  die  Hoffnung,  daß  die  anderen  Blindenvereine  diesem  schönen  Beispiele  bald 
folgen  mögen.  H.  Prof.  Wanecek  rät  zur  Einberufung  des  Ausschusses  der  Lehrer- 
sektion, um  dortselbst  die  Lehrplan-  und  Lesebuchfrage  erörtern  zu  können.  Ob- 
mann der  Sektion,  Prof.  Kneis,  gibt  Aufklärung,  warum  eine  Sitzung  bisher  nicht 
stattgefunden  hat;  doch  soll  diese  anschlielSend  an  die  nächste  Leitungssitzung  des 
Zentralvereines  am  2.  Donnerstage  im  Jänner  stattfinden.  K. 

Zcntralverein-Ausschußsitzung  *m  13.  Jänner  ]921.  Neuaufnah- 
men: Die  Herren  Musiklehrer  Karl  Wirth  und  Alfred  Vaupotisch-Rondorf. 
Der  Obmann  des  1.  österr.  Blindenvereines  Herr  v.  Horvath  teilt  mit,  daß  der  Aus- 
schuß dieses  Vereines  beschlossen  habe,  dem  Zentralvereine  eine  Subvention  von 
1000  K  zuzuwenden.  Eine  Subvention  des  »Lindenbund«  im  Betrage  von  500  K  ist 
bereits  eingelangt. 

Verhandlungsschrift  und  Kassabericht  werden  zur   Kenntnis  genommen.     Die 
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hohen  Herstellungskosten    der  Zeitschrift  verbrauchen    fast  die  gesamte' Rinnahme; 
es  wird  daher  an  Aufbringung  neuer  Mittel  gedacht  werden  müssen. 

Mitteilungen  des  Vorsitzenden:  Die  Direktion  der  Beschäftigungs-  und  Ver' 
sorgungsanstalt  in  Wien  VIII.  kündigt  der  Vereinsleitung  das  Sitzungslokal.  Vielleicht 
gelingt  es,  vom  Bundesministerium  für  soziale  Verwaltung  ein  Verhandlungszimmer 
zugewiesen  zu  erhalten. 

Der  Beitritt  des  Zentralvereines  zum  Zentralvereine  für  die  Zeitungsuntei- 
nehmer  wird  genehmigt. 

.  Eine  Zuschrift  der  »Soziett-  de  nation«,  (Genf)  welche  eine  Reihe  von  Fragen  über 
Blindenarbeit  und  Verdienst  u.  a.  stellt,  wurde  vom  Präsidenten  bereits  beantwortet. 
In  Wr. -Neustadt  wurd  ein  Theaterstück  »Das  Auge  des  Blinden«  aufgeführt. 
Dasselbe  ist  jedoch  nicht  im  Drucke  erschienen.  Der  Verfasser,  Herr  Turner,  Wr.- 
Neustadt,  will  jedoch  die  Rollen  zur  Verfügung  stellen,  wenn  eine  Aufführung  zu 
Gunsten  der  Kriegsblinden  zustande  käme. 

Eine  Anfrage  des  Bundesministeriums  für  soziale  Verwaltung  um  Bekanntgabe 
von  Blindenarbeitstätten,  die  in  der  Lage  wären,  größere  Arbeiten  übernehmen  zu 
können,  sowie  eine  Notitz  im  Amisblatte  d.  n.  ö.  Landesschulrates,  in  welcher  die 
Aufmerksamkeit  auf  Blindenarbeitsanstalten  gelenkt  wird,    wird  freudigst  begrüßt. 

Laut  einer  weiteren  Zuschrift  will  Schweden  durch  Schaffung  einer  Blinden- 
fürsorgekommission eine  der  österreichischen  ähnliche  Einrichtung  treffen. 

Dem  Präsidenten  Bürklen  ist  es  gelungen,  für  die  Blinden  vom  Volksbe- 
Ideidungsamte  einen  Posten  Kleiderstoffe  und  Wäsche  anzukaufen  und  auch  die 
Wiederholung  einer  solchen  Aktion  in  Aussicht  zu  stellen. 

Es  wird  weiters  beschlossen,  die  im  jähre  1912  dem  Abgeordneten-  und  Herren- 
hause vorgelegte  Petition  um  Berüchsichtigung  der  Blinden  bei  dem  beabsichtigten 
Sozialversicherungsgesetze  nunmehr,  da  ein  solches  Gesetz  in  nächster  Zeit  ausge- 
arbeitet wird,  wieder  den  maßgebenden  Faktoren  zu  unterbreiten. 

An  das  Bundesministerium  für  soziale  Verwaltung  soll  eine  Bitte  um  baldige 
Einberufung  der  Blindenfürsorgekommission  gerichtet  werden. 

Herr  Altmann  berichtet  über  die  Errichtung  weiblicher  Arbeitsstätten.  Herr 
V.  Horvath  über  die  unhaltbaren  Zustände  und  die  triste  Lage  der  Anstalt  für 
Spätererblindete.  Her  Alt  mann  erinnert  wieder  an  die  von  ihm  seinerzeit  ange- 
regte Schaffung  eines  Pressekomitees.  —  K. 

Blindenlehrer -Sektion.  Die  bei  Gelegenheit  des  VIL  Blindenlehrer- 
tages ins  Leben  getretene  Blindenlehrer -Sektion  des  Zentralvereines  hat  sich  noc'^ 
während  der  Tagung  konstituiert  und  in  den  Ausschuß  die  Herren  Kneis  (Obmann), 
Krtsmäry  (Obmann-Stellvertreter),  Zier  fuß  (Schrittführer\  Herz,  Melhuba 
und  Wanccek  gewählt.  Am  13.  I.  fand  die  1.  Ausschußsitzung  statt.  Die  Frage 
des  Beitrittes  zum  »Deutschen  Blindenlehrerverein«  wurde  wohl  eingehend  erörtert, 
aber  leider  noch  nicht  geklärt,  da  der  Deutsche  Blindenlehrerverein  nur  »fachlich 
geprüfte  Blindenlehrert  aufnimmt,  die  österreichische  Blindenlehrersektion  aber  auch 
alle  Musik-  imd  Hilfslehrer  umfaßt.  Die  Frage  ist  deshalb  schwierig,  weil  unsere 
Musiklehrer  eine  vollgültige  I^ehramtsprüfung  für  den  Musikunterricht  an  Mittelschulen, 
manche  sogar  zwei  oder  drei  solcher  Prüfungen  haben,  die  deutschen  Bundesstaaten  aber 
mit  ganz  wenigen  Ausnahmen  eine  solche  Prüfung  nicht  kennen.  Eine  Anfrage  beim 
Vorsitzenden  Müll  er- Halle  wird  hoffentlich  eine  günstige  Lösung  bringen.  Die 
auf  den  Antrag  Wanecek  beschlossene  Veröffentlichung  eines  Aufrufes  wegen  der 
Lesebuch-  und  Lehrplanfrage  erfolgt  an  anderer  Stelle  dieser  Nummer.  Mit  einer 
Wechselrede    über    die     Heranbildung    von    Blindenfürsorgern    schloß    die    Sitzung. 

Z  i  er  f  uß. 

Der  Bezugspreis  unserer  Zeitschrift  für  1921  beträgt: 

für  Mitgleder  (einschl.  des  Mitgliedsbeitrages)    K  20. 

für  Bezieher  in  Österreich     K  30. 

„         im  Husland        M  15. 

Um  eiheste  Einsendung  des  entsprechenden  Betrages  wird  höflichst  ersucht. 
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Organ  des  .-.Zentralvereines  für  das  österreichische  Blinden- 

—  wesen"   für  die  gesamten  Bestrebungen  der  Blinden.   — 

Schriftleiterf  Direktor  K.  Bürklen  in   Purkersdorf  bei  Wien. 

Bezugspreis  des  monatlich   ersdieinenden    Blattes  ganzjährig  30  Kronen,   für   das  Ausland     15  Mark, 
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Lehrstoffverteilung  für  den  Klavier-,   Orgel-  und  Violin- 
unterricht an  Blinden-Erziehungs-Anstalten.* 

Verfaßt    zur    Ergänzung    der    Lehrpläne    vom    Musiklehier   Josef  B  a  r  tos  ch,  Wien. 

Wenn  icli  mich  zur  Ausarbeitung  einer  Lehrstoffverteilung  für  den 
Instrumentalunterricht  entschlossen  habe,  so  glaube  ich  durch  diese  Arbeit 
nicht  nur  einen  Beitrag  zur  Ergänzung  unserer  Lehrpläne  zu  liefern, 
sondern  auch  einem  praktischen  Bedürfnisse  Rechnung  getragen  zu  haben. 

Der  nachstehend  verzeichnete  Lehrstoff  erscheint  nach  Unterrichts- 
.<lufen  gegliedert.  Seine  Bewältigung  kann  naturgemäß  für  unsere  Schüler 
an  keine  bestimmte  Zeit  gebunden  sein,  sondern  ist  von  den  Fähigkeiten 
und  dem  Fleiß  des  einzelnen  Individuums  abhängig.  Auf  alle  Fälle 
dürfte  aber  diese  Gliederung  anregend  auf  den  Lerneifer  der  Schüler 
wirken,  von  denen  ja  die  meisten  das  Bestreben  haben,  in  der  Musik 
möglichst  weit  zu  kommen.  Sie  sehen  hier  ihren  Arbeitsplan  gewisser- 
massen  deutlich  vor  sich  liegen  und  genießen  so  einen  Ausblick  auf 
den  zurückzulegenden  Weg.  Aber  auch  zu  gegenseitiger  Aneiferung 
trägt  —  wie  ich  bei  der  praktischen  Erprobung  der  Lehrstoffverteilung 
an  meinen  eigenen  Schülern  beobachten  konnte  —  diese  Gliederung  bei. 

Es  wird  wohl  nicht  möglich  sein,  alle  Musikschüler  während  ihrer 
Institutsbildungszeit  bis  zur  höchsten  Lnterrichtsstufe  des  betreffenden 
Faches  Zubringern,  während  einzelne  Zöglinge  dieses  Lehrziel  gewiß  noch 
überschreiten  dürften.  Auch  hier  wird  der  Grad  der  individuellen  Fähig- 
keit ausschlaggebend  sein,  ebenso  wie  es  dem  individualisierenden 
Lehrer  überlassen  bleiben  muß.  geeignete  Ergänzungen  im  Stolle  einzu- 
fügen, beziehungsweise  begründete  Auslassungen  vorzunehmen  und  endlich 
den  Stoff  selbst  zu  wählen,  wenn  bei  einzelnen  besonders  begabten 
Schülern  der  Unterricht  über  diese   Lehrstoffverteilung  hinausgeht.     Die 

*  Vergl  folgende  Arbeiten  des  Verfasseis  :  »Reform  des  Musikunterrichtes  an 
Blindenanstalten«  (Blindenfreund  1912),  »Kunsterziehung  und  Musikunterricht  an 
Blindenanstalten«,  »V^orschläge  zur  Errichtung  eines  musikalischen  Fortbildungskurses 
für    Blinde<     ( Zeit.schrift    für    das   ö.sterr.   iilindcinvescn  Österreichs.  Jahrgang  1919). 
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LehrstofTverteilung  soll  eben  leciigliel-.  den  Rahmen  de.^  Studienganges 
bilden  und  wird  einer  nnchsicritigen  Beurteilung  selten.'^  der  Fachkollegen 
empfohlen. 

I.  Klavierspiel. 

1.  rnterricht.sstufe: 

Fünffingerübungen  durch  alle  'lonarten  nach  Herz.    Durtonleitern 
über  eine  und  zwei  Oktaven.  iJurdreiklänge  dreistimmig  zerlegt  und . 
in  Akkorden.     Auswahl    aus   der  Klavier.^chule  von  Urbach  oder 
Damm  und  aus  Czerny  op.   139  ..100  l^bungsstücke-'. 

2.  Unterrichtsstufe: 

Fünffingerübungen  in  erweiterter  Form  nach  Herz.  Dur- und  Moll- 
tonleitern über  2  Oktaven,  dreistimmige  Drei  klänge,  chromatische 
Skala.  Bertini  12  leichte  Stücke,  Lemoine  op.  37  (Äuswabp. 
leichteste  Sonatinen  von  Clementi  op.  36 -und  Kuhlau  op.  oo. 
Tb.  Kullak  op.  62  und  81   ..Kinderleben"  (Auswahl). 

3.  U  nterrichtsstu.fe: 

Fortsetzung  der  Fingerübungen  nach  Herz.  Tonleitern  wie  früher, 
dazu  die  Dominant-  und  verminderten  Septakkorde  einstimmig. 
K.  Czerny,  Vorschule  der  Geläufigkeit  (Auswahl)  Duvernoyop. 
176  und  276  (Auswahl),  Clementi  op.  36  und  Kuhlau  op.  55. 
Fortsetzung.  Schytte  op.  69  ..Aus  froher  Kinderzeit", 
i.  IJnterrichtsstufe: 
Fortsetzung  der  Fingerübungen  nach  Herz.  Tonleitern  und  Akkorde 
wie  früher,  dazu  die  vierstimmigen  Dreiklänge,  die  einfachen  Ka- 
denzen (I.  IV.  I.  und  I.  V.  l.)  in  allen  Tonarten.  Fortsetzung  der 
Etüden  aus  der  Vorschule  der  Geläufigkeit  von  Czerny,  Bertini 
op.  100.  Heller  op.  47  I.  Heft.  Stücke  von  C  o  r  e  1 1  i  und  C  o  u  ]j  e  r  i  n . 
Auswahl  aus  Clementi  op.  37  und  38  nebst  Kühl  au  op.  20. 
5.  Unterrichtsstufe: 

Übungen  aus  dem  Kompendiums  der  Klaviertechnik  von  Mandl- 
Barda  abwechselnd  aus  dem  diatonischen  und  chromatischen  Teil, 
bei  ersterem  unter  möglichster  Ausnützung  der  Transposition. 
Tonleitern  und  Akkorde  wie  fmher.  dazu  bei  ersteren  die  Oktav- 
Terz-Sexten-Dezimenlage  und  Gegenbewegung.  Erweiterte  Kaden- 
zen in  allen  Tonarten.  Czernv  op.  299.  Schule  der  Geläufigkeit 
l  Heft.  Bertini  op.  29.  Heller  op.  1-7  II.  Heft.  Dussek  op.  20 
und  Kühl  au  op.  59  (AuswahD  Beethoven  op.  19  G-dur.  G-moU. 
().  Un  t errieb  t  SS tufe: 

Fortsetzung  des  Kompendiums  von  M  a  n  d  e  1  -  B  a  r  d  a.  Tonleitern 
und  Akkorde  wie  früher  jedoch  ohne  die  dreistimmigen  Dreiklänge, 
dazu  die  großen  Zerlegungen  der  Dreiklänge;  alles  über  4  Oktaven. 
Fortsetzung  der  Kadenzen  unter  Anwendung  der  Ausweichuii.g. 
Berens  o]).  89  I.  Heft  (Pflege  der  linken  Handl  Czerny  op.  299 
11.  Heft.  Bertini  op.  32.  Händel-Bülow  12  leichte  Klavier- 
stücke, leichtere  Sonaten  von  Haydn.  Mo/art  und  Clementi. 
7.  Unterrichtsstufe: 

Fortsetzung    des    Kompendiums    von    M  a  iid  I  -  15  a  i<la.     Tonh'itmi 
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wie  früher,  dazu  die  Dominant-  und  verniinderlen  Septinienakkorde 
in,  tunfstininiiger  und  großer  Zerlegung.  Kinfufhe  Modulationen, 
(llementi.  Pr  ein  des  et  Exercices,.  (Ausw^ahl  der  leichteren). 
Melier  op.  45  und  46  (Au.svvahli  J.  S.  Buch  12  kleine  Präludien. 
(Izerny  op.  299  111.  Heft.  Fortsetzung  der  Sonaten  vouHaydn. 
M  0  z  a  r  t  und  C 1  e  m  e  n  t  i .  li  e  e  t  h  o  v  e  n  leichtere  Variationen. 

8.  l'nterricht.sstufe: 

Fort.setzung  des  Kompeiidinins  \(jii  Ala  n  d  l  -  [>  a  r  d  a  .  Toideitern 
•  wie  früher,  jedoch  ohne  die  vierstimmigen  Septimenakkorde:  alles 
über  sämtliche  Oktaven  der  Klaviatur.  Das  Oktavenspiel  nach 
D  ö  r i  n  g  op.  24.  schwierigere  Modulationen.  K  u  n  z  -  B  ü  1  o  w  K  a  n  o  ns 
Berens  op.  89,  11.  Heft  (Pflege  der  linken  Hand.)  ('.ramer  Etüden 
(Auswahl)  Fortsetzung  der  Pre Indes  et  Exercices  von  (11  e- 
inenti.  .1.  S.  Bach  zweistinnuige  Inventionen.  leichtere  Sätze  aus 
den  französischen  Suiten.  H  a  y  d  ii .  M  o  z  a  r  t ,  ( 1 1  e in  e  n  t  i  schwerere 
Sonaten.  Beethoven  Bagatellen  op.  33  (Auswahl)  und  leichtere 
Sonaten.  xMend  eis  söhn  Lieder  ohne  Worte  ( Auswahl  i.  .Jensen 
Wanderhilder. 

9.  ['  n  t  e.ri'ic  h  I  ss  1  u  f  e: 

Fortsetzung  des  Kompendiums  v(jn  AI  an  dl -Bu  r  d  a  .  Toideitern 
wie  früher,  dazu  die  Doppelterzen.  Fortsetzung  der  Modulationen. 
Fortsetzung  dei"  P r  e  1  u  d  e s  et  E x e r c i  c e s  von  ( ',  1  e m  e n  t  i  und 
des  Oktavenspiels  nach  Döring.  Czernv  op.  740.  1.  und  11.  lieft 
(Kunst  der  h'ingerfertigkeit).  Händel  Six  Fughettes.  .Jensen 
Etüden  op.  32.  .1.  S.  Bach  dreistimmige  Inventionen  und  franzö- 
sische Suiten.  Mozai-t  Phantasie  in  D-moll  und  (i-moll,  Sonaten 
von  Dussek.  Be(!tiioven  Rondo  op.  51  Xr.  I  und  weitere 
Sonaten.  1 1  u  m  m  e  1  l»  o  n  d  o  op.  I  I.  M  e  n  d  e  1  s  s  o  h  n  weitere  Liedei- 
ohne  Worte.  Auswahl  aus  Schumanns  .lugendalljum  und  Kinder- 
szenen. 
K».  rnterriclils.^lufc: 
Fortsetzung  des  Kompendiums  von  Man  dl -Bar  da.  Tonleitern 
wie  früher,  dazu  die  Doppelsexten.  Übung  im  freien  Erlinden  acht- 
aktiger  Periodeit.  Mertke  Oktaventechnik,  (^zerny  op.  740.  III. 
Heft.  Clementi  gradus  ad  Parnassum  (Au.swahl).  Schytte  op. 
75  VIll.  Heft.  .1.  S.  Bach  englische  Suiten  und  Auswahl  aus  dem 
wohltemperierten  Klavier.  Beethoven  Forlsetzung  der  Sonaten, 
liondo  in  G-dur  op.  51  \r.  2.  Hummel  Es-dur  op.  13.  Auswahl 
aus  den  Werken  von  S  c  h  u  h  e r  t .  Mendelssohn.  S  c  h  u  m  a  n  n  , 
(Chopin,  .ladassohn.  Scharwenka,  tirieg.  Liszt  etc. 

II.  Orgelspiel." 

Erforderliche  Vorkenntnisse:  Jeru-   l'crtigkeit  im  Klavierrpiel,  die  dem  LehrstotT  der 
IV.  Unterrichtsstufe  entspricht. 

I.   L'  n  t  er  r  i  c  li  I  s  s  I  u  f  (>: 
Orgelschnle    von    Kud.    Bibl.     Auswahl    aus    den     zweistimmigen 
ITiungen  für  das  Manual,    gleichzeitig  PiMlalübungen  mit  einfachen 

*  Für  alle  Unterrichtsstufeii:  Regelmäßige  Übungen  in  dei'  Ausführung  von  Kadenzen, 
AkkordauHösungeu,  Modulationen,  freien  Präludien  und  fugicrlcn  .Sätzen. 
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Wechsel  der  Füße.  Übunoen  für  eine  Hand  imd  Pedal.  J.  S.  Bach 
Auswahl  zweistimmiger  Präludien  aus  den  kleinen  Präludien  für 
Klavier,    zweistimmige  Fuge  in  C-moll. 

2.  l'n  terri  chtsstufe:  » 

Orgelschule  von  Bibl.  Auswahl  aus  den  zweistimmigen  Übungen 
für  eine  Haud  allein,  gleichzeitig  Pedaliibungen  für  den  Wechsel 
der  Füße  auf  einer  Taste,  drei.^timmige  Übungen  für  beide  Hände 
und  Pedal  (Auswahl).  .1.  S.  I-Jach  Auswahl  mehrstimmiger  Prä- 
ludien aus  den  kleinen  Präludien  für  Klavier,  f. eichte  kirchliche 
Volkslieder. 

H.  Un  t  err  ichtss  t  u  fc  : 

Orgelschule  von  Bibl.  Übungen  für  das  Übergehen  einer  Figur 
von  einer  Hand  in  die  andere  (einstimmige  Übungen  für  2  Hände). 
Pedalübungen  für  das  Unter-  und  Übersetzen  der  Füße,  mehrstimmige 
Übungen  und  Präludien  für  das  Manual  und  Pedal.  J.  S.  Bach 
zweistimmige  Inveutionen.     '^'ortsetzung  der  kirchlichen  Volkslieder. 

1.  Un  t  e  r  r  i  c  h  1  sstufe: 
Orgelsschule  von  Bibl.  Auswahl  aus  deii  dreistimnugen  Übungen 
für  eine  Hand.  Pedalübungen  für  das  künstliche  Spiel.  Übungen 
für  das  Manual  und  Pedal  (H.  Band.  Seite  18).  Auswahl  aus  den 
im  letzten  Teile  der  Orgelschule  enthaltenen  Präludien.  Ohoralvor- 
spielen,  Fugen,  etc.  J.  S.  B  ach  elreistimmige  Inventionen.  Kirchliche 
Volkslieder.  Choralbegleitungen  und  kleinere  Werke  aus  der  kirchen- 
musikalischen Literatur. 

.").  Unter  ri  ch  t  ss  t  uf  e: 

Auswahl  aus  dem  wohltemjjeriertcn  Klavier  von  J.  S.  Bach,  ver- 
schiedene Werke  der  Orgelliteratur  und  Kirchenmusik  nach  Wahl 
des  Lehrers. 

in.  Violinspiel. 

1.  l'  n  t  errich  t  ssl  uf  e: 

Flementarviolinschule  von  Zimmer  L  Heft,  nach  Bewältigung  der 
ersten  drei  Griffarten  daneben  die  leichten  Übungsstücke  für  2  \'io- 
linen  von  Der  ck  mann  (Ausgabe  iXowolny). 

2.  Unterrich  ts  sufe: 

Fortsetzung  des  Stoffes  aus  der  Violinschule  von  Z  i  m  nier  2.  Heft, 
daneben  zur  Ausdehnung  des  Ubungsmaterials  Auswahl  aus  Fr. 
Hermanns  op  20.  ..Hundert  \'iolinetüden  für  Anfänger"  und  Karl 
Hering  oj)  H7  und  op  (H  ..Volkslieder  für  2  Violinen  oder  Violin 
und  Klavier". 

;>.  I'  n  t  er  r  i  ch  tss  I  u  f  e: 

Tonleiter  und  Akkorde  in  der  ersten  Lage.  Answahl  aus  dem  i. 
und  5.  Heft  der  Violinschule  von  Bartak.  Hont  opH7.  Kaiser 
Ltüdeii  op  20.  1.  lieft,  eventuell  auch  Spohr  Übungs.stücke  aus  der 
N'iolinschule    I.  Heft.     Haesner  ..Im   Familienkreise*'  i Auswahl). 

L  l'  n  te  rri  c  h  tss  I  u  fe: 

Fortsetzung  (\e:^  Tonleiter-  und  AkkordspJeles  in  der  cr.-^ten  Lage 
und  der  Ftüden  des  ersten   Heftes  von  K  a  i  ser  op.  20..  Theoretisch- 
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praktiche  Einführung  in  das  Laf,'enspiel"  von  Eccarius  Sieb  er. 
Dont  op.  H8a,  Spohr  Übungsstücko  aus  der  Violinschule  II.  Heft. 
Kaiser  op.  20.  II.  Heft.  Auswahl  aus  Kr.  Wohlfahrt  op.  39 
„Opernklänge". 

ö.  ü  n  t  e  r  r  i  c  h  s  s  t  ü  f  e : 

Tonleitern  und  Akkordspiel  unter  Anwendung  der  erlernten  Lagen 
ohne  Lagenwechsel.  Sevcik  op.  8  ..Lagenwechsel  und  Tonleiter- 
vorstudien". Fortsetzung  und  Beendigung  der  vorgenannten  Etüden 
von  Dont  und  Kaiser.  Dancha  op.  194.  Auswahl  aus  den  Sona- 
tinen  von  Müllner  op.  1i  und  Bur  niest  er  Stücke  alter  Meister. 

li.  ün  t er ri  chts stufe:  • 
Fortsetzung  des  Tonleiter-  und  Akkortsj)ieles  und  der  Studien  op.  8 
von  Sevci  k.  Schradi  ek  „Schule  der  Violintechnik"  Heft  I  Nr.  1 
bis  8.  Forsetzung  und  Beendigung  von  Dancia  op.  194-,  Kaiser 
Etüden  op.  20.  KI.  Heft.  Schubert  Sonatinen.  Weber  Sonaten. 
Burrnester  Stücke  altei'  Meister  (weitere  Auswahl i. 

7.  L  nt  er  r  i  ch  t  ss  t  u  f  e: 

Fortsetzung  des  Tonleitet-  und  Akkordspieles  (Lagenwechsel i  und 
der  Studien  von  Sevcik.  S  c  h r  a  d  i  e  k  ..Schule  der  Violintechnik" 
(Fortsetzung).  Fortsetzung  und  Beendigung  des  111.  Heftes  der  Etüden 
von  Kaier .  Kreutzer  leichtere  Etüden.  Sitt  „Concertino".  Wei- 
tere Sonaten  bezw.  Stücke  von  Schubert.  W  e  1)  er.  Bur  m  e  s  t  e  r . 

S.  l'nterrichlss  tufe: 

Fortsetzrung  des  Tonleiter-  und  Akkordspieles,  der  Studien  aus  iler 
Violintechnik  von  Schradiek  und  der  Etüden  von  Kreutzer, 
letztere  bis  Xr.  81.  Etüden  von  Fiorillo.  Konzerte  von  Viotti 
Nr.  23.  Rode  Nr.  tj.  Sonaten  von  Mozart.  Bach  ..Air".  Fh-nst 
..Elegie".  Raff  ..Cavatine"  etc. 

9.  Fn  terr  i  ch  l  SS  t  u  fe: 

Tonleitern  und  Akkorde  über  drei  bezw.  vier  Oktaven.  Fortsetzung 
der  Studien  von  Schradiek.  Beendigung  der  Etüden  von  Fiorillo. 
Kreutzer  Etüden  .  iS'r.  33  bis  42,  Spohr  Übungsstücke  aus  der 
Violinschule  Heft  III.  Rodt  „24  C'.apricen"  Nr.  1  bis  8.  Kozerte  von 
Beriot  .\r.  1  bis  9.  Kode  Nr.  4.  \'i  ea  u  \  t  ein  p  s  .. Reverie". 
S  V  en  d  s en  „Romanze"  etc. 

It».  Fn  I  err  i  c  h  t  ss  tufe: 
Tonleitern  und  Akkorde  wie  früher,  dazu  die  Tonleitern  in  Doppel- 
griffen. Forsetzung  und  Beendigung  der  ..Oapricen"  von  Rode, 
llovelli  ,.12  Etüden",  Spohr  Übungsstücke  aus  der  Violinschule 
W.  Heft.  Konzerte  von  Beriot  Nr.  2  \nid  7.  Rode  Nr.  8.  Spohr 
Xr.  2.  Mozart  A-dur  und  Es-dur.  Beethoven  Romanzen  in  F-dur 
inid  (l-dtir  etc. 

flus  den  Anstalten. 

Privat  H  1  i  n  d  c n  - 1.  e  h  r  a  n  s  t  a  1 1  Linz.  Die  VV  e  i n  a  c  h  t  s  f  c  i  e  r  1 ';  'J  n 
wurde  in  passender  Weise  in  den  beiden  Linzer  Blindenanstalten  mit  der  Heet- 
h  ovcnteier  vert)unden  und  am  24.  Dezember  19L'0  im  X'ortrajjssale  der  Beschäf- 
tiriungsanstalt  abaehalten.  Die  Vortragsordnnng  umfaßte  folgende  Nummern  : 
1.  Pastoral-Phantasie  aus  der  VI.  Symplionie  für  Orgel  von  L.  v.  Beethoven. 
L'.   »Ave  Regina^^  dreistimmiger  Franenrhor  vnn  P.  Reinherger.     3.  Weihnachts- 
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gedieht  von  P.  Lindemayr  aus  der  Sammlung  »Hoainat«.  4.  »Die  Ehre  Gottes« 
gemischter  Chor  von  L.  v.  Beethoven.  5.  II.  Sympiionie  (l.  Satzj  für  Klavier 
von  L.  V.  Beethoven.  6.  ^Lied  aus  Bethlehem«  gemischter  Chor  mit  Soli  von 
Ed.  Götil.  7.  In  der  Festansprache  schilderte  der  Direktor  die  sozial-kulturelle 
Bedeutung  der  beiden  Kestteile,  indem  er  besonders  die  Achtung  der  Autoritär,  das 
treue  Gottvert;rauen,  die  cpferstarke  Arbeitsfreude,  die  edelmütige  Figung  in  Armut 
und  Not  als  Stern  und  Rettung  in  unserer  Zeit  betonte. 

Personelles.  Mit  1.  Jänner  1921  hat  der  ob.  öst.  Landesrat  in  edier  Weise 
zur  Unterstützung  der  beiden  Anstalten  und  somit  des  Bhndenwesens  überhaupt 
die  Besoldung  der  beiden  Arbeitsmeister  in  der  Kategorie  der  i|unliHzierten  Landes- 
diener auf  Landeskosten  übernommen. 

flus  den  Vereinen. 

Z  e  n  t  r  a  1  V  e  r  e  i  II  f  ü  r  d  a  s  ö  s  t  e  r  r .  Blind  e-n  w  e  s  e  n .  A  u  s  s  c  h  u  ii  s  i  t  z  u  n  g 
am  11.  Februar  1921.  Vom  Staatsamt  für  soz  Verwaltung  sind  5000  K.  als  zweite 
Rate  der  Subvention,  vom  Hilfsverein  ifHumanitas«  500  K.  zur  Unterstützung  der 
Zeitschrift  eingelaufen  Der  Vert  in  »Purkersdorfer«  stellt  in  dankeswerter  Weise 
ebenfalls  500  K.  in  Aussicht.  Es  häufen  sich  die  Anfragen  von  Späterblindeten,  die 
bezüglich  ihrer  Ausbildung  um  Rat  fragen.  Im  Anschlüsse  daran  kommen  abermals 
die  Verhältnisse  in  der  Anstalt  für  .Späterblindete  zur  Sprache  und  e.s  wird  aus- 
drücklich aus  dem  Protokoll  festgestellt,  daß  keine  anderen  Tatsachen  zur  Sprache 
gekommen  sind,  als  in  einem  "ichreiben  des  Herrn  Direktor  Heller  an  Obmann 
Horvath  erwähnt  sind.  Der  Präsident  und  Herr  H  o  r  v  at  h  werden  mit  dem  Verein 
zur  Ausbildung  für  Späterblindete  Fühlung  nehmen. 

Die  Errichtung  dei-  gew(rb!icl)en  Lehranstalt  im  Anschluß  an  die  Lehr-  und 
Versuchsanstalt  für  Korbflechteiei  würde  sich  als  halbe  Maßnahmen  erweisen,  da  in 
dieser  Verbindung  ein  Internat  unmöglich   wate. 

Der  Punkt  Reformpian  wird  einei'  ncuei  liehen  besonderen  -Sitzung  vorbehalten. 

Hilfsaktion.  Herr  Sätzen  hol  er  hat  aus  Holland  60.000  K.  erhalten, 
die  er  dem  Komitee  zur  Verfügung  stellt,  ^ach  seinem  Wunsche  sollen  die  wirklich 
Bedürftigen  mit  ausgibigeren  .Spenden  bedacht  werden 

A  u  s  schuß  si  t  z  u  ng  ,  am  IT.  Februar  1921.  Als  irster  Punkt  kam 
der  Antrag  Krtsmarv:  eme  Deputation  soll  l)ei  kompetenen  Behörden  vor- 
sprechen und  dort  eine  Denkschrift  überreichen,  welche  die  Verwirklichung  des 
am     VII.    österr.    Blindcnfürsorgetage    angenommenen    Reformplanes  betreiben  soll 

Unmittelbare  Veranlassung  zu  diesem  Antrage  ist  die  von  mehreren  Tages- 
zeitungen gebrachte  Notiz,  laut  welcher  zwischen  dem  Bundesministerium  für  Unter- 
richt und  dem  für  'Finanzen  Verhandlungen  zwecks  Verstaatlichung  des  Bjinden- 
Erziehungs-Institutes  Wien  II,  gepflogen   werden. 

Da  der  Retormplan  auf  eine  Verstaatlichung  des  gesamten  Blindenunteriichts- 
wesens  abzielt,  erblickt  der  Antragsteller  in  dem  Herausgreifen  einer  einzelnen  Anstalt 
eine  Gefährdung  der  ehebaldigsten  Verwirklichung  des  großen  Reformplanes. 

Die  Mehrheit  der  Anwesenden  schließt  sich  dieser  Meinung  an. 

Von  ^eite  der  Vertreter  des  Blinden-Erziehungs-Institutes  Wien  II,  wird  eine 
solche  Gefahr  nicht  erblickt,  sondern  der  Gedankir  verfochten,  man  möge  mit  der 
Verstaatlichung  einer  Anstalt  den  .Anfang  machen  lassen,  die  weiteren  Schritte 
würden  naturgemäß  selbst  folgen  müssen.  Eine  von  mehre:  en  Herrn  aus  dem  ge- 
nannten Institute  vorgelegte  Resolution  verlangt  im  1.  Teil  die  Verstaatlichung  e  i  n  e  r 
Anstalt  und  nach  Erfüllung  dieses  Wunsches  als  2.  l-orderung  die  Verwirklichung 
der  im  Retormplan  verlangten  allgemeinen  Maßnahmen. 

Die  Resolution  wurde  im  Ausschusse  abgelehnt.  ' 

Präsident  Bürklen  legt  einen  von  ihm  verfaßten  P^ntwurf  der  zur  Über- 
reichung zu  gelangenden  Denkschrift  vor.  Nath  punktweiser  Beratung  gelangt  der 
Entwurf  zur  Annahme.  Hierauf  überreichen  die  Herrn  Vertreter  des  Blinden-Er- 
/.iehungs-Institut  Wien  II,  ein  Minoritätsvotum,  in  welchem  sie  gegen  diesen  Beschluß 
[>rotestieren.  Dieses  Minoritätsvotum  wird  der  Denkschrift  angeschlossen  werden. 
Zur  Überreichung  der  Denkschrift  werden  die  Herrn  Direktoren  Bürklen  und 
Gigerl,  Herr  v.  Horvath  und  Herr  Prof.  Krtsmary  bestimmt.  Die  .Absicht 
des  Herr  Direktor  N  i  e  p  e  1  —  B  e  r  1  i  n  ,  in  der  Wiener  Urania  einen  Lichtbildervor- 
trag über  Blindenarbeit  abzuhalten,  wird  freudigst  begrüßt.  ¥Jn  Komitee  wird  div. 
einleitenden  Schritte  übernehmen. 
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Zur  gewissenhaften  Teilnahme  an  den  Ausschußsitzungen  wird  nochmals  ein- 
liiin^jiichst  gemahnt.  K. 

Vortiäge:  Im  Rahmen  des  Volksbildungsrates  (Volksbildungsvercines)  Am- 
stettcn  findet  am  18.  März  1.  J.,  im  Kinosaale  ein  Vortiag  über  Erziehung,  Unter- 
richt und  Berufsbildung  Blinder  statt.  (Mit  Vorführung  von  Lichtbildern.  Lehr- 
mitteln ;   Unterrichtsproben  mit  blinden  Schülern,  Musikdarbietungen). 

Vortragender:  Prof.  Friedlich  De  mal  von  der  Landes-ßlindenanstalt  in 
Puikersdorf.  —  Herr  Direktor  Ernst  Niepel  der  städt.  Blindenanstalt  in  Berlin 
wird  im  Frühjahr  seinen  äußerst  lehrreichen  und  bedeutungsvollen  Filmvoitrag  über  die 
Rinstcllung  Blinder  in  industriellen  Betrieben  in  Wien  und  Klagenfurt  halten.  Sollte  die 
.Ablialtung  dieses  propagandistisch  so  wichtigen  Vortrages  auch  anderwärts  (etwa  Linz. 
.Salzburg)  gewünscht  werden,  so  müßten  sich  diebetreffenden  Stellen  umgehend 
mit  Herrn  Direktor  Niepel  ins  Einvernehmen  setzen,  damit  er  sich  seine  Reise,  die 
ihn  auch  nach  Zürich  führen  wird,  entsprechend  einrichten  kann. 

Z  i  e  r  f  u  ß  . 

Verschiedenes. 

F  a  h  r  t  b  e  g  ü  n  s  t  i  g  u  u  g  e  n  für  Blinde.  Wie  das  österr.  Staatamt  für  Ver- 
kehrswesen mitteilt,  bestehen  für  den  Bereich  der  österr.  Staatsbahnen  an  sich  zwar 
keine  besonderen  Fahrtbegünstigungen  für  Blinde,  doch  bleibt  es  mittellosen  Blinden 
unbenommen,  für  nachgewiesene  notwendige  Fahrten  um  die  Bewilligung  der  für 
mittellose  österr.  Staatsangehöige  vorgesehenen  Fahrpreisermäßigungen  bei  jener  ' 
Staatsbahndirektion  anzusuchen,  welche  für  die  Reiseantrittsstation  in  Betracht  kommt. 
Die  Staatsbahndirektionen  wurden  ermächtigt,  im  Falle  der  Stattgebung  derartiger 
.Ansuchen  die  bei  Blinden  notwendige  Begleitperson  in  die  gewährte  Begünstigung 
cinzubeziehen. 

Ausbildung  von  Kriegs!)  linden  in  der,  Bürstenbinder  ei  in 
Kärnten.  Auf  Ansuchen  der  Erwerbs-  und  Wirtschaftsgenossenschaft  der  Kärntner 
Kriegsopfer  »Wulfenia«  hat  der  Ausschuß  für  berutücie  Ausbildung  der  Invaliden- 
enschädigungskommission  in  Kärnten  für  die  Dauer  eines  Jahres  die  Bezahlung  des 
Meisterlohnes  von  3000  K  monatlich  für  die  Bürstenbinderei  unter  der  Bedingung 
übernommen,  daß  dieser  Betrag  nnr  kiiegsblinden  Kursteilnehmern  zugute  kommt. 
Außerdem  wurde  vom  genannten  Ausschuß  noch  die  Deckung  von  SO'^'y  übernommen. 

Bücherschau. 

—   H  a  n  s  F  or  s  t  n  er,  Roman  aus  dem  Leben  eines  Blinden,  von  Einst  Haun- 

Die  Blinden  haben  sich  von  jeher  des  bes.  Interesses  der  Allgemeinheit  erfreut, 
weit  mehr  als  andere  Gruppen  Gebrechlicher,  etwa  die  Taubstummen  oder  Krüppel. 
Einerseits  wohl,  wril  das  Felden  des  Augenlichts  von  allen  als  besonders  schweres 
Unglück  angesehen  wird,  anderseits  wohl,  weil  viele  Blinde  durch  Verinnerlichung 
ihres  Wesens  und  durch  ihre  besonderen  Fähigkeiten,  z.  B.  für  Musik,  etwas  sehr 
.Svmpathisches  an  sich  haben.  So  kommt  es  auch,  daß  die  Blinden  in  weiten  Kreisen 
(in  ganz  besonderes  Ansehen  genießen  und  daß  ihnen  schon  in  alter  Zeit  seltene 
übernatürliche  Fähigkeiten  zugetraut  wurden,  wie  die  Sehergabe.  Was  Wunder,  daß 
auch  in  der  sogenannten  schönen  Literatur,  in  der  Poesie  dramatischen,  epischen 
und  Ivrischen,  aber  auch  in  der  Prosa,  Romanen  und  Novellen  und  in  Jugendschriften 
häufig  Blinde  aultreten.  Nicht  selten  sind  sie  freilich  stark  verzeichnet,  weil  sich  die 
Sehenden  nicht  in  die  Lage  eines  Blinden  hineindenken  können,  sich  auch  oft  gar  nicht 
die  Mühe  nehmen,  sich  in  die  Eigenart  ihres  Gebrechens  zu  versenken  oder  gar 
besondere  -Studien  hierüber  zu  machen.  Durch  die  Lektüre  solcher  .Schriften  werden 
deshalb  bei  den  Sehenden  häufiig  wieder  ganz  falsche  Vorstellungen  von  der  Welt 
des  Blinden  erweckt. 

Freilich  haben  auch  manche  Blindr  srlbst  aus  ihren  eigenen  Erfahrungen 
heraus  manches  über  Blindheit  oeschriebon  und  besonders  während  des  Krieges 
sind  im  Gedenken  an  die  Kriegsblinden  mehrere  solcher  Schriften  erschienen,  so 
».Aus  der  Nacht  zum  Licht«,  herausgegeben  vom  Reichsdeutschen  Blindenverband, 
Hamburg  1916,  »Den  Kopf  hoch»  von  Paul  Lang,  W'ürzburg  1018  und  die  Selbst- 
biographie des  in  früher  Jugend  erblindeten  Ernst  Haun,  »Jugenderinnerungen  eines 
blinden  Mannes«,  Stuttgait  1918  ivergl.  diese  Zeitschrift  5.  Jahrgang  Nr.  9\ 

Da  aber  solche  belehrenden  Schriften  von  vielen  weniger  gern  gelesen  werden 
erscheint  es  sehr  eifreulich  und  verdienstvoll,  daß  der  zuletzt  erwähnte  blinde  Ernst 
Ifaiin  in  der  Unterhaltungsbeilasre  «ier  tätlichen  Rundschau  Nr.  49—81    vom  28.  II. 
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20.  bis  20.  IV.  20  einen  Roman  aus  dem  Leben  eines  Blinden  »Hans  Forstner« 
veröffentlicht  hat,  der  wohl  geeignet  scheint,  auch  in  diese  Kreise  Kenntnis  zu  bringen 
von  dem  Wesen  der  Blindheit,  von  dem  Streben  der  Blinden  und  ihren  Bedürfnissen 
damit  hoffentlich  auch  Verständnis  für  ihre  Wünsche.  Damit  kann  auch  manche 
falsche  Vorstellung  aus  den  Erzählungen  Sehender  über  Blinde  virieder  richtig  gestellt 
werden. 

Da  der  Beginn  des  Romans  etwa  mit  dem  Ende  von  Hanns  Jugendeiinner- 
ungen  zusammenfällt,  wäre  man  fast  versucht,  an  eine  Fortsetzung  der  Selbstbio- 
graphie zu  glauben;  aber  manche  Umstände  scheinen  nicht  zusammeh  zu  passen, 
vor  allem  das  Bild  der  Familie  Forstner  mit  dem,  was  wir  von  der  Familie 
Ha  uns  aus  den  Jugenderinnerungen  wissen.  Freilich  hier  hätte  ja  der  Verfasser 
noch  mehr  das  Recht  zu  dichterischen  Freiheiten,  als  in  der  Selbstbiographie,  bei 
der  man  ja  auch  schon  in  einzelnen  Fällen  das  Gefühl  hat,  daß  der  Verfasser  der 
Lebendigkeit  und  Anschaulichkeit  zuliebe  bisweilen  den  nüchternen  Boden  der 
nackten  Tatsachen  etwas  verlassen  hat.  Wie  in  den  Jngenderinnerungen  kämpft 
Haun  auch  hier  wieder  mit  aller  Energie  den  Kampf  gegen  ein  falsches,  wohl  nie 
ganz  aussterbendes  Mitleid,  das  nur  die  Tatkraft  der  Blinden,  wie  auch  anderer 
Gebrechlicher  zu  lähmen  geeignet  ist,  so  gut  es  auch  gemeint  sein  mag.  Die  Er- 
zählung schildert  außerordentlich  anschaulich  und  frisch  das  Ringen  des  Blinden  um 
seine  Selbständigkeit  im  freien  Wettbewerb  der  Kräfte  gegenüber  dem  Vorurteile 
vieler  Sehender,  die  glauben,  einepi  Blinden  das  höchste  Glück  zu  geben,  wenn  sie 
ihm  ein  sorgenfreies  Leben  in  einem  Blindenheime  sichern.  Wenn  der  Verfasser 
nicht  selbst  blind  wäre,  so  möchte  man  seiner  Schilderung,  wie  Hans  Forstner  sich 
in  der  Großstadt  allein  zurechtfindet,  auch  wenn  man  hoch  üb  er  die  Leistungs- 
fähigkeit willenstarker  Blinder  denkt,  kaum  glauben,  zumal  wenn  man  die  Verkehrs- 
verhältnisse Berlins  im  Auge  hat,  auf  die  doch  viele  Umstände  hinzudeuten  scheinen. 
Oder  hat  Haun  in  dem  Bestreben,  die  Vorurteile  der  Sehenden  über  die  geringe 
Leistungsfähigkeit  der  Blinden  zu  bekämpfen,  über  das  Ziel  hinausgeschossen  ?  Das 
erschiene  mir  freilich  bedauerlich. 

Auch  die  vielumstrittene  Frage  der  Ehe  der  Blinden  ist  beruht.  Ich  möchte 
Hanns  Freunde  Karl  Wolf  beistimmen,  daß  gerade  für  den  blinden  Mann  die  Ehe 
der  größte  Segen  ist.  wenn  die  Ehe  wahrhaft  glücklich  ist  und  zwar  die  Heirat  mit 
einer  sehenden  Frau.  Weit  schwieriger  ist  es,  wenn  die  Frau  blind  ist,  zumal  wenn 
sie  nacii  ihrer  wirtschattlichen  Lage  darauf  angewiesen  ist,  den  Haushalt  in  der 
Hauptsache  allein  zu  versehen,  auch  wenn  der  Ehemann  sehend  ist.  Bei  der  Berufs- 
wahl wird  sich  der  Blinde  eine  Tätigkeit  aussuchen,  die  er  auch  ohne  Augenlicht 
auszuüben  vermag.  Freilich  muß  die  sehende  Frau  eines  Blinden  vielleicht  noch 
aufopferungsfähiger  sein,  als  die  eines  Sehenden.  Wenn  sie  auch  auf  einige  sogenannte 
Freuden  der  Welt  verzichten  muß,  so-  wird  das  Bewußtsein,  daß  sie  ihrem  blinden 
Mann  noch  mehr  sein  kann,  diese  Entbehrungen  leicht  aufwiegen  und  dieses  Gefühl 
wird  die  beiden  Gatten  noch  inniger  zusammenschließen,  das  Band  der  Ehe  noch 
fester  knüpfen;  das  ist  schließlich  doch  das  Höchste  in  der  Ehe.  Freilich,  noch 
mehr  als  bei  zwei  Sehenden  gilt  beider  Vei heiratung  eines  Blinden  die  Schillei'sche 
Mahnung  »Drum  prüfe  wer  sich  ewig  bindet«.  Denn  zur  Hölle  muß  für  den  Blinden 
die  Ehe  werden,  wenn  die  Gatten  nicht  zusammen  passen  und  wenn  der  Blinde  gar 
das  Empfinden  haben  muß,  daß  sein  Gebrechen  die  Ursache  seines  Unglücks  ist. 
Das  mag  auch  ein  Trost  für  die  Blinden  sein,  denen  es  nicht  beschieden  ist,  die 
richtige  Frau  zu  finden;  das  schließt  aber  nicht  aus,  daß  sie  ihn  nicht  nur 
trotz,  sonden  gerade  wegen  seines  'Gebrechens  liebt,  was  sicher  sowohl  bei 
Elsbeth  Mai.  wie  auch  bei  Anni  Rust  gegenüber  Hans  Forstner  zutraf. 

Wenn  ich  auch  zu  wenig  Romane  kenne,  um  über  den  Roman  »Hans  For  s  t  n  er« 
ein  Urteil  abgeben  zu  können,  so  darf  ich  doch  sagen,  daß  mir  gerade  diese  beiden 
Frauengestalten  ganz  besonders  gefallen  haben,  weil  sie,  —  ich  glaube  wir  dürfen 
dies  auch  von  Anni  R  u  st  sagen,  —  den  Blinden  selbstlos  lieben,  daß  sie  sein  Glück  höher 
stellen  als  ihr  eignes  und  ihm  zu  seinem  wahren  Glück  verhelfen  wollen,  auch  wenn 
sie  damit  ihr  eigenes  zerstören  müßten. 

Dr.   Kurt  S  c  h  wa  r  z' (Berlin  i. 
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In  elfter  Stunde. 

Von  Sienfried  Altmann,  Wien. 

\or  einigen  Wochen  wurden  ia.>t  alle  Mitglieder  der  ..Ständigen 
Blinch'nfür.sorgekomi.ssion  im  Bimdesrninisteriinn  für  .soziale  Verwallung". 
deren   Aufgabe 

.  ..die  gutachtliche  Beratung  aller 
Angelegenheiten  ,i.st.  welche  grund- 
sätzliche Fragen  der  Blinden  und 
der  Gesetzgebung  auf  dem  Gebiete 
der  Blindenfürsorge  ])etrefTen". 
durch  eine  —  —  Zeitung.snotiz  von  der  bevorstehenden  Verstaatlichung  des 
ehemaligen  k.  k.  Blindenerziehungs-histituts  unterrichtet. 

Damit  .sind  wir  vor  ein  Ereignis  gestellt,  das  geeignet  ist.  die  ge- 
samten Bestrebungen  des  Reformplanes  in  Mitleidenschaft  /.u  ziehen, 
seine  Durchführung  zu  verhindern. 

Bisher  ist  der  Staat  entweder  in  trostloser  Unwissenheit  oder 
in  bedenklicher  lnteresselo|!igk^it  den  i'^ragen  des  Blindenwesens  gegen- 
übergestanden. 

Das  Resultat  dieses  mangelnden  Staatsinteresses  war  der  Zu- 
sannnenbrucli  der  gesamten  Blindenfürsorge,  der  nur  dort  nicht  in  Er- 
scheinung getreten  ist.  wo  ihm  Maßnahmen  der  Pliilanti'0])ie  oder  philan- 
tropischer  Despotismus  entgegenwirken. 

.\un  könnte  man  meinen,  daß  der  Staat,  der  das  Elend  zu  so  hohen 
Jahren  kommen   ließ,  plötzlich  aus  seiner  Passivität  erwacht  ist. 

Scheinbail 

Betrachten  wir  die  Sachlage.  Seit  drei  bis  vier  Jahren  ist  es  dem  ehe- 
maligen k.  k.  Blindenerziehungsinstitute,  das  eine  Privatanstalt  ist.  nicht 
mehr  möglich,  seinen  Bedarf  aus  den  Fondsmitteln  zu  bestreiten,  l'ersön- 
liche  Veibindungen  der  frühei-eii  Direktion  kr)nnteii  für  die  Anstalt  eine 
bescheidene  staalliche  Snln-ention  eiwii-kiMi.  die  im  Laufe  der  Zeit  jedoch 
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im   \>rhältnis  /.ii  den  Stpiüerniigcn   im    Wii-Iscliaftslebcii  wuchs. 

Dieses  Subventionieren  einer  l'rivatanstalt  ist  jialürlicii  auT  die 
Daner  unhaltbar.  l)er  Staat  üliernimmt  daher  die  (an  und  für 
i^ich  sehr  wertvolh^i  Anstalt  in  seine  \'er\valtnn,i;.  Und  das  schaut  so 
aus.  als  ob  ein  sozialer  Einschlag  sich  bei  ihm  zeltend  maohen  würde. 
(„Das  ist  kein  Heldenstück.  ()c  ta  v  i  o  I  •■  i. 

Wenn  ein  Baum  keine  Blüten  trägt,  so  mnß  mun  nicht  einen  Zweig. 
sondern  die  Wnrzel  heilen.  Der  Staat  aber  greift  aus  dem  wertvollen 
Reforniplan  eine  .\nstall  heraus,  will  durch  eine  Verteilung,  bei  welcher 
der  eine  etwas,  die  andern  aber  nichts  bekonnnen.  die  Xol  stillen  und 
benützt  damit  ein   Heilmittel,  das  schlimmer  ist   als  die  Krankheit. 

So  lenkt  diese  einseitige  \'erstaallichung  ab  vom  .Xotwemhgen. 
liie  maßgebenden  Hehörden  verkennen  völlig  die  Hichtung  zu  gesunden 
Zuständen,  gehen  der  umfassenden  .\utgabe  aus  dem  Wege,  refor- 
mieren nach  dem  Prinzipe  -vom  kleinsten  Kraftmaße  und  bewahren  über 
ihre  \  Arbeit  —  selbst  der  zur  ..gutachtlichen  Beratung"  autorisierten 
Blindenfürsorgekommission  gegenüber  -  unnahbar  das  von  Horazso 
hoch  gepriesene  sileiitium  fidele. 

Daß  Blindenfürsorge  anders  betrieben  werden  könnte,  stellt  man 
sieh  bei  den  maßgebenden  Behörden  nicht  vor  und  braucht  man  sich 
nicht  vorstellen.,  da  man  nicht  eiimial  weiß,  wie  sie  ist.  Kür  die  Fragen 
des  Blindenwesens.  tlas  ein  unbekamites  Land  am  meisten  denen  ist.  die 
darülier  zu  referieren  haben,  waren  bisher  in  den  .Vmtern  nie  die  \^»r- 
züge.  sondern  stets  niii-  die  Kinwiimle  entscheidend. 

Hs  ist  gut.  die  Dinge    richtig  zu  bezeichnen.    ;iiich  dann,  wenn  es 
,  anders  klingt."  als  man  es  w'ünscht. 

Ich  habe  auf  der  letzten  Tagung  gesagt,  daß  das  größt(>  Hindernis, 
das  sich  Reformen  entgegentürnit.  der  Bestand  herrschender  Interessen 
ist.  daß  die  Tatsache  aber  —  selbst  wenn  sie  Verluste  und  Schädigungen 
zuführen  würde  -  (was  hier  mir  scheinbar  geschieht  I)  kein  Hindernis 
zur  unmittelbaren  .\nnahme  des  Heformplanes  bedeuten  darf,  weil  er 
das  Wohl   der  Blinden  zu  sichern   imstande  ist. 

Schon  ist  —  trotz  der  einstimmigen  Annahme  di^^^  l'lanes  auf  der 
Tagung  --  eine  Kluft  zwischen  den  Vertretern  der  Reform  und  einigen 
Kollegen,  die  den  Sonderwillen  dem  allgemeinen  Vorteil,  der  Sache  der 
(iemeinschaft.  zu  opfern  oder  anzupassen  nicht  gewillt  sind,  entstanden: 
.. \'ideo  meliora.  probocjue: 
D  e  t  e  r  i  o  \-  a  s  e  ([  u  o  r  ". 
..Sie  sehen  zwar  das  Bessei-e  und  billigen  es:  das  Schlechtere  jedoch 
tun  sie",  l'nd  damit  trägt  ihre  Haltung  zur  weiteren  Lauheit  des  Staates, 
zur  konnnenden  (4ewittersphäre  und  dazu  ein  gutes  Teil  bei.  daß  die 
Ouvertüre  der  Reform  ihren  einstweiligen  Fortgang  in  einem  allegro 
furioso  nimmt. 

Um  die  (k-öße  der  Aufgabe  wäre  es  wert  gewesen,  daß  die  maß- 
gebenden Behörden  ihre  Verantw^ortlichkeit  gegenüber  der  Blindensache 
gefühlt  und  wenigstens  versucht  hätten,  tatsächlich  mitzuwirken.  Der 
Weg  dazu  ist  durch  den  Reformplan  gegeben.  Fr  begnügt  sich  nicht 
mit  Teilsausbesserungen  und  Ergänzungen,  sondern  erfaßt  das  Problem 
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in  .seiner  Vollheit  als  die  .Xufgabe.  für  die  Existenz  der  Blinden  eine 
neue,  den  wirischaftliclien  und  kullurellen  Bedürfnistsen  entsprechende 
Kür.sorge  zu  schaffen.  Er  ist  ein  Produkt  der  aus  dein  Wechsel  geglückter 
imd  mißglückter  Experimente  erwachsenen  Sachkunde,  daß  die  Blinden- 
fürsorge nicht  mehr  am  Umkreis  ihrer  Aufgaben,  an  Einzelheiten  haften 
bleiben  darf,  daß  nur  aus  einem  starken  luid  einheitlichen  Auftrieb  eine 
Wandlung  erfolgen  kann. 

Als  wir  uns  vor  sechs  Monaten  auf  dem  Blindenfürsorgetag  zu  gemein- 
samer Beratung  zusammengeschlossen  halten,  waren  wir  bemüht,  den 
Plan  des  neuen  Gesamtbaues  der  Blindenfürsorge  auch  mit  der  ökono- 
mischen Leistungsfähigkeit  des  Staates  in  Einklang  zu  bringen.  Selten 
ist  wohl  eine  Idee  mit  so  spontanem  Verständnis  von  den  Tagungsteilnehmern 
begrüßt  worden,  als  der  ans  gebieterischer  Notwendigkeit  geborene,  in 
erschöpfender  Weise  entwickelte  Reformplan.  Der  Überzeugung,  daß 
dessen  Verwirklichung  der  einzige  Weg  für  eine  gesunde  und  wertvolle 
Blindenfürsorge  ist.  hat  die  Tagung  einstimmig  klaren  und  entschiedenen 
Ausdruck  gegeben.  Auch  die  Regierung  hielt  sich  für  verpflichtet,  ihre 
Pläne  und  Hilfe  hiezu  im  hellstem  Lichte  strahlen  zu  lassen.  Die  Worte 
der  behördlichen  Vertreter  wichen  von  der  alten  Form  zwar  wenig  ab: 
auch  sie  wußten  die  Blöße  fehlender  und  versagender  Kraft  zu  ver- 
decken und  rühmten  einstweilen  das  noch  nicht  Geleistete.  Allein  etliche 
Erkenntnisse  —  die  für  die  Tat  zwar  kein  Ersatz,  aber  immerhin  ein 
Schritt  zum  Ziele  sind  —  ließen  uns  hotfen 

Wieder  wurden  wir  eingelullt.  Nichts  ist  Ereignis  geworden. 
..Kreißend  dehnt  sich  der  Berg  und  hervor  kriecht  v  spassig!  —  ein 
Mäuslein".  —  Reformen  sind  heute  nicht  mehr  dasselbe,  was  sie  ehedem 
waren.  Reform  heißt  nicht  mehr  patriarchalisches  Übernehmen  anver- 
trauter Menschen  und  Dinge.  Reformieren  heißt  heute  führen,-  Initiative 
ergreifen;  die  ethisch  und  ideell,  aber  auch  ökonomisch  sein  muß. 

Mit  dem  Loslösen  und  Verstaatlichen  einer  Anstalt  aus  dem  Reform- 
plan- geht  die  Blindenfür.sorge  den  alten  Weg,  den  Weg  der  Desorien- 
tiertheit, deren  Wirkungen  unschwer  abzuschätzen  sind.  Mit  unserem 
Willen  soll  das  nicht  geschehen.  Und  daß  unser  Wille  auch  fernerhin 
unwirksam  bleibe,  müssen  wir  hindern.  Niemals  und.  nirgends  hat  dei' 
Slaat  soviel  versprochen  und  so  systematis<;h  jedes  Versprechen  gebro- 
chen, wie  in  der  Blindenfürsorge.  Das  wissen  wir  nui'  besonders  gut. 
Und  wollen  zur  Enthüllung  unserer  Wünsche  in  Zukunft  mit  unzwei- 
deutiger OH'enheit  aussprechen,  wo  die  Schuld  und  die  Schuldigen  stecken. 
In  elfter  Stunde  aber  soll  vor  den  Gefahren,  welche  die  Verschleppung 
des  Reformplanes  mit  sich  bringt,  gewarnt  werden,  so  ernst  und  ein- 
dringlich, wie  (?s  die  Pflicht  von  jedem  fordert,  in  dem  die  Erkenntnis 
von  der  Bedeutung  desselben  erstarkt  ist.  .Jeder  von  uns  ist  mit  ver- 
antwortlich für  den  Kurs,  den  das  Schiff  nimmt.  Der  Sonderwille  ist 
in  diesem  Moment  der  Arbeit  auf  Erlaub  zu  schicken;  er  ist  im  Hause 
der  Sache  einer  Gemeinschaft  ein  un])assender  (iast.  Eine  große  Gemeinde 
Blindenlehrer  und  Blinde  -  würden  es  als  schwere  Enterlassungs- 
sünde  -unserer  Zeit  bezeicluien,  weint  der  Reformplan  nicht  in  die  Praxis 
eingesetzt  werden  möchte.  Denn  nur  er  kann  den  Lebensfragen  der 
gegenwärtigen  Blindenfürsorge  mutig  .Antwort  suchen,  nur  er  kann  den 
Raum    schaffen    für    l^'undamente.   aus  deinen  wie  früh   genug  und  doch 
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niemals    zu    spät    der  künftige  wertvoll«^  liau  fies  Blindenbildungs-  und 
Fürsorgewosenn  erwaeh.sen  soll. 

Das  Projekt  der  Errichtung  einer  gewerblichen  Lehranstalt. 

Eine  EntgegnunjT  von  Direlitor  Heller,  Wien. 

Die  Januar-Nuntimer  des  Jahrganges  1921  der  ..Zeitschrift  für 
das  österr.  Blin  den  wesen".  die  den  polemischen  Artikel  des  Prof. 
0.  W  a  n e c e k  :  „Die  gewerbliche  Lehranstalt  u  ii d  d  i  e  S t  u d i e n- 
an  stall  als  erzieherische  Notwendigkeit"  gegen  den  Auszug 
meiner  Rede  auf  dem  VII.  österr.  Rlindenfür  sorget  a  g  bringt, 
ist  mir  in  der  Stunde  zugekommen,  da  ich  die  Studien  zur  Abhandlung 
..Über  das  Wesen  der  B 1  i  n  d  e  n  b  i  1  d  u  n  g"  abgeschlossen  hatte. 

Die  Studien  gehen  von  der  naturgemäßen  Grundlage  aller  psychi- 
schen Lebenserscheinungen,  von  den  Sinneswahrnehmungen.jihren  Bezie- 
hungen und  Konsequenzen  aus.  Sie  folgen  dem  wissenschaftlichen  Ent- 
wicklungsgange, wie  ihn  die  „Nervenphysik"  .Johann  Müllers  in 
streng  physiologischer  Auffassung  begründet,  Helmhoitz  auf  das  psy- 
chologische Gebiet  übergeleitet  und  Wilhem  Wundt  damit  zum  Ab- 
schluß gebracht  hat,  daß  er  die  Sinneswahrnehmnngen  nicht  als  einfache 
Verbindungen  von  physiologischen  A'orgängen.  sondern  als  Neu- 
schöpfungen.  in  welchen  sich  alles  psychische  Geschehen  vom  .Anfang 
an  offenbart,  überzeugend  charakterisiert. 

Diese  Neuschöpfungen  vollziehen  sich  in  den  manigfachsten 
Variationen  dadurch,  daß  die  Sinnesempfindungen  als  Signale 
funktionieren,  die  uns  die  Kenntnis  der  uns  umgebenden  realen  Objekte 
vermitteln.  Dieses  Vermitteln  ist  ein  unbewußtes  Schließen,  das 
.sich,  indem  es  die  Emplindungen  auf  ein  bestimmtes  Objekt  fixiert, 
in  bewußte  logische  Prozesse  umwandelt,  die  sieb  dem  a  1 1  g  e  mein  en 
Z u  s a m m  e n  h a  n  g  de^  geistigen  L ^ I)  e 1 1  s  einordnen  und  so  den 
,\ufbau  und  da  mit  den  ganzen  Erfolg  jeglicher  Meiischenbildungentscbeidend 
und  dauernd  bestimmen. 

Die  Einordnung  dieser  l'i'ozesse.  die  ihrer  Zahl.  Maiinigraltigkeil 
und  Kombinationen  nach  unendlich  sind,  geschiehl  nur  dann  tatstächlich 
und  wirkungsvoll,  wenn  ,-ie  den  unabänderlichen  Naturgesetzen,  denen 
auch  die  menschliche  Entwicklung  unterworfen  ist.  folgt,  indem  jede 
nachfolgende  Erkenntnis  u  n  d""  Lei  s  t  u  ng  in  einer  vorher- 
gehenden wurzelt  und  v(M'gbildet  ist.  und  so  ein  Zusammen- 
hang geschatlen  wird,  der  Uiekeiüos  und  unter  W'abiung  jjersönlicher 
fördernder  Einflußnahme  bis  an  die  Grenze  de-  .Möglichen  geführt 
werden  kanji. 

Darin  liegt  das  Wesen  und  die  psyehologiselie  Bedeutung  der  Kon- 
tinuität und  niclil  in  der  Darstellung,  wie  Prof.  Wanecek  sie  bietet, 
die  einei-  Verwechslung  mit  Akkommodation  sehr  nahe  kommt  und  keines- 
wegs meine  Behauptung  entkräftet,  d  a  ß  ..d  i  e  K  o  n  t  i  n  u  i  t  ä  t  d  i  e  b  e  vv  e  - 
gende  und  zugleich  gestaltende  Kraft  der  B  lindenb  i  I  düng 
ist  und  daß  die  Begründung  einer  gewerblichen  Lehranstalt,  die  jeder 
Voraussetzung  entbehrt,  mit  der  Kontinuität  auch  die  Einheitlichkeit  der 
Blindeidiildung  zen-eißt   und  ihren   Erfolg  ganz  in  Erage  stellt. 

Professor  Wanecek  scheint   diese   Wahrheit  selbst  empfunden  zu 
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haben  und  versucht  das  Hindernis  seiner  Beweisführung  auf  eine  zweifache 
Weise  zu  umgehen:  der  Herr  Professor  bezeichnet  es  als  eine  falsche 
Voraussetzung,  daß  durch  die  Trennung  von  Schul-  und  Berufsbildung 
Jede  gewerldiche  Unterweisung  aus  der  ünterrichtsanstalt  eliminiert  werden 
soll  und  berichtet,  daß  er  seine  Schüler  zu  den  wichtig. [31  Handwerkern 
in  die  Werkstätten  führt,  sie,  „wenn  vom  Schneider  die  Rtde  ist,  die 
Nadel  führen  lehrt  und  sie  am  Ambos  hantieren  läßt,  wenn  der  Schlosser 
an  die  Reihe  kommt-'.  Dieses  löbliche  Beginnen  allein  erhebt  die  Schule 
in  keinem  Sinne  zur  Arbeitsschule,  diese  Auffassung  und  Durchführung 
allein  berechtigt  nicht  im  entferntesten  zu  der  Behauptung  und  dem  Aus- 
ruf: „Wer  könnte  leugnen,  daß  eine  solche  Gestaltung  des 
Unterrichtes  die  gewerbliche  Ausbildung  in  ihren  Grund- 
lagen vollständiger  erfaßt,  daß  siedle,  ungeheuer  wichtige 
B  e  d  e  u  t  u  n  g  d  i  e  s  e  r  E  r  z  i  e  h u  n  g  s  a  u  f  g  a b  e  s  c  h  o  n  m  i  t  dem  er  s  t  en 
S c h u  1 1 a g e  erfassen  Kann  und  daß  sie  vor  allem  möglichst 
al  Isei  tig  is  t "! 

Nachahmende  Tätigkeiten  ersetzen  die  gestaltenden  und 
schöpferischen  niemals,  ihiu^n  kommt  efne  wirklich  erzieherische  Be- 
deutung nit'ht  zu.  Ich  wiederhole,  „daß  nur  ein  System  von  Beschäf- 
tigungen und  Handfertigkeiten  in  der  Filindenschule,  das  über  die  Hervor- 
bringung des  Nützlichen  und  Notwendigen  vom  Spiele  zur  Erwerbsfähig- 
keit führt,  eine  große  Erziehungsaufgabe  erfüllt,  in  dem  es  alle  Tugenden 
eines  arbeitsfreudigen  Lebens  bildet*'. 

Professor  Waneeek  hat  auch  die  unumstößliche  Wahrheit  nicht 
gewürdigt,  daß  siclj  techniche  Fertigkeiten,  besonders  die  von  Blinden 
erworbenen,  keineswegs  in  ihrer  Vitalität  jahrelang  aufspeichern  lassen, 
um  erst  dann  auf  gewerbliche  Tätigkeit  angewendet  zu  werden.  Nur 
ihre  sofortige  handwerksmäßige  Anwendung  erhält  die  Fertigkeiten  lebendig 
und  sichert  ihren  Zukunftserfolg,  was  die  von  mir  erhobene  ernste 
Mahnung,  vorbildlich  wirkende,  zu  Versuchen  anregende  Lehrwerkstätten 
in  den  Blindenanstalten  zu  erhalten,  noch  weiter  und  eiiigehender 
begründet. 

Als  ein  fernerer  Beweis  dafür,  daß  sich  Prof.  Waneeek  meinen 
Überzeugungen  nicht  verschließt,  erscheint  mir  auch  seine  Aufforderung: 
D  a  r  u  m  müssen  wir  d  i  e  V  o  r  1)  e  d  i  n  g  u  n  g  e  n  s  c  h  a  f  f  e  n.  u  m  g  a  n  z 
im  Sinne  Hellers  die  Handfertigkeiten  im  weitesten  Maße 
betreiben  zu  können". 

Darin  liegt  ein  bedeutungsvoller  Anfang  jener  Untersuchungen,  die. 
ich  in  meiner  Rede  als  unabweisbare  Pflicht  bezeichnete  und  welche  die 
Gründe  offenbaren  sollen,  warum  der  gewerbliche  Unterricht  bisher  in 
manchen  Anstalten  den  vollen  Lebenserfolg  nicht  zu  erzielen  vermochte.. 
die  aber  auch  die  Mittel  aufzuweisen  haben,  welche  die  Fehler  der 
Organisation  und  Methode  zu  verbessern  vermögen. 

Wenn  die  Blindenlehrer  diesen  Weg  als  VVahrhei  ts  such  er  ohne 
Voreingenommenheit  und  Abirrungen  wandeln,  so  wird  er  zu  ganz  anderen 
Ergebnissen  führen,  als  dazu,  den  Sprung  ins  Ungewisse  zu  wagen  nach 
Flerabsefzung  der  Blindenschule  zu  einer  theoreffsierenden  Anstalt,  nach 
Vernichtung  der  aus  der  Wechselwirkung  von  Unterricht  und  Arbeit  zur 
Entwicklung   und    Blüte    drängenden    Bildungskeime,  um  dafür  eine  In- 
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stitulion    aufzurichten,    die  nur  als  Projekt  besteht  und  ein  Experiment 
bleibt,  welches  die  Bedingungen  des  Erfolges  nicht  in  sich  trägt. 

Professor  Wanecek  ist  die  Antwort  auf  m  elirf ache 
Fragen  schuldig  geblieben.  Ich  hebe  die  Frage  besonders  hervor, 
wie  die  gewerbliche  Ausbildung  eines  blinden  Jünglings  im  16.  Lebens- 
jahre ohne  jeglich  technische  Vorbereitung  und  Geschicklichkeit  einge- 
leitet und  durchgeführt  werden  soll,  ja  ob  sie  überhaupt  möglich  ist 
und  .ob  der  in  der  Pubertätszeit  besonders  beim  Blinden  am  Beginne 
einer  in  jeder  Beziehung  veränderten  Lebenslage  hervortretende  bis  zur 
Widersetzlichkeit  gesteigerte  Eigenwille  nicht  eine  große  Gefahr  bedeutet, 
und  wie  dieser  zu  begegnen  wäre. 

Andere  F'ragen,  wie  die  nach  der  Berufswahl  und  nach  dem 
Berufs  Wechsel -verwandelt  der  Opponent  in  Anklagen,  wie  die  der 
Unkonsequenz  u.s.  w.  Der  Vergleichseiner  Meinung  mit  meiiT,en  Ansichten 
ergibt  Mißverständnisse,  die  eigens  konstruiert  erscheinen  müßten,  wenn 
die  ehrenhafte  l'ersnnlichkeit  meines  Herrn  Gegners  eine  solche  An- 
nahme nicht  ausschließen  würde. 

Worin  „die  Wurzeln  des  Mißtrauens,  das  ich  gegen 
tneine  Lebensarbeit  hege",  liegen  sollen,  ist  mir,  wie  mancher 
andere  Ausspruch  ähnlicher  Art  und  Fügung  ganz  unerfindlich,  wes- 
halb ich  auf  diese  Stellen  ebensowenig  eingehe,  als  auf  jene,  welche 
mich  zu  Wiederholungen  verleiten  könnten,  und  weshalb  ich  einfach  auf 
meinen  Vortrag  verweise. 

Zum  Schlüsse  sei  mir  gestattet,  zwei  Erklärungen  abzugeben:  Ich 
habe  in  meiner  Rede,  wie  in  dieser  Publikation  nicht  eine  theo- 
retische, realer  Begründung  und  der  Rücksichtnahme  auf  tatsächliche 
Verhältnisse  ermangel nde  L  e ti r  m e  i  n  u  n  g  geböte  n,  -sondern  Erfahrungen 
und  Beobachtungen  meiner  fast  50  jährigen  Wirksamkeit  genützt;  zu 
energischer  Darstellung  wurde  ich  sorgenvoll  nur  durch  die  Erinnerung 
an  den  Zusammenbruch  von  Versuchen  veranlaßt,  wie  sie  jetzt  wieder 
unternommen  werden  sollen.  Die  Berechtigung  zu  meiner  Stellungnahme 
leite  ich  davon  ab,  daß  ich,  meine  pädagogischen  Überzeugungen  in 
Taten  wandelnd,  Hunderten  meiner  Schüler  die  volle  Erwerbsfähigkeit 
auf  dem  .Gebiete  geistiger  und  gewerblicher  Arbeit  verschafft  und  ge- 
sichert habe. 

Ferner:  Das  Wesen  und  die  höchste  Aufgabe  der  Blindenbildung 
besteht  in  der  Überwindung  der  Divergenz  zwischen  der  Welt  des  Sehenden 
und  Blinden  in  geistiger  Verfassung  und  in  unabhängiger  Leistungsfähigkeit.' 
Die  größten  Forscher  auf  physiologischem  und  psychologischem  Gebiete 
haben  die  Grundlagen  dazu  geschaffen  durch  den  unwiderleglichen  Nach- 
weis, daß  der  Tastsinn  keineswegs  ein  inferiorer,  daß  er  der  Grimdsinii 
ist,  aus  dem  die  andern  abstammen,  daß  in  ihm  und  dem  Gesichtssinn 
gemeinsame  Oualitäten  vorhanden  sind,  die,  in  Wechselwirkung  gesetzt. 
den  Ausgleich  zwischen  dem  Sehenden  und  Nichsehenden  und  ihren 
Arbeitsgebieten  in  vielen  Beziehungen  herbeiführen  können. 

Soll  sich  diese  wunderbare  Wechselwirkung  vollziehen,  so  müssen 
alle  Bildungselemente  ohne  Unterscheidung  und  vom  Anfang  an  nicht 
im  Nach-  und  Nebeneinander  sondern  im  Ineinander  bei  unaufhörlicher 
Durchdringung  in  Bewegung  gesetzt  werden. 

Geschieht  dies  nicht,  vvnrd  die  Ausbildung  grundlegender  Elemente. 


3.  Nummer.  Zeitschrift  für  das  österreichische  Blindenwesen.  Seite  1393. 

wie  im  vorliegenden  F^rojekt.  erst,  nach  einoi-  Lebenspoiiode  unternommen. 

so  enlzicht  die  gütige  Natur  ihre  helfende  Tfand  und  die  liehen.serfolge. 

welche   der    Höhe   zustreben,    versinken  unwiederbringlicli  in  die  Tiefe. 

Wer  könnte,'  dies  verantworten? 

Gründung     einer    Lehrersektion    des     Zentraivereines    für    das 
österreidiisdie  Blindenwesen. 

Gelegentlich  c\vi<  Vl\.  österr.  Bliiidenfür^orgetages  in  Wien  11)20 
\vurd(>  eine  Lehrerseklion  innerhalb  des  Zentraivereines  ins  Leben  gerufen. 
Hatten  wir  früher  einen  eigenen  blindenpädagogischen  Kachverein,  so 
ging  uns  dieser  mit  der  Umwandlung  in  den  ..Zentralverein"  verloren, 
(libf  uns  auch  der  Zentralverein  Gelegenheit  zu  fachlichei-  Zusammen- 
arbeit, eine  berufliche  Organisation  zur  Wahrung  unserer  geistigen  und 
materiellen  Interessen  kann  er  uns  nicht  ersetzen.  Diesen  Mangel  haben 
wir  auch  schon  verschiedentlich  empfunden:  ich  erinnere  nur  an  die 
Wahl  in  die  Lehrerkanimern  und  daran,  daß  wir  bisher  von  allen  Lebens- 
mittel- und  Kleideraktionen  ausgeschlossen  waren,  u.  z.  immer  nur  mit 
der  Begründung,  daß  wir  keiner  „Organisation"  angehören.  Diese  Er- 
wägungen führten  zu  der  oben  erwähnten  Gründung  der  Lehrersektion, 
deren  Au.sschnß  schon  in  einer  früheren  Nummer  unserer  Zeitschrift 
mitgeteilt  wurde.  Wir  laden  nun  alle  Kollegen  Österreichs 
dringend  ein.  im  Interesse  unseres  Standes,  aber  auch  im 
eigen  Interesse  der  Lehrersektion  beizutreten.  Beitritts- 
erklärungen, die  zu  keinem  tinanziellen  Opfer,  nur  zur  Mitarbeit  ver- 
pflichten, werden  umgehend  erbeten  an:  Schriftführer  Prof.  Zier  fuß. 
I'uikersdoif.  Wienerstraße  H'2. 

.\u.sschuß.sitzung  dei^  Lehrersektion  am  iU.  111.  h)2l.  Die  Anschluß- 
l'rage  ist  noch  nicht  ganz  geklärt.  Ls  wird  noch  eine  Zuschrift  abgewartet. 
In  die  Lehr-  inid  Lesebuchkojnmission  erscheinen  entsendet :  .Mclhuba. 
Ku('hs  —  Wien.  Krl.  Hammer  —  Wien.  Schw.  Ludmilla  Edcr —  Graz. 
S  (^  h  e  i  b  -  Linz.  D  e  m  a  1 .  W  a  n  e  c  e  k  —  Purkersdor f.  S  a  t  z  e  n  h o  f  e  r 
Wien  wird  fallweise  zugezogen.  Klagenfurt  und  Inn.sbruck  haben  noch 
nicht  geantwortet:  die  Kollegen  Demal  und  Wanecek  werden  eine 
(ieschäftsordnung  ausarbeiten.  Kollege  Wanecek  wird  eine  neue 
Prüfungsordnung  für  das  Lehramt  an  Blindenanstalten  ausarlieiten  und 
zu  diesem  Zwecke  sich  mit  den  'raubstunimenlebrern  ins  Kinvernehmen 
setzen.  Die  Kollegen  K  n  eis.  Krlsmary  und  Zier  fuß  werden  damil 
betraut,  die  nötigen  Schritte  zu  unternehmen,  um  womöglich  für  di«' 
Mitolieder  eine  Beteilung  aus  einer  Kleideraktion  /ii  erwirken. 

.\.  /. 

Internationaler  Blindenkongreß  in  Prag  1921. 

I'.ntnoiinneii  aus  der  jännei  nummei    19L'l.     i.Au.s   -  Kspcraiito     Ligilo<). 

Der  internationale  Blindenkongreß  wird  in  Prag  wafirscheiidicb  zum 
:)1.  Juli  bis  6.  August  1921  tagen  als  Subkongreß- des  gleichzeitig  dort 
stattfindenden  internationalen  Lsperantisteid^ongresses  der  Sehenden.  In 
der  Klai-schen  Blindenanstalt  werden  alle  Minden  Kongreßteilnehmer 
währenri  der  Tagung  des  Kongi-esses  imenigeltlich  wohnen  und  schlafen 
kr)nnen.      Wii-    wei'den     Irachlen.    den     Schicksalsgenossen    auch    unenl- 
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seitliches  Kssen  im  Hlijideiiin.'^titiit  zu  verschallen  und  haben  gute  HotT- 
nunu  auf  Krfolg.  Jenen  Blinden,  welelie  uns  bindend  versprechen,  ein 
Kelemt  zu  halten,  wollen  wir  mit  Hilfe  des  Ministeriums  für  Äußeres 
Fahrtbegünstigungen  auf  den  Eisenbahnen  in  jenen  Staaten  verschaffen, 
die  sie  durchfahren  müssen  auf  dem  Wege  nach  Prag.  Solche  Referate 
müßten  über  den  Stand  des  Blindenwesens  gehalten  werden,  nach  sozi- 
alen, gesundheitlichen  und  erzieherisclien  Gesichts|)unkten  der  Blinden- 
fürsorge des  betreffenden  Landes. 

Der  Hauptpunkt  der  Tagesordnung  werden  \'orträge  und  VVechsel- 
reden  sein,  über  Gründung  eines  allweltlichen  Vereines  sämtlicher  blinden 
Ksperantislen.  über  Errichtung  einer  internationalen  Blindenbibliothek. 
über  Einführung  der  internationalen  Blindenstenographie.  über  Schaf- 
fung einer  iiiternationalen  Notenleihanstalt  (Musikalien),  über  SchafTung 
einer  internationalen  Stelle  für  Statistik  aller  Art  bezüglich  des  Blinden- 
wesens. über  Errichtung  einer  Auskunftei  des  Blindenwesens,  ferner 
über  Schaffung  einer  internationalen  Verkaufsstelle  von  Blindenhand- 
werksmaterialien  und  schließlich  über  die  Kriegsblindenfürsorge.  Wir 
planen  die  Veranstaltung  eines  Konzertes  blinder  Künstler  und  bitten 
um  sofortige  genaue  Mitteilungen  von  jenen,  die  mitwirken  können. 
Alle  Anmeldungen  von  TeilnehuKn-n,  deren  Wünsche  und  etwaige  Vor- 
.schläge  wolle  man  richten  in  Braille"scher  Punktschrift  an:  Professor 
Stan.  Stejskal.  Prag-Smichow.  Komenskystraße  11. 

(Übersetzt  von  I.  Krieger.» 

Personalnachriditen. 

Direktor  K.  Hürklen  wurde  mit  Wirksamkeit  vom  l.  April  I.  J. 
zum  Konsul  enteil  für  das  Biindenwesen  im  Bundesministerium  für 
soziale  Verwaltung  (Wien  1..  Hofgartenstraße  'S)  ernannt.  f]r  wird  da- 
.selbst  am  Dienst  ag  j  eder  Woche  von  10 — 8  Thr  tätig  <e\u  mid 
.allen  Interessenten  zur  Verfügung  stehen. 

Mit  Delcret  vom  L'4.  Fel)ruar  1921  wurde  dem  Direktor  Kon.  Rat  Anton  P  1  c- 
nin  er  wegen  besonderer  Verdienste  um  die  amerikanische  Kinderhilfsaktion  das 
Ehrenzeichen  der  »American  Rcliel  Administration  Euiopcan  Childrens  l'"und* 
verliehen. 

Der  Bundesminister  für  soziale  Vt-rwaltuns^^  hat  unter  dem  2.  .März  1921  den 
Direktor  der  Privat-Blindenlchranstalt  in  Linz  Kon.  Rat  Anton  PI  en  in"  er  wegen 
seiner  mehrjährigen  menschenfrendlichen  Tätigkeit  zum  Wohle  der  Kriegsblinden 
den  wärmsteu  Dank  und  die  vollste  Anerkennung'^^    ausgesprochen.  - 

Rus  den  Vereinen. 

Die  .\  üss  c  h  II  ßs  i  tzungeii  des  Ze  ii  t  r  a  I  v  er  ei  n  es  finden 
lull  an  am  zweiten  Donnerstag  eines  jeden  Monates  Va^^ 
r h r  im  B  u n d e s m  i  n  i  s t  e r i  ii m  f ü r  s oz  i  a l  e  V  e  r w  a  1 1  u n g  i  ii  W  i  e n 
l..  11  ofgart  enstraße  H  (Kleineres  Sitzungszimmer)  stall. 
Die  Lehrersektion  versammelt  sich  daselbst   um   ^!Ji  Vhv. 

Zentr  al  verein;  .A  u  ss  ch  u  l.s  s  i  t  z  u  n  >,'  am  10.  März  192  1.  Präsident 
Bürklen  berichtet  über  die  Überreichung  der  Denkschrift,  in  welcher  die  Durch- 
führung des  Reformplancs  verlangt  wird.  Durch  die  im  Zuge  befindliche  Verstaat- 
lichung des  Blinden-Erziehungsinstitules  Wien  11.  scheine  die  Yerwiiklirhung  des 
Reformplanes  zumindest  hinausgeschoben.  Ks  wird  auch  die  Befürchtung  zum  Aus- 
dr\icke  gebracht,  daß  der  .Staat  mit  jener  Kinzelaktion  genug   getan  zu  haben  glaube. 

.•\m  9.  April  'l.,3  Uhr  nachmittags  soll  in  Wien  VllI,  Klorianigaß  13,  eine  all- 
•remeine  Ver.sammhmtT stattfinden,  bei  wi'lrher  dm  .Anwetcnden  über  das  Schicksal  der 
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am  VII.  Blindenlehiertage  <refaßten  Beschlüsse  Bereicht  erstattet  werden  wird 
Referent:  Direktor  Karl  Bürklen.  In  den  Vorsitz  werden  sich  teilen: 
der  Zentralverein  und  die  vier  Blindenveremi^ungen.  Eine  Geschäftsordnung; 
wird  bis  dahin  ausjjearbeitet  sein.  I'rof.  W  a  n  e  c  e  k  legt  eine  Resolution  vor.  dii' 
bei  der  Versammlung  beschlossen  werden  soll,  f  Angenommen).  Prof.  Zier  fuß 
berichtet  über  den  Stand  der  Frage  des  Lichlbildervortiages — Niepel;  Obmann 
Horvath  gibt  einen  kurzen  Bericht  über  die  Hilfsaktion.  Die  Erlangung  von 
Hilfen  durch  Missiont-n  wird  imm  er  schwicrii^^er.  Obmann  U  h  1  bespricht  die  Tat- 
sache, daß  seit  Einführung  der  Lustbarkeits.steuer  viele  kleine  Gastwirte  und  andere 
Unternehmer  gezwungen  wären,  das  Spiel  in  ihren  Lokalen  aufzugeben.  Am  härtesten 
getroffen  werden  damit  die  blinden  Spieler.  Uhl  stellt  den  Antrag,  eine  Deputation 
soll  beim  Bürgeimeister  und  beim  Einanzreferenten  von  Wien  eine  Denkschrift  über- 
reichen, in  welcher  Erleichterungen  für  jene  Unternehmer  verlangt  werden,  welche 
blinde  Musiker  beschäftigen.  Kneis 

Hilfsaktion.  Die  Anmeldungen  für  den  Wäsche- und  Stoftbezu^  erreichen 
ein  Vielfaches  der  vorhandenen*^Mengen.  Deshalb  war  es  schwierig,  einen  Verteilungs- 
modus zu  finden.  *  Von  einzelnen  Waren  wird  es  möglich  sein,  jedem  Ans[)recher 
ein  Stück  abzugeben.  Wo  nur  wenig  vorhanden  ist,  werden  die  Ansprecher  in  al- 
phabetischer Reihenfolge  bis  zu  einer  gewissen  Höchst(|uote  berücksichtigt  werden. 
Eine  neue  Beteilung  wird  es  möglich  machen,  allen  Ansprüchen  gerecht  zu  werden. 
Die  letzten  Geldmittel  werden,  ergänzt  durch  Zuschüsse  des  I.  österr.  Blinden- 
vereines, zu  Ostern  eine  Geldbeteiligung  der  Wiener  Blinden  ermöglichen. 

Hus  den  Anstalten. 

N .  ö.  L  a  n  d  e  s  b  1  i  n  d  e  n  a  n  s  t  a  1 1  in  F  u  r  k  e  r  s  d  o  r  f.  Am  3.  April  freute 
sich  die  Anstalt  des  Besuches  der  Esperanto  Vereinigungen  Wiens,  der 
einen  höchst  interessanten  und  und  erhebenden  Verlauf  nahm.  Nach  sachlichen 
Erläuterungen  durch  den  Anstaltsdiiektoi  sowie  unterrichtlichen  und  musikalischen 
Vorführungen  durch  die  Anstaltszöglinge  überraschte  die  Esperantogruppe  der  An- 
stalt, hauptsächlich  aus  weiblichen  Zöglingen  bestehend,  die  Besucher  mit  deklama- 
teriscHen  und  gesanglichen  Vorträgen  in  Esperanto  und  fand  damit  den  stürmischen 
Beifall  der  Zuhörer.  Verdienten  Lohn  der  Bemühungen  um  die  Einführung  des  Es- 
peranto in  unserer  Anstalt  fanden  die  Herren  Schamanek  und  Krieger.  Die 
Hilfsbereitschaft  der  Esperantisten  für  unsere  Blinden,  die  bereits  schöne  Früchte 
zeitigte,  zeigte  sich  auch  diesmal  durch  eine  ansehnliche  Spende.  Die  höchst 
gelungene  Feier  wird  sicher  den  Anstoß  zu  einer  weiteren  Verbreitung  der  Esperanto 
unter  unseren  Blinden  geben,  wie  sie  auch  ein  ausgezeichnetes  Propagandamittel  für 
unsere  allgemeine  Blindensache  darstellte. 

Theateraufführung  der  Zöglinge.  Die  männlichen  Zöglinge  der 
Anstalt  veranstalteten  aus  eigenem  Antriebe  mehrere  Aufführungen  des  selbgewählten 
Theaterstückes  »Der  verborgene  Edelstein*,  bei  welchen  auch  die  Orcherstervorträge 
von  ihnen  besorgt  wurden.  Sie  erwarben  sich  dadurch  nicht  nur  den  Beifall  der 
zahlreichen  Besucher  sondern  ermöglichten  auch  die  Zuwendung  eines  Reinerträg- 
nisses von  1.291   K  an  den  »Christbaumfonds«  der  Anstalt. 

Verschiedenes. 

P  o  s  t  e  r  m  ä  ß  i  g  u  n  g  f  ü  r  B  1  i  n  d  e  n  d  r  u  c  k  s  ac  h  e  n.  (Aus  ^Esperanto  Ligilo« . ) 
Gemäß  dem  Beschluß  des  internationalen  Weltpostkongresses  in  Madrid  kann  man 
von  nun  ab  bis  zu  500  Gramm  Blindendrucksaclien  nach  dem  Ausland  befördern  mit 
dem  bisherigen  Porto,  das  aber  nur  bis  zu  50  Gramm  galt,  so  daf5  jetzt  für  ein  zehn- 
fach höheres  Gewicht  dennoch  das  alte  Porto  gilt.  Höchstgewicht  einer  Blinden- 
druchsachesendung  können  3  kg.  sein,  das  Paket  in  der  Breite  und  Länge  45  Centi- 
meter  überschritten  werden  und  Drucksachen  in  Rollen  dürfen  höchstens  10  cm 
Durchmesser  haben.  Die  Neubestimmungen  müssen  bis  1.  Jänner  1922  in  allen 
Ländern  des  Weltpostvereines  in  Kraft  getreten  sein. 

I Übersetzt  von  1.  Krieger.* 

Zum  Tode  des  Stadtarztes  Dr.  L.  Hirn  in  Innsbru ck.  gestorben  am 
23.  Oktober  1920,  wird  uns  geschrieben  :  Der  Verstorbene  war  ein  eifriger  Förderer 
des  Blindeninstitutes  in  Pradl  und  dessen  väterlich  bekümmerter  Hausarzt  seit  dessen 
Bestehen.  Er  hat  zusammen  mit  Pfarrer  V  i  n  a  z  z  e  r  an  der  Netiordnung  und  Hebung 
des  Institutes  großen   Anteil. 
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Erfindung  eines  Blinden.  Das  ^  Pravo  Lidu«  teilt  mit,  daii  ein  i)  1  i  n  d  er 
Elektrotechniker  in  Beraun,  namens  Nosck,  der  seit  seinem  vierten  Lebensjahr  er- 
l)lindet  ist.  ein  Ertindunt»  gemacht  habe,  die  in  Hinkunft  jeden  Diebstahl  und  die 
tmerlaubtc  Entnahme  von  elektrischer  Energie  gänzlich  unmöglich  mache.  Bis  jetzt 
wurde  wegen  der  teuren  Kontrollapparate  an  zahlreiche  Abnehmer  das  Licht  pau- 
schaliert abgegeben,  welchen  Umstand  sich  unlautere  Elemente  zur  Defraudation 
von  Strom  zu  Nutze  machten.  Der  neue  Apparat,  der  sehr  handlich  ist.  wird  sich 
nur  auf  zirka  100  tschechische  Kronen  stellen  und  jede  an  der  Leitung  vorgenom- 
mene Manipulation  sofort  verraten.  Dei  Erfinder  hat  mit  der  stattgefundenen 
Vorführung  vor  Fachleuten  jeden  Zweifel  an  der  Verwertbarkeit  seiner  Erfindung 
zerstreut. 

Eine  Augenepidemie  in  der  Sahara.  Seit  einiger  Zeit  wird  die  Bevöl- 
kerung in  den  afrikanischen  Wüsten,  besonders  in  der  Sahara,  von  einer  anstecken- 
den Augenplage  Ijetroffen, welche  Erblindung  zur  Folge  hat.  Auf  Grund  der  Berichte 
der  Weißen  Väter  beschäftigt  sich  zurzeit  das  Institut  Pasteur  in  Paris  mit  dem 
Studium  dfer  Krankheit  und  den  Abwehrmaßnahmen.  Sie  verbreitet  sich  durch  einen 
Bazillus  und  hat  schon  80  Prozent  der  Kinder  ergriffen.  Die  Weißen  Schwestern 
arbeiten  bis  zur  Erschöpfung,  um  den  leidenden  Eingeborenen  Hilfe  und  Trost  zu 
bringen. 


Die  österr.  Blindenfürsorge. 

Versammlung 

.1111  Sam.^lag.  den  1).  April   192L  H  Ihr  na(;hinitta.ü;s.  im  Saale  der  Häcker- 
geiiosseiischaft  in   Wien  \\l\..   Floriani,ua.'^.=;e   IH. 

Tageso  r  (In  u  n  g: 

Berieht  über  die  DiirchführuiiK  der  Beschlüsse  des  VII.  Österr. 
Blindenfürsorgetages.     Berichterstatter:    K.  Bürklen  al.s  Ob- 
mann   des    Zentral  Vereines    für    das    österr.    Blindenwesen. 
Wechselrede. 
Beschlußfassung. 

Blinde.     Blindenpädagogen    und    Blindenfreunde.  erscheinet    zuverlässig 

zu   dieser  ^'ersan^nlllngI 


Zentralverein  für  das  Blindenunterstütz.-Ver. 

österr.  Blindenwesen.         '•  ^^^^"'  Blindenverein.  j^.^  Purkfersdorfer". 

Human.  Blindenverein  Hilfsverein  für 

„Lindenbund".  jüd.    Blinde. 


Hrraiisg;rber:     ZeatralTereiu   für  das  österreichische  BÜDcleiiwesen   in   Wien.     Redakcioasitomitec :   K.    Rurlileii, 
1    Kn.i»,    A.v     Horrath.  Drock    Ton    Adolf  Englisch,    Piirkersdorf  hei    Wien 


Organ  des  „Zentralvereines  für  das  österreichische  Blinden- 

—  wesen"   für  die  gesamten  Bestrebungen  der  Blinden.   — 

Schriftleiter:  Direktor  K.  Bürklen  in  Purkersdorf  bei  Wien. 

Bezugspreis  des  monatlich   erscheinenden    Blattes  ganzjährig  30  Kronen,   für   das  Ausland     15  Mark. 
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Ein   Tastsystem. 

\' on  Direktor  K.  Bürklen,  Purkersdorf. 
(Mit  Tafel.) 

Obwohl  die  Wichtigkeit  der  Tastbewegungen  für  die  Raumvor- 
stellungen der  Blinden  längst  erkannt  ist.  bleibt  es  dem  blinden  Schüler 
immer  noch  überla.ssen.  die  Betastung  eines  Gegenstandes  nach  seinem 
eigenen  Gutdünken  vorzunehmen.  Der  Lehrer  begnügt  sich  gewöhnlich 
mit  allgemeinen  Hinweisen  auf  die  Reihenfolge  der  zu  betastenden 
Teile,  über  das  ..Wie"  des  Tastens  wird  kaum  ein  Wort  verloren.  Wenn 
—  wie  Th.  H  e  1 1  e  r  ( 1904)  feststellte  —  die  beim  Tasten  vorgenommenen  Be- 
wegungen auch  nicht  bei  allen  Blinden  gleichartig  sind,  so  erfolgen  sie 
eloch  in  den  Fällen  vollkommener  Tastentwicklung  nach  einem  über- 
einstimmenden Schema,  ohne  daß  sich  die  Blinden  hierüber  Rechen- 
schaft geben.  Sie  sind  also  zum  Teil  automatisch  geworden; 
indem  nämlich  alle  beim  Tasten  unnötigen,  dieses  erschwerende  Be- 
wegungen weggelassen  werden,  entwickelt  sich  schließlich  eine  Gleich- 
artigkeit des  Bewegungssystems,  welche  durchaus  nicht  als  eine  ursprüng- 
11  ch  bedingte,  sondern  vielmehr  als  eine  gewordene  anzusehen  ist. 
Das  'J'asten  der  Blinden  befolgt  das  Gesetz  der  möglichsten  Kraftersparung. 

Man  sollte  meinen,  die  Erkenntnis  dieser  Tatsache  müßte  längst 
dahin  geführt  haben,  ein  Tastsystem  aufzustellen  und  im  Blindenunter- 
lichte  nach  iMöglichkeit  anzuwenden.  Versuche  hiezu  wurden  wohl 
gemacht,  ohne  daß  sie  jedoch  bisher  zum  Ziele  führten.  Vor  allem 
suchte  man  die  Tastarten  nach  verschiedenen  Gesichtspunkten  zu  ordnen, 
wobei  in  erster  Linie  die  Tätigkeit  der  Tastorgane  in  Betracht  kam. 
wodurch  man  zur  Unterscheidung  von  Ruhe-  und  Bewegungs- 
tasten kam. 

Das  Ruhetasten  (passives  Tasten)  erfolgt  bei  der  Berührung  von 
verschiedenen  Hautstellen  des  Körpers  durch  das  Tastobjekt.  Die 
Lokalisation  verschiedener  Punkte  im  Räume  geschieht  durch  Beziehung 
auf   einen    bestiiinnten    Körperteil,     bezw.    auf   den    Körper    überhaupt. 
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Durch  Lagevorstelluiigen  eiitstehl  die  AutTassuns  der  eindimensionalen 
llaunigebilde.  iler  rStrecken.  J)a.s  passive  'Pasten  durch  bloße  Berührung 
bietet  auch  bereits  die  Möglichkeit  der  Auüassung  zweidimensionaler 
Kaumgebilde,  der  Flächen.  Durch  Auflegen  von  großen  Flächen  kann 
deren  ebene  oder  gekrümmte  Richtung  wahrgenommen  werden.  Das 
Krkeniien  der  Flächenbegren/Auig  ist  allerdings  beschränkt.  Die  Krage, 
welche  Klächent'ornieii  und  bis  zu  welcher  Seitenzahl  hiebei  solche 
erffißt  w^erden.  untersuchten  Petkoff  1IOI81  und  Steinberg  (1920). 
Nach  den  Untersuchungen  d<^•<  ersteren  nahmen  blinde  Kinder  mit  der 
Zeigelingerspilze  Dreieck.  Quadrat.  Hechteck.  Kreis  und  Elipse.  in  ein- 
zelnen Fällen  auch  das  Sechseck  wahr  und  zeigten  damit  eine  große 
l'berlegenheil  über  sehende  Kinder.  St  ei  nber'g  kam  zu  dem  Ergebnis, 
daß  sicher  nur  Drei-  inul  Vierecke  erkannt  wurden;  beim  Fünf-  und 
Sechseck  war  so  gut  wie  stets  die  Kant^Mizahl  nicht  simultan  wahrnehm- 
bar.    Die  Erfassung  ist  also  hei  dieser  Tastart  nur  eine  äußerst  beschränkte. 

Als  Ruhetasten  ist  auch  noch  jenes  zu  betrachten,  bei  welchem 
eine  Umschließung  des  Tastobjekles  durch  das  Tastorgan  vorkommt 
und  durch  welches  hereit-s.  eine  dreidimen.sionale  Erfassung  möglich  wird. 
Abgesehen  von  den  Umsehließungsbewegungen  erfolgt  die  Aufnahme  der 
Taslemptindungen  im  Ruhezusland.  Die  Lagevorslellungen.  welche  beim 
umschließenden  Ruhetasten  gewonnen  werden,  erjuöglichen  eine  Aus- 
messung charakteristischer  Punkte  nach  allen  drei  Dimensionen.  Auch 
darin  ist  jedoch  bald  eine  Grenze  gegeben.  Nach  Th.  Heller  (1904) 
ist  bei  dieser  Tastart  eine  präzise  plastische  Vorstellung  nicht  möglich.- 
Der  Blinde  ist  dabei  nur  imstande  zu  sagen.  ..ob  er  einen  eckigen 
oder  runden  Kör)»er  in  den  Händen  habe  oder  ob  der  Körper  regel- 
mäßig oder  unregelmäßig  sei.  Dieses  Tasten  liefert  demnach  unter 
allen  ömstähden  nichts  anderes  als  ein  schematisches  Gesamtbild  der 
Objekte."  Es  kann  also  weder  dif*^  Gestalt  noch  die  Größe  des  Gegen- 
standes genau  beslimml  werden. 

Xach  Steinberg  (1920)  gliedert  sich  das  umschließende  Ruhe- 
lasten in  ein-  und  beidhändige  Formen.  Durch  die  einfache  Greifbewegung 
erfaßt  die  Hand  Umfang,  bezw.  Seitenzahl  und  stellt  Unterschiede  im 
Durchmesser  fest  (Verjüngungen.  Verdickungen).  Ist  eine  vollständige 
Umschließung  des  Gegenstandes  mit  einer  Hand  oder  mit  beiden  Vländen 
möglich,  so  erfassen  die  Blinden  die  Form  unmittelbar,  jedoch  kann  der 
Blinde  nicht  mehr  als  vier  Merkmale  streng  gleichzeitig  ertasten.  Im 
(legensaize  zu  Th,  Heller  (1904).  welcher  fand,  daß  den  Blinden  weit 
mehr  als  die  Form  die  wechselnde  Beschaffenheit  der  Oberfläche  (Temperatur. 
RiiuluMt  und  Glätte)  interessiert,  ergaben  die  Versuche»  Steinberg's 
die  Tatsachen  daß  die  Blinden  priniäi-  nicht  auf  die  einzelnen  Merkmale 
eingestellt  sind,  sondern  diirc-hgängig  auf  die  Form,  die  sie  umiiittelbar 
erfassen. 

Nachdem  das  lluhetasten  (auch  Drucktasten)  einen  einheitlichen 
Eindruck  des  Gegenstandes  bewirkt,  wird  es  seit  'J'h.  Heller  (I904-) 
als  ..synthetisches  Tasten"   bezeichnet. 

Um  das  im  |)assiven  Tasten  gewoimene  schematische  Gesamtbild 
einer  Raumform  zu  genauerer  Anschauung  zu  bringen,  bedarf  es  der 
Rewegungsvorstellungen.  Hiezu  i.st  das  Bewegungtasten  (aktives 
Tasteni  erforderlich,    welches    in  seinen  Anwendungsmöglichkeiten  dem 
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Uiihctastcn  weit  üht'rlojjen  ist.  Wird  miilel.'^t  dieser  Tastart  oiiic  K;uiiii- 
form  mnfalii'en.  so  treten  zu  den  liulifrcn  Drurkciiiplindunircn  iniicrc 
Lageenipfinünntjen  hinzu,  aus  welchen  sieh  die  V'orstelhuig  lies  (Te,u;en- 
standes  immer  mehr  ergänzt. 

Ks  überrascht,  sciion  Diderot  i  1749)  in  richtiger  Weise  darüber 
sprechen  zu  hören,  wie  der  B-Iinde  sich  VorsteHungen  von  den  Pigurcn 
bildet,  indem  er  Punkte.  Flächen  und  feste  Körper  zusammensetzt. 
Auch  Hein  icke  (1781)  erkannte^  klar,  wie  fli(\s(>  A^orsttdlungen  durch 
Uerühriuio-  von  allerlei  Dingen  mit  des  Dlinden  Fingern  oder  mit  seiner 
ruhenden  und  bewegten  Hand  entstehen.  SfiatiM'c  .\utoren  inid  ^»leuerc 
rntersuchungen  haben  die  Bedi.uitung  der  Hewegungsempfindungen  inid 
Vorstellung(Mi  für  diesen  Zweck  klar  erwiesen.  'Ph.  Heller  i  HtOlj 
bezeichnete  das  aktive  Bewegungstasten  als  ..analysierendes  Tasten."  da 
es  hauptsächlich  die  Finzelheiten  eines  (iegenstandes  vermittelt. 

Beim  Bewegungstasten  ergeben  sich  wieder  verschiedene  Tast- 
arten. Im  allgemeinen  stellte  man  fest,  daß  der  Bliiide  beim  Betasten 
eines  (Gegenstandes  denselben  mit  seinen  Tastorganen  in  den  Grenz- 
linien umfährt.  Bei  kleinen  Objekten  genügen  zur  Erfassung  die  Tast- 
bewegungen  der  Hände.  Wie  Tb.  Heller  ilOOli  ausführt,  konnnt 
dabei  nicht  ein  Finger  in  Anwendung,  sondern  stets  werden  zum  Betasten 
zwei  l-'ing(^r  in  Anspruch  genommen.  Durch  ihre  Gegenüberstellung 
ergeben  sich  die  .\bmessungen.  bei  den  Bewegungen  wii-d  der 
Verlauf  von  zwei  Finien  erkannt  i  Konvergenztastenj.  Die  Bewe- 
gungen werden  in  Helation  gesetzt,  ilielatives  Tasten).  Fine  große 
Zahl  Blinder  besitzt  in  diesem  Konvergenzmechanismus  einen  wunder- 
bar feinen  absoluten  Größenniabstab. 

Währ(^nd  Th.  Heller  il'.IOli  tlie  verschiedenen  Arten  di^^  Dewe- 
gnngstastens  nicht  näher  berührt,  gliedert  sie  .Steinberg  (1920)  nach 
den  angewandten  Organen  niul  der  Einstellung  auf  tlie   Üeize. 

Darnach  unterscheide!  er  zwei  Gruppen  von  Grundfornn^n  imd 
zwar  je  nachdem  simultan  nur  eine  ISewegung  labsolutes  Tasten)  oder 
gleichzc^itig  zwei  Bewegungen  ausgeführt  werden  (rtMalives  Tasten). 
Nach  der  Berührungstläche  kann  das  Bewegungstasten  punktuelles,  line- 
ares oder  Flächentasten  sein.  Das  K'onvergenzlaslen  teilt  Sieinberg 
weiter  in   ein-   und   zweihändige   .\rten. 

Tli.  II  e  M  e  I'  wie  Sieinberg  lielYn-len  den  Beweis.  daiS  erst  duri^h 
das  Bewegtnigstasten  wenigstens  im  Hand-  .\rmtastrauiiie  eine  genaue 
Hanmerf'assnng  der  Dinge  erfolgen  kann.  Zur  Erfassung  eines  Tasl- 
objektes  und  zur  Frweckung  einer  richtigeji.  iler  Wii-klichkeit  entsprechen- 
ilen  Tastvorstelhnig  müssen  Fage-  und  Bew(,'gungsemptindungen  zu- 
sannnenwirken.  wobei  letztere  die  entscheidende'  Molle  spielen.  .\us 
diesem  Grunde  erschein!  nicht  nur  eine  entsprechende  Schulung  der 
Hand,  sondern  auch  eine  methodische  .\nordnung  der  Tastbewegung«'!! 
bei  der  \'eranschaulichung.  di<'  wir  bishe!-  im  Blin(le!iunter!Mchte  enl- 
behi-en  mußten,  notwendig.  I)e'shalb  verlangte  S.  Heller  (19091  daß 
d«M'  Tastakt  nach  (^inem  vorher  erwogenen  und  festgestellten,  von  lo- 
gischen, mathennilischen  und  ästhetischen  Motiven  IteeintluBleii  IMaii 
von  der  ei'sten   Bildungstufe  an   vollbracht    w(M-de. 

Nach    Th,    llellei-    nimmt    Grascinaiin   iF.M:')!  sechs  Stufen  der 


Seite  1400.  Zeitschrift  für  das  österreichiBche  Blindenwesen.  4.  Nummer. 

Tastentwicklung  an: 

Synthetische  Tastarten  (Ruhetasten): 

1.  Stufe.     Auflegendes  Tasten,  wobei  der  Blinde  seine  Hand  nur  flach, 
ohne  sie  zu  schließen,  auf  den  Gegenstand  legt. 

2.  Stufe.     Umschließendes  Tasten  mit  einer  Hand. 
8.  Stufe.     Umschließendes  Tasten  mit  zwei  Händen. 

Analysierende  Tastarten  (Bewegungstasten): 

4.  Stufe.     Absolutes  Tasten.     Die  Spitze  des  Tastfingers  verfolgt  die 
Kgnturen  des  ruhenden  Gegenstandes. 

ö.  Stnfe:     Relatives  Tasten.     Konvergenztasten  ini  engeren   Tastraum 
(Körper  starr,    Hand  und  Arm  beweglich). 

'  6.  Stufe:     Konvergenztasten    im   \xeiteren   Tastraum.     (Beide    Hände 
und  Arme  beweglich.) 

Bei  der  ?Ierausstellung  dieser  sechs  Stufen  der  Tastentwicklung 
war  sich  Grasemann  wohl  bewußt,  damit  nicht  eine  Entwicklung 
gekennzeichnet  zu  haben,  die  jedes  Individuum  notwendig  durchlaufen 
müßte.  Er  wollte  die  Tastarten  nur  nach  dem  Grade  ihrer  Zweck- 
mäßigkeit   für    die    Erwerbung    adäquater "  Kaumvorstellnngen    ordnen. 

In  einer  Abhandlung  ,.Zur  Lehre  vom  Tasten"  behandelte  Zech 
(1919)  das  Tasten  in  seiner  Beziehung  zum  Unterrichte  und  meint,  daß 
es  dem  Blindenlehrer  vor  allem  darauf  ankommen  müsse,  die  Lehre 
vom  Tasten  auf  die  Praxis  des  Unterrichtes  zu  übertragen;  Unterricht 
und  Lehrmittel  müssen  von  ihr  aus  beleuchtet  werden.  Zech  unter- 
scheidet Ruhe-  und  Bewegungstasten.  Ersteres  könnte  man  auch  Druck- 
tasten nennen.  Das  Bewegungstasten  teilt  er  nach  der  Art  der  Bewegung 
in  greifendes,  gleitendes,  umschließendes  und  spannendes,  zählt  also  im 
Gegensatz  zu  allen  genannten  Autoren  das  greifende  und  umschließende 
Tasten  nicht  zum  Riihe-  sondern  nur  zum  Bewegungstasten.  Beide 
Tastarten  —  sagt  Zech  —  sind  für  die  Anschauungsgewinnung  gleich 
wichtig:  so  wirken  weichselweise  fast  stets  zusammen  und  verhalten 
sich  zu  einander  wie  Synthese  und  Analyse.  Beim  spannenden  Tasten 
gebraucht  Zech  an  Stelle  des  von  Th.  Heller  gewählten  Ausdruckes 
..Konvergenztasten*'  die  Bezeichnung  „Paralleltasten".  Die  Vervollstän- 
digung der  Objektautlassung  durch  den  i)raktiseheji  Gebrauch,  durch  die 
Arbeit,  glaubt  Zech  ebenfalls  ein  Tasten  nennen  zu  können  und  wählt 
hiefür  den  Ausdruck,  ..Arbeitstasten." 

Es  ist  nach  diesen  Ausführungen  außei-  Krage,  daß  wir  bisher 
noch  keine  klare  Einteilung  der  verschiedenen  Tastarten  besitzen.  Die 
genannten  Autoren  gehen  von  den  verschiedensten  Einteilungsgründen 
aus  und  es  fehlt  diesen  Darstelkingen  die  notwendige  Übersichtlichkeit. 
Um  eine  methodische  Schulung  der  Tasthewegungen  beim  Blinden  zu 
erreichen,  sei  daher  der  Versuch  einer  Zusammenstellung  der  Tast- 
arten d'er  Hand  in  ihrem  Verlauf  und  in  ihrer  Wirksamkeit  gemacht, 
welche  der  Blindenlehrer  in  erster  Linie  im  Raiinilehrunferricht  und 
weiters  bei  jeder  \'eranscliaulichüng  vor  Augen  haben  müßte,  um  durch 
die  Anwendung  in  der  Praxis  allmählich  zu  einer  Methodik  des  Tastens 
in  (]er  Blindenschule  gelangen  zu   können. 

Die  heiliegende  Tafel  enthält  als  Einteil ungsgründc  die  veiwendelcn 


Die  Tastarten  der  Hand    in  ihrem  Verlauf  und  in  ihrer  Wirksamkeit 


Einteilungs- 
grund 


Verwendete 
Tastorgane 


Zustand 

(Ruhe  oder 
Bewegung) 

der 
Tastorgane 


Ausdehnung 

der 
Tastfiäche 


Beziehung 
der  Tast- 
empfindun- 
gen 

(Einstellung 

auf  die 

Tastreize) 


Huffassung 


Fingertasten 

(mit  einem  oder  mehre 
ren  Fingern) 

Handtasten 

(Mit  einer  Hand  oder 

beiden    Händen) 

Die  Arme  sind  nur  als 

Fortbewegungsorgane 

zu  betrachten). 


Passiv:  Ruhetasten 

1.  Auflegendes 

2.  Spanndes 

3.  Umschließendes 

Aktiv:  Bewegungs 
Tasten 

1.  Auflegendes 

2.  Spannendes 

3.  Umschließendes 


Tastarten 


Stellung  und  Bewegung  der  Tastorgane 


Punkttasten 
Linientasten 
Flächentasten 


Rbsolutes  Tasten 
Relatives  Tasten 

(Konvergenztasten) 
(Paralleltasten) 


Synthetisches 
Tasten 

im  Handtastraum 

Analytisdies 
Tasten 

im  Hand-  Arm-  und 
Körpertastraum 


Formen   des  Ruhetastens: 


Die     Formen 
Ib    und  Ic 
auch   beid- 
händig 
neben- 
einander 


3. 


Formen  des  Bewegungstastens: 


2. 


Vermittelte 
Empfindungen 


Die  Bewegung 
erfolgt  ebenso 
in  entgegenge- 
setzter Richtg. 
Bemerkung  zu 
la  (Auch  mit 
mehreren  Fin- 
gerkuppen) 
Ic  (Beim  Lesen 

der  Blinden- 
schrift Bewegung 
nach  einer  Richtung 


1  a.)  Druckempfindung 

b.)  „  „ 

c.)  Druck-  und  Tem- 
peraturempfindung 
(Äuß.  Tastempfindungen.) 


Vermittelte 
Vorstellungen 


a.)  Lagevorstellung  eines  Punktes 
b.)  Lagevorstellung  und  unge- 
fähre Ausdehnung  der  betas- 
teten Linie. 
c.)  Lagevorstellung,  ungefähre 
Ausdehnung  und  unsichere 
Auffassung  der  Beschaffenheit 
der  betasteten  Fläche. 


2  a.)  Druck-  und  Span 
nungsempfindung 

b.)  „  „ 

c.)  Druck-,  Spannungs- 
und Temperatur- 
empfindung 
(Äußere  und  innere  Tast 
empfindungen) 


3  a.)  Druck-,  Spannungs- 
und Temperatur- 
empfindung 

b.)       „  „ 

(Äußere  und  innere  Tast 
empfindungen) 


a.)  Lagevorstellung  und  Entfer- 
nung zweier  Punkte, 

b.) 

c.)  Lagcvorstellung  und  Entfer^ 
nung  zweier  Flächen. 


1  Druck-,  Spannungs-  u 
Bewegungsempfindungen, 
von  denen  die  letzteren 
vorherrschen. 
Dazu  Temperaturempfin- 
dungen 


a.)  Umfang  ev.  Seitenzahl,  Durch 
messer  (Verjüngungen,  Ver- 
dickungen) des   Körpers, 
b.)  Erfassung  der  gesamten  Be- 
grenzung. (Schematisches  Ge- 
samtbild durch  Synthese)* 
)  wie  a,     d.)  wie  b. 
*  Es  werden  nicht  mehr  als  vier 
Merkmale  streng  gleichzeitig 
ertafit. 


Druck-,Spannungs-u.Tem. 
peraturempfindungen 


Druck-  Spannungs-,   Be- 
wegungs- u.  Temperatur- 
empfindungen 


a.)  u.  c.)  Lage,  Verlauf  u.  Länge 
der  Begrenzungslinien. 

b.)  u.  d.)  Lage,  Begrenzung, 
Größe  u.  Beschaffenheit  der 
Flächen. 


a.)  u.  b.)  Lage,  Verlauf  und 
Länge  zweier  Linien. 

c.)  Lage.  Verlauf  und  Größe 
zweier  Flächen. 


a.)  u.  b.)  Umfang,  Seitenzahl, 
Ausdehnung,  Oberflächenbe- 
schaffenheit des  betasteten 
Teiles,  jedoch  keine  Gesamt- 
vorstellung. ' 

c.)  Gesamtvorstellung  des  Kör- 
pers mit  allen  äuß.  Merkmalen 
im  Handtastraiime  durch  Syn- 
these u.  Analyse.  Im  Armtast- 
raum ungenauere  Vorstellung 
durch  Synthese. 


Simultanes  Erfassen  der  Form 
und  Größe. 


Erfassen  von  Einzelheiten  und 

Zusammenfügung  zu  einem 

Ganzen. 
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Tastorgane,  deren  Zustand  (Ruhe  und  Bewegung),  die  Ausdehnung  der 
berührten  Tastfläche,  die  Beziehung  der  Tasteindrücise  aufeinander  und 
die  Art  der  Auffas.siing  der  Tastohjekle.  baraus  ergeben  .sich  ver.schiedene 
Tastarteii.  von  denen  nach  der  Stellung  und  Bewegung  der  Ta.storgane 
die  Formen  des  Huhe-  und  Bewegungstastens  bildlich  darge.'stellt  er- 
scheinen. Es  ist  besonders  zu  beachten,  daß  die  drei  Formen  des 
Ruhetastens  (auflegendes,  spannendes  und  umschließendes  Tasten) 
in  gleicher  Weise  auch  beim  Bewegungstasten  wiederkehren.  Schließlich 
bezeichnet  die  Tafel  die  durch  die  einzelnen  Tastarten  vermittelten 
Fmptindungeii  und  Vor.stellungcn.  wodurch  die  Bedeutung  und  der  Werl 
der   Tastarten    in  sich  steigerndem  Maße  /um   Ausdruck  konnnen. 

Es  braucht  wohl  nicht  besonders  betont  zu  werden,  daß  die  dar- 
gestellten Tastarten  bei  der  Anwendungmeistens  nicht  gesondert,  sondern  in 
Verbindung  und  in  den  verschiedenartigsten  Übergängen  auftreten.  ImmerT 
hin  wäre  bei  bestimmten  Gelegenheilen  jede  Tastart  für  sich  dem 
Schüler  vorzuführen,  klarzumachen  und  gesondert  zu  üben,  um  ihn  zum 
Bewußtseins  des  vorgenommenen  Ta.staktes  zu  bri'ngen.  Für  den  Blinden- 
lehrer soll  die  Zusammenstellung  die  Unterlage  für  eine  methodische 
Anwendung  der  Tastarten  und  für  die  .Xufstcllung  eines  auf  der  F^ra.vis 
beruhenden  Tastsystems  bilden. 

Schülerbeobachtung. 

Ein  Heispiel  von  Lehrer  K.  Trapny,  Wien. 

.\n  B.  W..  Schülerin  der  I.  Klasse,  habe  ich  bisher  Studien  über 
ihre  abnormale  willkürliche  .\ufmerksamkeil  gemacht.  Trotz  wieder- 
holte!' Aneiferungen  seitens  des  Lehrei-s  gerät  sie  in  Zustände  von  Un- 
aufmerksamkeit, die  an  den  einzelneti  Tagen  und  Tageszeilen  in  verschieden 
langen  Intervallen  aufeinando^rfolgen.  So  kehren  diese  Anfälle  in  einer  Stunde 
oft  vier-  bis  achtmal  wieder,  in  mancher  Stmide  dagegen  zeigen  sie. •<ich fast 
gar  nicht. 

Kin  sok-luM-  Zustand  nun!  —  Ks  ist  Kechenstundc.  Der  Lehrer 
isl  (4)eii  bei  der  Abstraktion  der  Kechen.sätze  und  will  sich  nun  über- 
zeugen, ob  die  Kinder  die  Piechnungen  auch  vollkommen  verstehen. 
B.  ist  freudig  gestinnrit  und  antwortet  bisher  immer  mit  Irischer  Stimme 
das  richtige  Kesultal.  Da  kommt  sie  eben  wieder  daran!  l)er  Lehrer: 
Wieviel  ist  2  ~\- 2  ?  B. :  2-|-2  =  o.  sagt  sie  mil  siegesbewußter  Miene. 
Der  Zustand  ist  eingetreten.  Hier  will  ich  noch  die  Merkwürdigkeil 
mitteilen,  daß  gewisse  falsche  Antworten  z.  B. :  2 -|- -  =  •>■  i'i  den  ein- 
zelnen Anfällen  untereinander  oft   übereinslinunen. 

Macht  der  Lehrer  B.  daim  auf  den  Fehler  aufmerksam,  so  wacht 
SIC  jäh  aus  ihrem  Taumel  auf  und  ist  jetzt  erst  recht  verwirrt.  Bemerkt 
der  Lehrer  nicht,  daß  sie  eine  faksche  Antwort  gegeben  habe  und  fragt 
sie  noch  einmal,  so  sagt  si^  dieselbe  falsche  Aiitwort.  Kin  anderes  Mal 
soll  sie  sagen,  wieviel  2  Bänke  und  2  Bänke  sindl  Sie  nennt  wohl 
:das  richtige  K(»sultat.  läßt  aber  (Muen  Tosten  aus.  Sie  sagt  nändich: 
..2  Bänke  und  sind   i- Bänke!" 

Will  der  Lehrer  in  diesem  Zustande  aus  ihr  mil  allen  Mitteln  eine 
Anlworl  herausbringen,  so  bleibt  B.  trotzdem  stuimn.  nimmt  oft  einen 
Knopr  ihres  Kleides  zwischen  die  Fin.gcr  und   betrachtet   ihn    von  allen 
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Seiten,  schneuzt  sicli.  windet  ihi-en  Knopf  naeli  abwärts  und  ist  au,y:(Mi- 
hlicklichganz  unfähig,  etwas  von  der'.Xusstellung  des  Lehrers  aufzunehmen. 
Dem  Lehrer  bleibt  nichts  anderes  übrig,  als  ihr  ilt^n  Uechensat/.  noch- 
einmal  durch  Anschauungsmittel  zu  verdeutlichen.  B.  nimmt  dann 
z.  B.  die  Würfel  in  die  Hand,  starrt  diese  eine  Weile  von  der  \ähe  an 
und  betastet  ihn  von  allen  Seiten  ohne  die  Kraft  zu  besitzen,  wieder 
an  den  Kechensatz  zu  denken.  Der  Lehrer  kommt  jetzt  mit  Drohungen, 
da  bisher  alle  Mittel  versagt  haben.  Unlängst  gibt  er  der  B,  zu  ver- 
stehen, daß  nur  dann  das  (Ihristkinderl  kommen  werde,  wenn  sie  besser 
rechnen  könne.  B.  antwortet  jedoch  darauf  mit  einem  starken  Aullachen. 
Lndlich  ist  sie  doch  fähig,  sich  mit  voller  Aufmerksamkeit  dem  Rechnen 
zu  widmen,  gibt  wieder  richtige    .\ntworten 

Interessant  ist  bei  B.  die  verschiedene  Art  und  Weise  des  Auf- 
tretens von  Sprachfehlern.  Zum  Beispiel :  Es  ist  wieder  Rechenstunde. 
Der  Lehrer  spricht  ihr  W'ort  für  Wort  eines  Rechensatzes  vor.  Lehrer: 
..ö — 1  s  4"'.  Lehrer:  ..5".  H. :  „ö*'.  Lehrer:  ..weniger".  B. :  wenichker" 
—  Als  der  Lehrer  hört.  B.  spricht  das  W^ort  „weniger"  nicht  richtig, 
wird  das  Wort  lautiert.  JJabei  zeigt  sich,  daß  sie  ganz  deutlich  die 
einzelnen  Laute  des  Worte«  heraushört.  Soll  sie  daim  das  W^ort  sagen, 
so  wiederholt  sie  es  abermals  falsch.  Die  Ausstellung  des  Lehrers  und 
die  falsche  Antwort  der  B.  wechseln  nun  ("ifters  ab.  Dabei  spricht  sie 
das  W^)rt  immer  |)rägnanter.  aber  doch  unrichtig  aus.  Oft  zieht  sie 
währenddessen  das  Gesicht  und  die  .Nase  zusammen  und  bringt  trotz 
aller  Anstrengung  nur  „wenichker"  heraus.  B.  hört  w^ohl  jeden  Laut 
aus  dem  ihr  vorgesprochenen  Wort  ..weniger"  heraus  und  kann  auch 
ihre  Aufmerksamkeit  auf  jeden  Laut  des  Wortes  einstellen,  aber  nicht 
auf  die  Art  und  Weise  der  \'.erbindung  der  Laute  beim  Sprechen  des 
Wortes.  Ahjdiclies  liabe  ich  beobaclilet  bei  der  Aussprache  der  Wörter 
..und",  „gerne"  und  „gutes".  Auf  Aulforderung,  diese  Wörter  recht 
fleutlich  zu  .syjrechen.  hat  sie  jedoch  gesagt:  „unl".  „kerne".  „kutes'\ 
Sprachschwierigkeiten,  die  mir  bei  der  B.  no(-h  aufgefallen  sind,  sind 
noch:  Beirii  Memorieren  eiiu^s  (ledichtes  konmd  das  ajtostro|ihierte 
Wort  „heiTgen"  vor.  B.  ist  es  jedoch  nur  möglich,  das  Wort  ohne 
Ausfall  des  „i"  zu  sprechen.  Bei  einer  Setztafelübung  soll  sie  einen 
Buchstaben  beschreiben:  z.  B.:  „Lin  Punkt  links  oben,  ein  Punkt 
links  unten  .  .  .-  Hier  begebt  sie  aber  den  Sprachfehler,  daß  sie  hart- 
lu'ickig  anstatt  des  Xomimttivs  des  Wortes  „Punkt"  den  Akkusativ 
„einen  Punkt"  gebraucht.  Alle  diese  Sprachfehler  treten  bei  der  ß. 
meistens  run-  dann  auf.  wenn  ihre  Aufmerksamkeit  besonders  auf  die 
Aussprache  dieser  Wörter  gelenkt  wird.  Fragt  sie  der  Lehrer  aber 
z.  B.  ..Wieviel  ist  ö  -  1?"  und  betont  dabei  das  Wort  „weniger"  nicht 
besonders,  so  hat  B.  schon  oft  das  Wort,  „weniger"  unbewußt  ganz 
richtig  gesprochen. 

Alle  die  bisher  geschilderten  l->eobachtungen  leln-en.  daß  B.  nicht 
immer  in  der  Lage  ist.  ihre  Aufmerksamkeit  auf  (»ine  l)estinunte  Sache 
einzustellen,  daß  sie  also  an  Zerstreuung  leidet.  Obwohl  einem  normalen 
Kinde  die  Einstellung  der  willkürlichen  .\ufnierksanikeil  große  Schwi«^- 
rigkeiten  bei-eitet.  so  tritt  B..  der  dies  oft  gar  nicht  gelingt,  gegen  das 
normale  Kind  zurück. 
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Rllgemeine   Blindenversammlung   am   9.  Rpril   in   Wien. 

Wie  <ler  V'll.  ö.st.  Bliiulcnfüi.sorg^tau  verlangt  liatte.  erstattete  der 
Zentralvereiii  für  das  ö.st.  Blindenwesen  nunmehr  nach  einem  halhen 
Jahre  in  einer  allgemeinen  Blindenversannnlung  den  Bericht  über  die 
Schicksale  der  damals  gestellten  Anträge.  -Über  2ö()  Blinde  wohnten 
den  Verhiindlungen  hei,  die  Direktor  B  ü  rk  1  e  n.  dersich  mil  den  Obmännern 
der  Blindenvereine  in  den  Vorsitz  teilte;,  mit  einer  Übersicht  über  das 
g(;samte  .Material  einleitete.  Manches  konnte  als  im  guten  Fortschreiten 
befindlich  bezeichnet  werden,  vieles  ist  allerdings  über  den  Anfang  nicht 
hinaus,  .\anientlich  die  Durchführung  des  Reformplanes  erscheint  durch 
die  Verstaatlichungsaktion  der  Institutes  in  Wien  11.  zum  mindesten  verzögert. 
Direktor  Gigerl  verlas  eine  Erklärung  der  Lehrer  und  Beamten 
des  genannten  Institutes,  in  der  sie  ihre  Stellungnahme  zu  der  Frage 
präzisieren  und  dei\  Hefortnplan  abhängig  machen  von  der  Erlassung 
des  Anstaltzwanges  und  dei-  Zählung  der  Blinden.  Darüber  entwickelte 
sicii  e;ine  lange  Debatte,  in  der  Prof.  Krtsmary  die  Stellungnahme 
des  Institutes  Wien  11.  als  ein  .Vbrücken  vom  Reformplan,  als  ein  bewußtes 
Vertagen  bezeichnete,  jenes  Beformplanes.  der  am  Fürsotgetag  mit 
imponierender  Majorität  angenommen  worden  war. 

Von  inelireren  Rednern  wurde  der  Zweifel  ausgesprochen,  ob 
tatsächlich  in  den  nächsten  Jaluen  mit  einer  Vermehrung  der  Erblindungs- 
fälle zu  rechnen  ist.  da  der  (ieburtenrückgang  ein  so  wesentlicher  ist, 
daß  er  die  Steigung  dei'  Erblindiuig  wettmachen,  weini  nicht  sogar  unter 
die  heutige  Zahl  herabdrücken  wird.  Bis  zu  dem  Zeitpunkt  der  statistischen 
Erfassung  der  Blindenzahl  aber  müßten  die  verschiedenen  halbvollen 
oder  mit  zu  alten  Zöglingen  auf  einer  gewissen  Höhe  gehaltenen 
.Vnslalten  zum  Schaden  der  Erhalter  vielleicht  durch  lange  Jahre  neben- 
einander fortgeführt  werden. 

Die  vorgelegte  Resolution  wurde  mit  allen  Stimmen  angenonunen; 
„Die  Blindenversannidung  anerkannt    die  Bemühungen  des  Zentral- 
vereines für  das  öst.  Blindenwesen  um  die  Durchführung  der  Beschlüsse 
des    V'll.    Ost.   Blindenfürsorgetages,  bedauert  jedoch  die  vielfachen 
Widerstände,     welche   sicii    namentlich  dem    Reformplan  zur  Neu- 
gestaltung des  öst.  Rlindenbildungswesen  entgegenstellen.  Sie  verlangt 
neiierlicli  and  eindringlich  die  sofortige  Inangriffnahme  und  Verwirk- 
lichung durch  die  kompetenten  Stellen  der  ötfentlichen  Verwaltung. 
hesondei'S    durch    das    ßundesministerium  für  Unterricht  unter  Zu- 
ziehung von  Fachleuten  und  Blinden  Vertretern". 
Eine  Resolution  des  ObnuinnesUh  1  w^urde  mit  Mehrheit  unverändert 
angenonmien.     Sie    betrilft    die    Stellung    der    Blindenfürsorge- 
kommission   und  sieht   die  Demission  der  .Mitglieder  bei  nicht  befrie- 
digender   Würdigung    ihrer  Tätigkeit   durch  das   Bundesministerium   vor. 
Eimnütige  Zustinmtiung  fanden  die   Anträge    Altmann,  betretfend 
die  Schaffung  e  i  n  e  s  B  e  i  r  a  t  e  s  d  e r  E  a  n  d  e  s  r  e  g  i  e  r  u  n  g  von  Wien, 
llorvath.    betreifend    dfe  Zuwendung  eines  (mtsprechenden  Anteiles 
des   F  ü  r  .S.0 1-  g  e  a  })  g  a  b  e  für  Blind  e  n  z  w  e  c  k  e.     U  h  1.    betreffend  die 
Her  a  b  s  e  t  z  u  n  g   der  E  u  s  t  b  a  r  k  e  i  t  s  s  l  e  u  e  r    bei  B  e  s  (;  h  ä  f  t  i  g  n  n  g 
blinder  M  usi  ker. 

Ferner    wurden  noch    eingc^bracht  die  Aiu-egung.  auf  die  Zentral- 
hibliotheksleituny    einzuwirken,     daß     verschiedene    Mißstände    bei    der 
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Hncherabgabe  abgestellt  werden. 

Kiiie  Resolution  Salzborti  (Salzburg)  deckt  sich  mit  dem  Inhalte 
der  vorstehenden  Anträge  und  bringt  detailiej'te  Vorschläge,  die  in 
geschäftsordnung.smäßige  Behandlung  gezogen  werde  .sollen. 

Der  ruhige  und  würdige  Verlauf  der  Versammluug  ist  ebenso 
hervorzuheben  als  das  *geschlo.s.sene  und  einmütige  Verhalten  aller 
Hlinden  in  diesen  grundlegenden,  eminent  wichtigen  Fragen.  DeuHich 
kam  aber  zum  Ausdruck,  daß  die  Blinden  allmählich  müde  werden,  tori- 
gesetzt ihre  Bitten  und  Anträge  zu  stellen,  die  keine  oder  nur  unwesentliche 
Beachtung  linden.  Deutlich  kam  zutage,  daß  sie  nunmehr  gewillt  seien, 
ihren  vollauf  IxM-echtigtenjForderungen  besonderen  Nachdruck  zuverleihen. 

W. 
Blindenfürsorgekommission. 
Sitzung  am   12.  ApHl   1921. 

Die  unter  dem  Vorsitze  des  Hofrates  Prof.  Dr.  W  i  1 1  m  a  y  e  r  statt- 
gehabte Sitzung  befaßte  sich  in  erster  Linie  mit  der  Resolution  und  den 
Anträgen  der  Blindenversammlung  vom  9.  April.  Konsulent  Direktor 
Btirklen  berichtete,  daß  ein  großer  Teil  der  Beschlüsse  des  VII.  öst. 
Blindenfürsorgetages  seitens  des  Bundesministerium  für  soz.  Verwaltung 
bereits  in  Angriff  genommen  wurde  und  weiter  verfolgt  wird,  Die 
Durchführung  des  Reformplanes  hängt  vor  allem  von  der 
Stellung  des  Bundesministerium  für  Unterricht  ab.  Bei  dem  im  Entwürfe 
vorhandenen  F  ü  r  s  o  r  g  e  e  r z  ie  h  u  n  g  s  g  e  s  e  t  z  dürften  Blinde  und  Taub- 
stumme besonders  genannt  werden,  so  daß  ein  eigenes  Beschulungs- 
gesetz für  diese  nicht  mehr  notwendig  erschiene.  Der  Gesetzentwurf 
über  den  ..Erwerbsschutz  für  Blinde*'  wurde  von  Nationalrat 
Kunschak  als  Antrag  in  der  Nationalversammlung  eingebracht. 
Bezüglich  der  Berücksichtigung  von  Blinden  bei  der  So  z  i  a  1  v  er  s  i  c  h  e  r  u  n  g 
wurden  ebenfalls  Schritte  unternommen. 

Um  eine  öftere  T  a  g  u  n  g  d  e  r  B 1  i  n  d  e  n  f  ü  r  s  o  r  s  o  r  g  e  k  o  m  m  i  s  s  i  on 
zu  sichern,  wurde  beschlossen,  daß  eine  Sitzung  derselben  einzuberufen 
.sei.  wenn  dies  von  einem  Drittel  der  Mitglieder  verlangt  werde.  Über 
die  Anerkennung  der  Kommission  durch  das  Bundes- 
m  i  11  i  s  ter i  u  m  f  ü  r  Unter  r  i  c  h  t  vermochte  der  Vertreter  dieses  Amtes 
keine  Auskunft  geben,  da  die  Sache  in  Beratung  stehe. 

Die  Anträge  der  Blindenversammlung;  Schaffung  eines  Bei- 
rat e  s  fü  r  B 1  i  n  d  e  n  a  n  g  e  1  e  g  en  h  e  i  t  e  n  b  e  i  d  e  r  L  a  n  d  e  s  r  e  g  i  e  r  u  n  g 
Wien.  Zuwendung  e  i  n  e  s  e  n  t  s  p  r  e  c  h  e  n  d  e  n  A  n  t  e  i  1  e  s  d  e  r  F  ü  r- 
sorgeabgabe  und  Herabsetzung  der  Lustbarkeits Steuer 
bei  Beschäftigung  von  blinden  Musikern  werden  durch  das 
Bundesministerin    für  soziale  Verwaltung  befürwortet  werden. 

Wie  Direktor  Heller  ausführte,  werden  alle  Bemühungen  gemacht 
die  Anstalt  zur  Ausbildung  von  Sjiäterblindeteii  weiterzuführen  und  auf 
den  alten  Stand  zu  bringen. 

Zur  Zählung  der  Blindeji  gab  der  Vertreter  der  stat.  Zentral- 
kommission Hofrat  Hecke,  bekannt,  daß  bei  der  Volkszählung  Ende  d.  J. 
die  Bezeichnungeil  ..blind"  und  „taubstumm"  aufgenommen  werden. 
Der  Zentralverein  fin*  das  öst.  Blindenwesen  möge  eine  entsj)rechende 
Fassung  zur  Belehrung  über  den  Begriff  ,.blind"  ausarbeiten. 

Herausgeber:    ZeDtralrerein  für  das  österreichische  Blindenwesen  in   Wien.     Redaktionsicomitoe:   K.   BürL-leo, 
J.  Kneis,    A.v.HorTsth,    —   Drnclr    Ton    Adolf  Englisch,    PiiVkersdorf  bei   Wien. 
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Eine  Fortbildungswociie  für  die  öst.  Blindenpädagogen. 

Die  grundlegenden  V'^eränderungen  in  unserer  gesamten  Volks- 
bildung können  natürlich  auch  an  unserer  Blindenbildung  nicht  spurlos 
vorübergehen.  Was  die  äußere  Organisation  derselben  betrifft,  so  hat 
der  VII.  öst.  Blindenfürsorgetag  das  einstimmige  Verlangen  nach  der  not- 
wendigen Neugestaltung  zum  entschiedenen  Ausdrucke  gebracht  und  kon- 
krete Vorschläge  gezeitigt.  Mit  internen  Unterrichtsfragen  konnte  sich 
dieser  Tag,  wie  dies  auch  bei  den  vorhergehenden  Tagungen  der  Fall 
war,  weniger  befassen.  Diese  Fragen  sind  auch  schwer  auf  solchen 
kurzen  und  allgemeinen  zu  entscheiden.  Es  ergibt  sich  daher  die  Notwen- 
digkeit, zur  Lösung  derselben  eine  andere  praktischere  Form  zu  suchen 
und  zu  finden. 

Mit  einem  gewissen  Recht  wird  gegen  die  beantragte  allgemeine 
Schulreform  der  Vorwurf  erhoben,  daß  für  dieselbe  die  erste 
Bedingung,  die  Schulung  der  Lehrerschaft,  gegenwärtig  noch  fehlt  und 
daß  man  erst  mit  ihr  und  durch  sie  die  Reform  zu  begründen  vermöge. 
Soll  also  an  eine  innere  Reform  unseres  Blindenunterrichtswesens  ge- 
schritten werden,  so  erscheint  wenigstens  eine  gründliche  gegenseitige 
Aussprache  über  die  Sache  erforderlich.  Sämtliche  Blindenpädagogen 
(Österreichs  wären  vorerst  mit  den  neuen  Gedanken  der  Erziehung  ver- 
traut zu  machen  und  ihnen  die  Gelegenheit  zu  bieten,  die  Forderungen 
der  modernen  Blindenpädagogik  kennen  zu  lernen.  Nur  für  ganz  wenige 
(M'gab  sich  bisher  die  Möglichkeit  hinzu  durch  den  Besuch  der  Wiener 
Lehrerakademie.  Es  erscheint  also  naheliegend,  daß  besonders  unsere 
Kollegen  in  der  Provinz  die  Ankündigung  einer  Fortbildungswoche  mit 
Freude  begrüßen  werden. 

Diese  Fortbildungswoche  soll  Mitte  September  1.  J.  in  Wien  statt- 
finden und  sich  auf  wissenschaftliche  und  pädagogische  Vorträge  aus 
dem  Gebiete  der  allgemeinen  und  Blindenpädagogik,  auf  praktische 
LJnterrichtsvorführungen,  Besichtigungen  usw.  erstrecken.  Für  die  Unter- 
bringung und  Verköstigung  der  auswärtigen  Teilnehmer,  soll  vorgesorgt 
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werden,  so  daß  sich  dieselben  unbehindert  ihrer  Aufgabe  widmen  können. 
Der  ,.Zentralverein"  trifft  alle  notwendige.!  Vorbereitungen  für  diese 
Veranstaltung,  welche  ein  Beweis  für  die  Fortbildungsbestrebungen  der 
österreichischen  Blindenlehrerschaft  sein  wird.  Nähere  Mitteilungen 
werden  nach  Feststellung  des  l'rogranimes  folgen. 

Richtigstellungen  zu  Siegfried  Ritmanns 
„In  elfter  Stunde". 

Die  unter  obigem  Titel  in  der  Märznummer  der  ..Zeitschrift"  er- 
schienene Veröffentlichung  erscheint  geeignet,  irrige  Ansichten  über  das 
Blinden-Erziehungs-Institut  in  Wien  II.  im  aligemeinen  und  über  die  Vertreter 
der  genannten  Anstalt  im  Ausschusse  des  Zentral  Vereines  im  besonderen 
zu  verbreiten  und  fordert  daher  zu  einer  eingehenden  Entgegnung  heraus. 
Trotzdem  sollen  jedoch  nur  die  in  dem  genannten  Artikel  enthaltenen 
Unrichtigkeiten  widerlegt  werden. 

Als  mit  den  Tatsachen  im  Widerspruch  stehend,  müssen  folgende  im 
genannten  Artikel  angeführten  Sätze  einer  Besprechung  unterzogen  werden. 

Kollege  Altmann  schreibt:  ..Seit  drei  bis  vier  Jahren  ist 
es  dem  ehemaligen  k.  k.  Blinden-Erziehungs-Institute,  das  eine  Privat- 
anstalt ist,  nicht  mehr  möglich,  seinen  Bedarf  aus  den  Fondsmitteln 
zu  bestreiten.  Persönliche  Verbindungen  der  früheren  Dir ek- 
tion  konnten  für  die  Anstalt  eine  bescheidene  staatliche  Subvention 
erwirken,  die  im  Laufe  der  Zeit  jedoch  im  Verhältnis  zu  den  Steigerungen 
im  Wirtschaftsleben  wuchs.  Dieses  Subventionieren  einer  Privat- 
anstalt ist  natürlich  auf  die  Dauer   unhaltbar". 

Demgegenüber  sei  festgestellt: 

Das  ehemalige  k.  k.  Blinden-Erziehungs-Institut  ist  keine  Privat- 
anstalt. Das  Blinden-Erziehungs-Erziehungs-Institut  Wien  IL,  wurde 
im  Jahre  1804  als  Privatanstalt  vom  damaligen  k.  k.  Armeebezirksdirektor 
J.  W.  Klein  gegründet.  Die  schon  1809  angestrebte  Erhebung  des 
Privatinstitutes  zur  Staatsanstalt  wurde  vorläufig  nicht  genehmigt, 
jedoch  deren  Errichtung  in  Aussicht  gestellt.  Da  noch  1809  Geldmittel  zur 
Fortsetzung  von  Kl  eins  Unterrichtsversuchen  aus  staatlichen  oder 
öffentlichen,  wie  sie  damals  bezeichnet  wurden,  k.  k.  Fonds  zur  Ver- 
fügung gestellt  wurden,  tritt  schon  die  staatliche  Aufsicht  über  das  Institut 
ein,  indem  dasselbe  der  k.  k.  n.  -ö.  Lande.sregierung,  bezw.  der  Ober- 
aufsicht der  deutschen  Schulen  in  Wien  unterstellt  wurde.  Die  von 
J.  W.  Klein  1809  angestrebte  Verstaatlichung  seines  Institutes  wurde 
durch  die  kaiserliche  Entschließung  vom  11.  September  1816  erreicht, 
welche  in  Punkt  2  wörtlich  besagt:  „Das  Blindeninstitut  werde  zum 
Staatsinstitute  erhoben".  .  .  Hervorgerufen  wurde  diese  durch  einen 
eingehenden  Plan  Kl  eins  für  Organisierung  des  Institutes  als  Staats- 
anstalt und  die  Vorlage  eines  Statutes.  Letzteres  wurde  ohne  Abände- 
rung genehmigt,  die  Erhebung  zur  Staatsanstalt  ausgesprochen  und  ihr 
der  Titel  ,,K.  K.  Blindeninstitut"  beigelegt.  Bis  zum  Jahre  1829  konnte 
nicht  daran  gedacht  werden,  das  Institut  aus  anderen  als  staatlichen 
Mitteln  zu  erhalten.  Gehalte  der  Anstaltspersonen  wurden  aus  dem 
Normalschulfonds  bestritten.  Ein  Teil  der  Zöglinge,  u.  zw.  die  in  den 
Akten  der  damaligen  Zeit  als  „Staatszöglinge"  bezeichneten,  wurde  auf 
Kosten    des    k.   k.    n.-   ö.    Landesbruderschaftsfonds,   der   andere  Teil 
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auf  Kosten  privater  Mittel  erhalten.  Auf  Grund  einer  Regierungsver- 
ordnung wurde  die  Erhebung  gepüogen.  ob  nicht  etwa  die  Gehalte  der 
Lehrer  vom  Institutsfonds  bestritten  werden  können.  Die  Direktion 
sprach  sich  dagegen  aus,  und  es  wurde  davon  auch  Abstand  genommen. 
Vier  Jahre  später  jedoch  erfloß  eine  Regierungsverordnung  welche  besagt, 
daß  von  nun  ab  die  Direktors-  und  Lehrergehalte  aus  dem  Institutsfonds 
7Ai  bestreiten  seien.  Wenn  auch  die  Inanspruchname  staatlicher  Mittel 
zur  Erhaltung  des  Institutes  infolge  Anwachsens  des  Institutsfonds  seit 
1829  nicht  mehr  notwendig  war,  so  ist  diese  Anstalt  seit  mehr  als 
hundert  Jahren  keinesfalls  als  Privatanstalt  zu  betrachten,  was  weiters 
noch  seinen  Ausdruck  findet: 

a)  in  einem  Dekret  der  k.  k.  Studien-Hofkommission,  in  welchen 
ausgesprochen- wird,  daß  am  k.  k.  Blinden-Institute  in  Wien  befind- 
liche Leitungs-  und  Lehrerpersonale  durch  die  Erhebung  zur  Staats- 
anstalt die  Eigenschaft  der    Staatsbeamten    erhalten   haben, 

b)  daß  die  Ernennung  des  Direktors  und  der  definitiven  Lehrpersonen 
durch  den  Unterrichtsminister,  die  der  provisorischen  durch  den 
Landesschulrat  bis  heute  erfolgt,  sowie  auch  alle  Verordnungen, 
das   Institut   betreffend,   von  den  genannten  Amtsstellen  erfließen, 

c)  daß  die  Beamten  und  Lehrpersonen  des  Institutes  sämtlichen  Vors 
Schriften   für  Staatsbeamte,    bezw.  Staatslehr])ersonen  unterliegen. 

d)  daß  die  Dienstestaxen  seit  dem  Bestehen  der  Anstalt  an  die  Staats- 
kasse abgeliefert  werden, 

e)  daß  im  Erlaß,  betreffend  die  Portofreiheit  der  staatlichen  Unter- 
richts- und  Bildungsanstalten,  das  k.  k.  BlindenrErziehungs-Institut 
als  „Staatsanstalt  für  Blinde"  bezeichnet  wird, 

f)  daß  die  Lehrpersonen  und  Beamten  des  Instittutes  an  sämtlichen 
Aktionen  der  Staatsangestelltenfürsorge  Anteil  haben  und  zu  der 
mit  Jänner  1.  J.  eingeführten  Krankenversicherung  für  Bundes- 
angestellte verpflichtet  sind, 

gj  daß  das  derzeit  in  Geltung  stehende  Anstaltsstatut  im  §  1  das 
Institut  als  „eine  dem  Gebiete  der  Volks-  und  Bürgerschulen  an- 
gehörige  öffentliche  Lehr-  und  Erziehungsanstalt",  ferner  ,. als 
eine'  vom   Staate   verwaltete   FontUsanstal t"   bezeichnet. 

Zu  bemerken  wäre  außerdem,  daß  die  in  Durchführung  befindliche 
Übernahme  der  Institutserfordernisse  auf  Staatsmittel  die  U^iederher- 
stellung  eines  Zustandes  anstrebt,  wie  er  bereits  von  IS  16  bis  1829 
bestanden  hat;  mithin  ist  es  auch  eine  Entstellung,  wenn  die  angeführte 
Aktion  als  Verstaatlichung,  bezw.  Snbventionierung  einer  F*ri  va  tans  t  alt 
bezeichnet  wird.  Um  den  Bestand  des  Institutes  im  Falle  geänderter 
\'erhältnisse  sicherzustellen,  fand  im  §  1  des  in  Geltung  stehenden 
Statutes  folgende  Stelle  Aufnahme:  „Der  Kostenaufwand  für  dieses  Insti- 
tut ist,  vorbehaltlich  w  ei  t  erer  Anordnun  gen  .  .  .  .  unter  Mit- 
wirkung des  freien  Institutsfonds  zu  bestreiten.  Über  d  a  s  V e  r  h  ä  1 1  n  i  s 
und  das  A  u  s  m  a  ß  d  i  e  s  e  r  .Mitwirkung  entscheidet  der  U  n  t  e  r- 
richtsminister". 

2.)  Die  Feststellung,  duß  es  dem  ehemaligen  k.  k.  Blinden-Erzie- 
hungs-Institute  seit  drei  bis  vier  Jahren  nicht  mehr  möglich  ist. 
seinen  Bedarf  aus  den  Fondsmitteln  zu  bestreiten,  wird  durch  die  Tat- 
sache   hinfällig,    daß    die   Bedeckung   für   die  Anslaltserfordernisse  aus 
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Fondsmitteln  erst  seit  1920  nicht  gefunden  werden  konnte  und  daher 
die  Inanspruchnahme  staatlicher  Subventionen  zur  Fortführimg  des 
Institutsbetriebes  notwendig  machte.  Diese  Subventionierung  erfolgt  seit 
Februar  1921.  dauert  also  in  Wirklichkeit  nicht  einmal  die  Hälfte  der 
vom  Verfasser  des  zitierten  Artikels  angegebenen  Zeit. 

3.)  Abgesehen  von  dem  vollkommen  unbegründeten  Mißtrauen 
gegenüber  behördlichen  Verfügungen,  wonach  ..persönliche  Verbindungen" 
für  die  Erwirkung  von  staatlichen  Subventionen  erforderlich  wären,  i.st 
der  Satz  ,.persönliche  Verbindungen  der  früheren  Direktion  konnten  für 
die  Anstalt  eine  bescheidene  staatliche  Subvention  erwirken  ..."  auch 
deshalb  unrichtig,  weil  eine  Einflußnahme  des  früheren,  zu  dieser  Zeit 
(Februar)  nicht  mehr  im  Amte  gestandenen  Direktors  ausgeschlossen  war. 

Aus  den  angeführten  Darlegungen  dürfte  zur  Genüge  ersichtlich 
sein,  daß  die  in  Rede  stehende  Veröffentlichung  des  Kollegen  Altmann 
entweder  auf  einseitige  und  unrichtige  Informationen  zuri^ckzuführen  ist 
oder  von  einer  bestimmten  Tendenzabsicht  beeinflußt,  war,  welch  letztere 
an  mehreren  Stellen  offen  zum  Ausdruck  kommt  Gegen  diese  muß 
auch  deshalb  ganz  entschieden  Verwahrung  eingelegt  werden,  als  dadurch 
besonders  die  Kollegen  in  der  Provinz,  ein  falsches  Bild  über  die  Vor- 
gänge gewinnen  könnten,  wie  letztere  in  den  Ausschußsitzungen  des 
Zentralvereines  und  bei  der  allgemeinen  Blindenversammlung  vom  9. 
April  1.  J.  in  Erscheinung  getreten  sind.  Bei  vorheriger  Aussprache 
wären  Kollegen  Alt  mann  die  erforderlichen  Aufschlüsse  gewiß  erteilt 
worden,  soweit  sie  einer  objektiven  Darstellung  dienlich  gewesen  wären, 
es  hätte  sich  auch  vorstehende  Auseinandersetzung  erübrigt. 

Im  Interresse  einer  gedeihlichen  Zusammenarbeit  sei  schließlich 
dem  Wunsche  Ausdruck  verliehen,  es  möge  alles  Trennende  beiseite 
gelassen  werden,  das  der  gemeinsamen  Sache  abträglich  ist.  Ihr  nach 
Kräften  zu  nützen  sind  wir  berufen. 

Adolf  Melhuba. 

Rrbeitsstätte  für  weibliche  Blinde. 

Ein  lang  gehegter  Wunsch  und  eine  berechtigte  Forderung  der 
weiblichen  Blinden,  für  deren  Erwerbsförderung  bisher  so  gut  wie  nichts 
getan  worden  war,  sind  endlich  in  Erfüllung  gegangen.  Im  April  1.  J. 
wurde  die  erste  „Arbeitsstätte  für  Weibliche  Blinde"  in  Wien  VIII., 
Josefstädterstraße  80,  in  Betrieb  getetzt.- 

Es  kann  dem  I.  öst.  Blindenvereine  nicht  hoch  genug  angerechnet 
werden,  daß  er  die  Möglichkeit  der  Einrichtung  dieser  segensreichen 
Institution  nach  dem  Muster  der  von  ihm  früher  geschaffenen  Produktiv- 
genossenschaft für  blinde  Bürstenmacher  und  Korbflechter  schuf.  Damit 
verfolgt  er  das  YÄvA  der  Selbsthilfe  und  der  freien  Erwerbstätigkeit 
der  Blinden,  welches  bereits  die  schönsten  Erfolge  zeigte.  Ihm  gebührt 
daher  in  erster  Linie  Dank  und  Anerkennung  für  diese  Neuschöpfung. 
Mit  Genugtuung  muß  aber  auch  das  Entgegenkommen  des  Direktoriums 
der  Versorgungss  und  Beschäftigunganstalt  für  erwachsene  Blinde  ver- 
zeichnet werden  welches  die  Unterbringung  in  den  Räumen  dieser  Anstalt 
ermöglichte. 

Die  Werkstätte  wurde  vorläufig  nur  als  Strickerei  mit  sieben  blinden 
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Maschinstrickerinnen  und  einer  sehenden  Leiterin  eingerichtet.  Damit 
wäre  die  Grundlage  geschaffen,  welche  die  Möglichkeil  weiterer  Aus- 
gestaltung auch  in  anderen  Berufszweigen  bietet.  Gedeihen  und  Ent- 
wicklung der  jungen  Einrichtung  hängt  aber  nicht  nur  vom  Geschäftsgange 
und  der  Unterstützung  des  1.  Ost.  Blindenvereines,  sondern  in  der  Haupt- 
sache von  der  Leistungsfähigkeit  und  der  einträchtigen  Zusammenarbeit 
der  beschäftigten  weiblichen  Blinden  ab.  Die  Arbeitsstätte  muß  ein 
Gemeinschaftsbetrieb  sein  und  bleiben,  in  dem  jedes  Mitglied  sich  seiner 
Rechte  und  Pflichten  bewußt  ist  und  das  Wohl  aller  über  die  eigene 
Person  zu  stellen  vermag. 

Die  gesamte  österreichische  Blindenwelt  begrüßt  mit  Freude  diesen 
ersten  Versuch  zur  Hebung  der  Selbständigkeit  unserer  weiblichen  Blinden 
und  wünscht  der  neu  geschaffenen  Arbeitsstätte  Bestand  und  eine  erfolg- 
reiche Entwicklung. 

Propagandavortrag  für  das  Blindenwesen. 

(An  alle  Unterichts-  und  Fürsorge-Einrichtungen). 

Im  Ausschuß  des  Zentralvereines  für  das  öst.  Blindenwesen  wurde 
beschlossen,  an  verschiedenen  größeren  Orten  Österreichs  Propaganda- 
vortlräge  über  das  gesamte  Blindenwesen  abzuhalten  und  zwar  mit 
Hilfe  einer  Lichtbilder-Serie. 

Für  das  Blinden-Bildungs  wes  en  liegt  eine  derartige  Bilderfolge 
schon  vor  und  Prof.  F.  Demal  hat  bereits  in  Amstetten  und  St.  Polten 
solche  Vorträge  mit  sehr  gutem  Erfolge  und  unter  reger  Beteiligung  der 
Bevölkerung  abgehalten.  Es  *  wäre  sehr  wünschenswert,  wenn  diese 
Serie,  die  größtenteils  nur  Bilder  aus  der  Purkersdorfer  Anstalt  bringt, 
noch  durch  Ansichten  aus  anderen  Ünterrichts-Anstalten  ergänzt  würde. 
Die  in  dieser  Notiz  ausgesprochene  Bitte  richten  wir  daher  auch  an  alle 
Leitungen  der  verschiedenen    ünterichtsanstalten. 

Nun  soll  auch  an  die  Schaffung  einer  Bilderreihe  geschritten  werden, 
die  das  Blind en-Fürsorgewesen  veranschaulicht.^  Es  kämen  in 
Betracht:  Ansichten  von  Häusern,  von  Innenräumen,  Bilder  von  Blinden 
bei  ihrer  Arbeit  u.  s.  w.  Es  werden  alle  Blindenfürsorge-Einrichtungen 
(Blindenvereine,  Heime  und  Werkstätten)  höflichst  ersucht,  dem  Zen- 
tralvcrein  (Blindenanstalt  in  Purkersdorf)  diesbezügliche  Bilder  (Photo- 
graphien, Photographieplatten,  andere  Bilder  einzuschicken,  die  nach 
Herstellung  der  Lichtbilder  wieder  zurückgestellt  werden. 

Da  die  Lichtbilder  eine  Größe  von  8V2  cm  im  Quadrat  haben 
sollen,  so  wäre  am  wünschenswertesten  die  Einschickung  von  photo- 
graphischen Negativen  im  Formate  9  cm  X  6  cm,  da  bei  der  Herstellung 
der  Diapositive  Verkleinerungen  und  Heprodaktioiien  bedeutende  Mehr- 
kosten verursachen. 

Die  Tastarten  der  Hand.  Von  der  Nummer  4  beigegebenen  Tafel 
„Die  Tastarten  der  Hand  in  ihrem  Verlauf  und  in  ihrer  Wirk- 
samkeit" wurden  Abzüge  gemacht,  die  zum  Preise  von  10  K  per  Stück 
ATon  unserer  Schriftleitung  für  Unterrsichtszwecke  (Aufhängen  in  den 
Klassenzimmern)  erhältlich  sind. 


Seite  1410.  Zeitschrift  für  das  österreichische  Blindenwesen.  5.  Nummer. 

Hus    den   Vereinen. 

Zentralverein  für  das  öst.  Biindenwesen.  Ausschußsitzung  am  14^; 
April  1921.  Verlesung  und  Genehmigung  der  letzten  Verhandlungsschrift  und  eines 
kurzen  Kassaberichtes.  Spende  des  Esperantoklubs  im  Betrage  von  1000  K. 
Präsident  Direktor  Bürklen  berichtet  über  die  am  12.  April  1921  abgehaltene 
Blindenfürsorgekommissionssitzung.  H.  Altmann  übernimmt  die  Ausarbeitung 
einer  Eingabe  an  die  Gemeinde  Wien  um  Schaffung  eines  Beirates  für  Blindenan- 
gelegenheiten,  H.  Horvath  einer  solchen  wegen  Zuwendung  eines  Anteiles 
aus  der  Fürsorgeabgabe  und  H.Uhl  eine  Denkschritt  wegen  Herabsetzung  bezw. 
Befreiung  von  der  Lustbarkeitssteuer  für  solche  Betriebe,  die  blinde  Musiker 
beschäftigen.  Die  in  der  Fürsorgekommission  angeregte  Textänderung  für  die 
Belehrung  zum  Volkszählungsbogen  soll  lauten:  blind  (schlecht  sehend)  mit  der 
Fußnote:  die  nicht  sehen  oder  sehr  schlecht   sehen. 

Weiter  berichtet  Direktor  Bürklen  über  eine  Besp;  echung  im  Bundes- 
ministerium für  Unterricht.  Erfreulich  ist  die  günstige  Stellungnahme  der  Vertreter 
für  Handel  und  Gewerbe  in  der  Frage  der  Errichtung  von  gewerblichen  Lehrwerk- 
stätten. Auch  Direktor  S  tok  laskas  Ausführungen  über  die  Durchführbarkeit  dieses 
wichtigen  Punktes  des  Reformplanes  werden  mit  Genugtuung  zur  Kenntnis  genommen. 

Hilfsaktion:  H.  Horvath  berichtet:  Aus  den  eingelangten  Spenden  im 
Betrage  von  52000  K,  zuzüglich  einer  Spende  des  I.  öst.  Blindenvereines  von  25000  K 
hat  eine  Geldbeteilung  in  beschränktem  Ausmaße  stattgefunden.  H.  Horvath 
gibt  als  Antwort  auf  eine  eingelangte  Beschwerde  wegen  angeblich  absichtlichen 
Übergehens  bei  einer  Stoffbeteiligung  die  Berichtigung,  daß  es  sich  in  diesen  Fällen 
nur  um  Zurückstellung  bis  zur  Erteilung  der  notwendigen  Auskünfte  handle. 

Präsident  Bürklen  gibt  bekannt,  daß  über  Befürwortung  des  Bundesministeriums 
für  soziale  Verwaltung  die  Volksbekleidungstelle  dem  Zentralvereine  für  seine  Mit- 
glieder Stoffe  und  Wäsche  anbiete.  Da  der  Zentralverein  die  zu  liefernden  Sachen 
sofort  zu  bezahlen  habe,  jedoch  über  keine  Barmittel  verfüge,  erklärt  H.  Horvath, 
jedoch  daß  der  Löst.  Blindenverein  bereit  wäre,  dem  Zentralverein  etwa  100.000  K  zu 
kreditieren.  Es  wird  H.  Horvath  und  dem  I.  öst.  Blindenverein  der  Dank  der 
Versammelten  ausgesprochen.  Zur  Durchführung  der  Aktion  werden  in  das  schon 
bestehende  Hilfskomitee  die  Herren  Melhuba  und  Brock  entsendet.  Durch  die 
Lehrersektion  sollen  Schritte  unternommen  werden,  um  durch  die  Britische  und 
Schweizer  Hilfsaktion  blinde  Kinder  in  den  von  ihnen  gestifteten  F'erienheimen 
unterzubringen. 

Propaganda:  Der  schöne  Erfolg  des  Vortrages  des  H.  Prof.  Demal  in 
in  Amstetten  ermutig  zum  Ausbau  solcher  Veranstaltungen.  Für  ähnliche  Vorträge 
sind  eine  größere  Anzahl  von  Lichtbilder  vorhanden.  An  die  Blindenvereine  wurde 
das  Ersuchen  gestellt,  durch  Beistellung  von  Geldmitteln  und  durch  Überlassung 
von  Bildern  über  tlas  Wirken  ihres  Vereines  sich  daran  zu  beteiligen. 

Aus  s  ch  ußsi  tzung,  am  12.  Mai  192L  Prof.  Kneis  berichtet  über  die 
Erfolglosigkeit  seiner  zur  Unterbringung  blinder  Kinder  auf  dem  Lande  unter- 
nommenen Schritte.  Direktor  Bürklen  regt  an,  solche  Schritte  noch  beim  n.  ö. 
Landes-jugendamte  zu  versuchen.  Ferner  berichtet  Präsident  Bürklen,  daß  die 
in  der  letzten  Sitzung  beschlossene  Eingabe  um  Zuwendungen  aus  der  Fürsorge- 
abgabe vom  Bundesministerium  für  soziale  Verwaltung  bereits  weitergeleitet  worden 
sei.  Eine  Deputation  soll  die  Denkschriften,  welche  die  Bitten  um  Schaffung  eines 
Beirates  und  um  Erlassung  bezw.  Ermäßigung  der  Lustbarkeitssteuer  für  solche 
Betriebe,  die  blinde  Musiker  beschäftigen,  enthalten,  bei  der  Landesregierung  Wien 
unterstützen.  Bei  der  Besprechung  des  Gegenstandes  wird  wiederholt  auf  die  Not- 
wendigkeit eines  Blindenmusikerverbandes  hingewiesen.  Auch  für  die  Frage  der 
Arbeitslosenunterstützung  für  blinde  Musiker  könnte  ein  derartiger  Verband  von 
Nutzen  werden.  Die  Vorarbeiten  zur  Gründung  eines  Blinden-Musikvereines  wird 
das  am  Blindcn-Musikertage  im  Vorjahre  gewählt,  durch  Koptierung  erweiterte 
Komitee  leisten.  An  die  Herren  Bar  losch  und  Melhuba  wird  das  Ersuchen 
gerichtet,  diesem  beizutreten.  Präsident  Bürklen  teilt  mit,  daß  das  Volksgesund- 
heitsamt Ausweiskarten  für  Blinde  auszugeben  beabsichtige.  Diese  Ausweiskarten 
könnten  als  Legitimationen  gelten.  Außer  den  von  Amtswegen  aufgestellten  Frage- 
punkten, wie  :  Ursache,  Zeit  und  Grad  der  Erblindung,  wäre  es  wünschenswert  auch 
andere,    allgemeinere    Frageworte    in    den  Text  aufzunehmen.     Man  einigt   sich  auf 
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Schulbildung,  Berufsbildung  und  Beruf  (neben  dem  erlernten  auch  den  wirklich 
ausgeübten  Beruf.  Der  Lichtbildervortrag  des  H.  Direktor  N  i  epel -Berlin  findet 
am  23.  Mai  um  V26  Uhr  abends  in  der  Urania  statt.  Zierfuß  wird  an  die  Inter- 
ressenten  Einladungen  versenden.  Uhl  übergibt  namens  seines  Vereines  200  K  für 
den  Zweck  der  Unternehmung,  wofür  ihm  der  Dank  ausgesprochen  wird. 

Melhuba  berichtet  über  die  Stoffaktion.  Ein  aus  der  Regie  sich  ergebender 
Reingewinn  soll  dem  I.  öst.  Blindenverein  als  Entschädigung  für  das  gewährte  Dar- 
lehen zegewiesen  werden.  Obmann  Horvath  verzichtet  namens  seines  Vereines 
und  beantragt  die  Überlassung  des  Betrages  an  den  Zentralverein.  Es  wird  ihm 
der  beste  Dank  ausgesprochen,  Präsident  B  ü  r  k  1  e  n  regt  die  Abhaltung  der  Blinden- 
lehrer -Fortbildungswoche  (etwa  im  September)  an.  Der  Gegenstand  wird  der 
Lehrersektion  zur  Beratung  überwiesen.  Wanececk  beantragt  die  Überreichung 
von  Denkschriften  an  das  Bundes-Ministerium  für  Unterricht  und  an  die  Gemeinde 
Wien,  um  die  Notwendigkeit  der  Errichtung  von  Sehschwachenschulen  darzulegen. 
Horvath  bespricht  den  langsamen  Gang  der  Verhandlungen  über  das  Erholungs- 
heim in  ProUing  und  bittet  um  Unterstützung  durch  den  Zentralverein,  welche 
ihm  auch  zugesagt  wird.  De  mal,  welcher  in  letzter  Zeit  auch  einen  Propaganda- 
vortrag abgehalten  hat,  gibt  Aufklärungen  über  Herstellung,  Größe  und  Kosten  der 
Bilder  für  einen  Lichtbildervortrag  über  Blinde  im  Berufs-  und  Vereinsleben. 

Kn  e  is. 

I^ehrersektion.  A  u  ssc  huß  s  i  tz  u  n  g  am  12.  Mai  1921.  Kn  eis  berich- 
tet über  seine  Versuche  zur  Unterbringung  blinder  Kinder  in  der  Schweiz  und  seine 
Vorsprache  beim  amerikanischen  Roten  Kreuz  zur  Erlangung  einer  Kleiderbeteilung 
für  die  Mitglieder  der  Lehrersektion.  Eine  Unterbringung  blinder  Kinder  in  der 
Schweiz  wird  erst  im  nächsten  Jahre  möglich  sein.  Das  amerikanische  Rote  Kreuz 
stellt  baldige  Hilfe  in  Aussicht.  Die  lange  Wechselrede  über  die  Mitgliedschaft 
ergibt:  Mitglied  der  Lehrersektion  kann  jede(r)  werden,  der  (die)  an  einer  Blinden- 
Anstalt  literarischen  oder  musikalischen  Unterricht  erteilt.  Eine  längere  Wechsel- 
rede entspinnt  sich  über  den  von  Wanececk  vorgelegten  Entwurf  der  neuen 
Prüfungsordnung,  besonders  über  die  Aufnahme  von  Esperanto  und  Französisch 
als  Prüfungsgegenstand;  Französisch  wird  abgelehnt,  Esperanto  beibehalten.  Neuer- 
dings wird  dringenst  ersucht,  die  Anmeldungen  des  Beitrittes  zur  Lehrersektion 
sofort  an  meine  Adresse:  Purkersdort,  Wienerstraße  32,  zu  richten.  Ich  erbitte 
nochmals  ausdrücklich,  die  Anmeldungen  an  meine  Adresse  und  an  keine 
andere  Stelle  zu  richten!  Wir  bestehen  seit  Monaten  als  Lehrersektion  und 
waren  nicht  in  der  Lage,  ein  Mitgliederverzeichnis  anzulegen.  So  darf  es  nicht  fortgehen ! 

A.  Z. 

Verein  zur  Versorgung  und  Beschäftigung  erwachsener 
Blinder  in  Wien  VIII.     In    der    vom  Vereine  erhaltenen  Anstalt  waren  im  Jahre 

1920  30  Männer  und  47  Frauen,  also  77  Pfleglinge  untergebracht.  Die  stetig  wach- 
senden Preise  zwangen  uns  zu  Verkaufe  von  Wertpapieren,  so  daß  sich  der  Nenn- 
wert   unseres    Vermögensstandes    von    1,152.449    K     auf    701.229  K    herabminderte 

Aus  den  Hnstalten. 

Privat  Blinde  nie  hranstalt  Linz.  Der  Bundesminister  für  Handel 
und  Gewerbe,  Industrie  und  Bauten  hat  folgend  Verordnung  betreffend  gewerbliche 
Begünstigungen    für    Besucher    der    Privat-Blindenlehranstalt    in    Linz    am    11.  April 

1921  erlassen. 

Auf  Grund  des  §  14  a,  Absatz  5  der  Gewerbeordnung  in  der  Fassung  des 
Gesetzes  vom  5.  Februar    1907  R.  G.  Bl.  Nr.  26  wird  verordnet: 

1.  Die  Zeugnisse  der  Privat  Blindenlehranstalt  in  Linz  über  die  praktische 
Unterweisung  und  fachgemäße  Ausbildung  in  der  Korbflechterei  und  Bürstenbinderei 
ersetzen  den  Nachweis  der  ordnungsmäßigen  Beendigung  des  Lehrverhältnisses  und 
begründen  überdies  den  Anspruch  auf  Herabsetzung  der  im  §  14  der  Gewerbeord- 
nung vorgeschriebenen  dreijährigen  Dauer  der  Verwendung  als  Gehilfe  auf  ein  Jahr. 

2.  Die  Begünstigungen  des  ersten  Absatzes  gelten,  je  nach  dem,  in  welchem 
Fache  die  Unterweisung  und  Ausbildung  an  der  Anstalt  stattgefunden  hat.  für  den 
Antritt  des  handwerksmäßigen  Korbflechter-  und  Bürstenbindergewerbes. 

Hierauf   folgt  die    dem   Abgangszeugnisse   beizufügende  Klausel. 

Verschiedenes. 
Vortrag.     Über  den  Verlauf  des  jn  der  März-Nummer  angekündigten  Vor- 
trages über  Bhndenwesen  im  Amstettner  Kinosaale  berichtet  die  >Amstettner  Zeitung«  : 
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Am  18.  V.  M.  hielt  hier  Herr  Friedrich  De  mal,  Professor  an  der  n.  ö.  Landes- 
Blindenanstalt  in  Purkersdorf  einen  recht  gut  besuchten  Vortrag  über  Blindenwesen, 
dessen  Reinerträgnis  zum  Teile  dem  hiesigen  Volksbildungsvercine,  zum  Teile  dem 
Unterstützungstond  für  die  aus  der  Purkersdorfer  Anstalt  ausgetretenen  Blinden  zu- 
rtoß.  Nachdem  der  Vortragende  über  die  Ursachen  der  Erblindung  und  über  ihre 
in  vielen  Fällen  mögliche  Verhütung  gesprochen  und  seinen  Zuhörern  auch  sonst 
manches  Wissenswerte  und  Interessante  mitgeteilt  hatte,  wobei  er  auch  Bilder  zur 
Anschauung  brachte,  zeigte  er,  in  dem  folgenden  zweiten  Teile,  wie  die  blinden 
Kinder  lesen  schreiben  und  musizieren  lernen.  Hiebei  beteiligten  sich  außer  zwei 
größeren  Zöglingen,  die  besonders  durch  ihre  Leistungen  im  Klavierspiele  sich  unter 
den  Zuhörern  Freunde  erwarben,  auch  zwei  aus  Amstetten  gebürtige  Blinde,  die 
Gebrüder  Hans  und  Leopold  Ebner,  wobei  ersterer  sich  durch  seine  Fertigkeit 
im  Erraten  ihm  vorgespielter  Tonfolgen  (absolutes  Gehör),  letzterer  sich  durch  seine 
Fibelfestigkeit  auszeichnete.  Eine  kleine  Lehrmittel-Ausstellung  vervollständigte 
den  instruktiven  Vortrag.  Sowohl  dem  Vortragenden  als  auch  seinen  Schülern  wurde 
reicher  Beifall  zuteil.  Dieser  Vortrag  wurde  am  7.  April  in  St.  Polten  (im  Rahmen  des 
Volksbildungsvereines  »Urania«)  wiederholt.  Der  Vortragende  fand  auch  dort  wieder 
.Teichen  Beifall.  Das  Reinerträgnis  floß  diesmal  zur  Gänze  dem  »Unterstützungsfond 
für  die  aus  der  n,  ö.  Landes-Blindenanstalt  austretenden  Zöglinge«  zu. 

Vornehme  Beilegung  eines  Prozesses.  Ein  in  Wien  stattgefundener 
Prozeß,  den  eine  Sängerin  gegen  einen  Grundbesitzer  wegen  Bruch  eines  Verlöb- 
nisses angestrengt  hatte,  endete  damit,  daß  der  Geklagte  den  Betrag  von  100.000  K 
den  Kriegsblinden  Österreichs   zuwende. 

Ein  blinder  Schauspieler  auf  der  Bühne.  Ein  tragischer  Vorfall 
bei  dem  ein  plötzlich  blind  gewordener  Schauspieler  seine  Rolle  mehrere  Abende 
durchführte,  ohne  daß  das  Publikum  etwas  ahnte,  wird  aus  New-York  berichtet : 
Einer  der  führenden  amerikanischen  Schauspieler,  Ben  Welch  hatte  bereits  seit 
einiger  Zeit  bemerkt,  das  sein  Augenlicht  immer  schwächer  wurde.  Als  er  an  einem 
Sonntag  abend  sich  gerade  zum  Auftreten  ankleidete,  fühlte  er  plötzlich,  daß  er 
erblindet  war.  Trotzdem  bestand  er  darauf,  seine  Rolle  zu  spielen.  »Ich  will  her- 
aus!« rief  er  seinen  Kameraden  zu.  »Legt  mir  nur  einige  Teppichstreifen  hin,  da- 
mit ich  an  dem  verschiedenen  Klang  meiner  Schritte  hören  kann,  wo  ich  bin. «  Er 
wurde  bis  nahe  an  die  Bühne  geführt  und  spielte,  tanzte,  lachte  und  machte  Witze, 
wie  wenn  nichts  geschehen  wäre.  Nach  seinem  Auftreten  führten  ihn  dann  die 
Kollegen  in  sein  Ankleidezimmer.  Man  bewahrte  das  strengste  Stillschweigen  über 
den  tragischen  Vorfall,  und  so  körnte  er  noch  mehrmals  auftreten.  Schließlich 
aber  bemächtigten  sich  die  Blätter  der  Angelegenheit  und  enthüllten  das  Geheimnis 
des  Schauspielers,  so  daß  nun  erst  das  Publikum  erfuhr,  ein  Blinder  habe  es  mit 
Verzweiflung  im  Herzen  so  gut  und  lustig  unterhalten. 

Blinde  aus  der  Zeit  der  Geißlerzüge.  Die  Massenpsychose  der 
Geißlerumzüge  wurde  nach  einer  Sage,  die  unter  den  Anhängern  dieser  Sekte  ver- 
breitet war,  von  einem  1260  auftretenden  blinden  Einsiedler  hervorgerufen.  Darüber 
schrieben    die    Annales    sancti  Rudberti  Salisburgenses  (Mon.  Germ.  Hist.  Ser.  195): 

In  deutscher  Übersetzung  :  »1260.  Eine  gewisse  Sekte  oder  unbekannte  reli- 
giöse Genossenschaft  ist  in  der  Lombardei  erstanden,  indem  nämlich  Menschen 
entblößt  in  den  Kirchen  einzogen  :  sie  hatten  das  Haupt  verhüllt  mit  linnenen  Ka- 
puzen, waren  um  die  Lenden  verhüllt  mit  linnenen  Tüchern  und  geißelten  sich,  mit 
Geißeln,  indem  sie  sagten,  die  Sekte  sei  von  einem  gewissen  blinden 
Klausner  eingeführt  worden;  eine  sehr  große  Menge  Menschen  sowohl 
Latiner  als  auch  Deutscher  hingen  ihm  an«. 

Unter  den  Chronisten,  dife  uns  über  diese  Ereignisse  berichten,  findet  sich 
auch  Ägidius  Li  Muisis,  Abt  der  Benedictiner  Abtei  von  St.  Martin  zu  Doornik,  franz. 
Tuornay  (geb.  daselbst  1272,  gest.  daselbst  1352).  Er  war  seit  dem  15.  August  1348 
gänzlich  erblindet,  wurde  aber  am  18.  September  1351  durch  die  glückliche  Ope- 
ration eines  gewissen  Magisters  aus  Alamanien  (Den  Namen  nennt  er  nicht)  wieder 
sehend,  wie  er  das  selbst  in  einer  Chronik  von  sich  sagt.  .  .  Er  sah  also  die  Geißler 
im  Jahre  1349  mit  eigenen  Augen  nicht.  Was  er  uns  darüber  berichtet,  erfuhr  er 
durch  Augen  und  Ohrenzeugen. 
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Zur  Gestaltung  der  neuen  Lehrpläne 

(unter  besonderer  Berücksichtigung  der  Grundschule.) 

Von  Prof.  (J.  Wanecek,  Purkersdorf. 

Ein  Erziehungsziel,  dem  nachzustreben  uns  die  Erkenntnis  von 
einem  Idealprodukt  menschlicher  Erziehungsarbeit,  das  Wissen  von  der 
recht  geordneten  Persönlichkeit  und  dem  lauteren  Charakter  eines  voll- 
kommenen, geistig  und  sittlich  bedeutenden  Menschen  zwingt,  muß  wohl 
allen  pädagogischen  Maßnahmen  als  Richtungspunkt  vorschweben.  Der  Weg 
aber  zu  diesem  Idealziel  darf  nicht  von  diesem  allein  bestimmt  erschei- 
nen. Auch  wenn  wir  den  Begriff  „Gebildeter  Mensch-'  längst  nicht 
mehr  in  dem  vornehmsten  Merkmal  einer  gewissen  möglichst  umfang- 
reichen Wissenssumme  fassen,  läge  in  dieser  allein  vom  Ziele  bestimmten 
Unterrichtsart  immerhin  die  Gefahr,  daß  sich  erstere  immer  von  einer 
vorgeschriebenen  Menge  von  Lehrgut  bestimmen  ließe,  daß  sukzessive 
an  die  Kinder  herangebracht  würde,  ohne  daß  die  Au.swahl  nach  Gesichts- 
punkten, die  in  der  Natur  des  Kindes  liegen,  geordnet  wäre.  Die  ganze 
Art  unseres  Unterrichtes  muß  als  ordnende  Basis  den  Altershorizont 
der  kindlichen  Psyche,  die  Wesensgrundlage  seiner  jeweiligen  Haupt- 
interessenssphäre  annehmen.  Dann  erst  stellen  wir  eine  das  Lehrgut 
mit  Willensakten  verbindende  Brücke  her  und  umgehen  die  Gefahr, 
das  Lchrgut    äußerlich    als    unmittelbar  Fremdes  herantreten  zu  lassen. 

Es  haben  zwar  die  ersten  Blindenpädagogen  das  Ziel  ihrer  Arbeit 
so  wesentlich  erfaßt,  daß  auch  die  kommenden,  weitgreifenden  Ent- 
wicklungen der  Folgezeit  nichts  Neues  mehr  bringen  konnten.  Dagegen 
hat  sich  die  Grundanschauung  über  den  dieses  Ziel  am  sichersten 
erreichenden  Weg  durchaus  geändert.  Die  ersten  Maßnahmen  des 
Unterrichtes  Blinder  gingen  von  der  Voraussetzung  der  Möglichkeit  einer 
Einordnung  Blinder  in  die  Lebensgemeinschaft  der  Sehenden  aus.  Der 
Blinde  sollte  als  vollkommen  oder  möglichst  vollkommen  in  die 
(remeinschaft  der  Sehenden  eingepflanzt  werden.  Die  ursprüngliche 
Tendenz,    die    Lehrbehelfe    für  Sehende    bei    Blinden    entsprechend    zu 
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modifizieren,  die  Erschließung  der  Schriftformen  der  Schrift  für  Sehende 
für  die  Blinden  lassen  erkennen,  daß  man  das  genannte  Ziel  am  besten 
zu  erreichen  glaubte,  wenn  man  den  Blinden  möglichst  als  einen 
Sehenden  behandelte. 

Wenn  dies  auch  für's  erste  als  ungeheuer  viel  erscheinen  nmß, 
so  liegen  einer  solchen  Gestaltungsart  doch  schwere  Verstöße  gegen 
die  psychologisch  begründeten  Erfordernisse  beim  Blindenunterricht  vor. 
die  aufzudecken  erst  der  auf  wissenschaftlichen  Grundlagen  operierenden 
Blindenpsychologie  gelingen  konnte.  Das  Jahr,  das  nach  langem  Zögern 
und  Versuchen  die  allgemein  verpflichtende  Normallinienschrift  brachte, 
bezeichnet  nicht  allein  den  Höhepunkt  dieses  methodischen  Zeitalters. 
Es  ist  zugleich  der  Anbeginn  der  neu  orientierten  Blindenbildung,  die 
den  Blinden'  wohl  möglichst  vollkommen  in  das  allgemeine  Leben 
eingliedern  will,  jedoch  diesen  Zweck  in  der  gründlichsten  Beachtung 
der  den  Blinden  eigenen  psychologischen  Voraussetzungen  erreichen 
will.  Die  epochale  Erfindung  L.  Brailles,  die  Herstellung  eines  dem 
tastenden  Finger  angemessenen  Punkt-Schreibe-  und  Lesealphabetes 
bezeichnet  die  erste  Abkehr  von  dem  alten  Gedanken.  Und  der  Dresdner 
Kongreß  (1876)  brachte  diese  Schrift  zur  anerkannten  Annahme  und 
und  damit  ist  diese  Tagung  deutscher  Blindenlehrer  der  Wendepunkt 
in  der  Geschichte  der  Blindenmethodik. 

Fortgesetzt  ist  jetzt  die  Blindenpsychologie  Gegenstand  der  Kongreß- 
beratungen und  am  Münchner  Kongreß  (1895)  hören  wir  klar  aus- 
gesprochen: Es  ist  Pflicht,  in  der  Seele  des  blinden  Kindes  die  Angriffs- 
punkte pädagogischer  Einwirkung  zur  Erreichung  eines  Lebenserfolges 
herauszustellen  und  die  Bedingungen  zu  ergründen,  welche  die  Gesetze 
seelischer  Entwicklung  hervorbringen  und  von  welchen  also  die  Wir- 
kungen abhängig  sind,  die  zu  erzielen  unsere  Aufgabe  ist.  (Dir.  Heller). 
Überall  deutet  sich  die  neue  Richtung  an;  sie  spiegelt  sich  ab  in  den 
Begriffen:  Kurzschriftkommission,  Notenschriftkommission,  Technik  des 
Punktdruckes,  Blindenlehrmittel  etc.  Jetzt  erst  erhebt  sich  der  Blinden- 
unterricht im  wahrsten  Sinne  zum  Spezial Unterricht,  indem  er  die  Seele 
des  zu  Unterrichtenden  als  Ausgangspunkt  und  Angelpunkt  seines  ganzen 
Problemes  betrachtet. 

Die  ungeheuer  tragweiten  Vertiefungen,  die  die  psychologische 
Wissenschaft  erfahren  hat,  ist  auch  auf  unserem  Gebiet  nicht  spurlos 
vorüber  gegangen,  wenn  auch  die  empirische  Forschung  nicht  in  den 
wünschenswerten  Ausmaß  von  der  Kollegenschaft  gewürdigt  zu  werden 
scheint.  Sie  erst  ist  es  ja,  die  uns  die  tatsächlichen  Verhältnisse  auf- 
schließt und  uns  Blicke  tun  läßt  durch  die  verborgene  Tür  der  Seele 
in  den  Blinden  hinein.  Wollen  wir  unseren  Lehrplan  wirklich  den 
Kindern  angemessen  gestalten,  so  darf  er  nicht  nur  auf  spekulativem 
Wege  zusammengestellt  werden,  sondern  muß  aus  den  Kindern  heraus- 
geholt werden. 

Um  zu  einer  folgerichtigen  Gestaltung  der  Lehrpläne  zu  gelangen, 
kann  sich  die  empirische  Psychologie  zweier  grundlegenden  Beachtungen 
nicht  enthalten.  Sie  muß  den  Schüler  und  muß  das  Verhältnis  ergründen, 
in  das  dieser  zu  dem  Lehrgut  tritt.  Namentlich  der  den  eintretenden 
blinden  Kindern  zuzusprechenden  Vorstellungskreis  also  und  die  in  der 
Bevorzugung  oder  Ablehnung  der  Schulgegenstände  zutage  kommenden 
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Gefühlsbetonungen,  die  das  Lehrgut  auf  den  Schüler  auslöst,  werden 
die  auskömmlichsten  Handhaben  bieten  zur  Gliederung  des  Stoffes  und 
Kinordnung  in  den  Bildungsplan.  Wenn  auch  diese  Untersuchungen 
durchaus  sporadisch  in  unserem  Gebiete  vorgenommen  wurden,  so 
lassen  sich  immerhin  einige  wesentliche  Grundgedanken  daraus  abheben. 

Der  Arten^eichtum  des  Lebens  stellt  den  Blindenlehrer  schon  dann 
vor  ein  Problem,  wenn  er  ein  Objekt  in  den  Unterricht  einführen  soll. 
Daraus  folgert  Zech  richtig,  daß  sich  der  Blindenunterricht  auf  das 
typische  Objekt  beschränken  muß.  Die  besondere  Art  der  Blindheit 
erschwert  die  Auffassung  eines  gesamten  Weltbildes,  denn  sie  bedingt 
einen  Aufbau  aus  einzelnen  P>kenntnissen.  Der  Blinde  erfaßt  immer 
nur  P^inzelerscheinungen.  Das  abgerundete  Weltbild  kann  bei  ihm  nur 
gewöhnlich  dann  'erreicht  werden,  wenn  eine  überlegende  Intelligenz 
das  Gemeinsame  und  Verbindende  in  den  Einzelerkenntnissen  abstra- 
hieren und  die  Fülle  von  Vorstellungen,  die  gesondert  nebeneinander 
bestehen,  einem  in  ihnen  liegenden  Prinzip  zufolge  zu  ordnen  vermag. 
Daher  muß  der  Blindenunterricht  von  unten  auf  schon  bestrebt  sein, 
an  dem  Ausbau  eines  geschlossenen  überblickenden  Weltbildes  zu 
arbeiten.  Es  darf  daher  das  typische  Objekt  nicht  Einzelerkenntnis 
bleiben,  indem  es  aus  den  Zusammenhängen  heraus  gehoben  erscheint, 
die  seine  natürliche  Einheit  ausmachen.  Es  muß  als  Teil  einer  untrenn- 
baren Lebensform  in  den  Unterricht  eingeführt  werden.  Damit  begründet 
sich  für  den  gesamten  Blindenunterricht  die  Forderung  nach  Sach- 
gebieten und  Lebensgemeinschaften  und  nur  ein  auf  diese  begründeter 
Lehrplan  entspricht  der  psychischen  Notwendigkeit. 

Mit  diesen  Gesamtheiten,  die  der  Unterricht  in  sein  Blickfeld  zieht, 
verbinden  sich  aber  zugleich  Betonungen  des  Gefühles  und  des  Gemütes 
der  Kinder,  die  ungeheuer  fördernd  wirken.  Sie  sind  es,  die  ein  nach- 
haltiges Interesse  verbürgen. 

Welcher  Art  aber  die  Stotfeinheiten  sein  sollej,  aus  welchem 
Gebiet  der  Unterricht  aus  der  Vielheit  der  Erscheinungen  zu  schöpfen 
hat,  darüber  müssen  uns  die  Schülerurteile  aufklären.  Wenn  auch  fest- 
steht, daß  das  Schülerurteil  von  der  Persönlichkeit  des  Lehrers  und 
seiner  Lehrmanier  sehr  beeinflußt  wird,  so  lassen  sich  doch  bei  Inrech- 
nungziehung  dieser  Umstände  immerhin  wesentlich  gültige  Grundformen 
des  Interesses  für  die  einzelnen  Altersstufen  erkennen.  Betont  sei,  daß 
die  von  vielen  Autoren  gefundene  Vorliebe  für  manuelle  Betätigungen 
hei  blinden  Kindern  nicht  festzustellen  ist.  Namentlich  Betätigungen, 
die  den  ganzen  Körper  beanspruchen  werden  abgelehnt  oder  das  Kind 
steht  ihnen  indifferent  gegenüber. 

Die  Kinder  der  Elementarklasse  sind  zumeist  aus  dem  wirkenden 
heimatlichen  Boden  in  einen  fürs  erste  wenigstens  fremden  verpflanzt. 
Dazii  kom'mt  beim  Blindenunterricht  noch  die  Forderung  nach  unbedingt 
realen  Darbietungen.  Diese  aber  sind  nur  in  der  besonderen,  von  jeder 
heimatlichen  Art  abweichenden  Eigenheit  der  Anstaltsverhältnisse  zu 
finden.  Wenn  auch  diese  neuen  Lebensbedingungen  das  Interesse  der 
neueintretenden  Kinder  für  sich  haben,  so  sind  die  Fäden,  die  sie  mit' 
ihrer  wahren  Heimat  verknüpfen  doch  so  stark  und  innig,  daß  man  sie 
unschwer  feststellen  kann.  Der  erste  Unterricht  muß  also  das  real 
Gegebene  in's  Blickfeld  des  Unterrichtes  ziehen  und  darüber  hinaus,  die 
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Heimalerinnorungen  der  Kinder  nach  Möglichkeit  heranziehen,  auch 
wenn  sie  noch  so  lückenhaft  sein  mögen.  Aus  der  Zweiheit:  Heimat 
und  Anstalt  muß  der  iüementaruntetrichl  seinen  Stoff  schöpfen.  Indem 
er  die  beiden  umfassenden  Begriffe  fortwährend  in  Beziehung  zuein- 
ander hält,  .sorgt  er  einerseits  für  die  Wesengrundlage  eines  gesunden 
Charakters,  der  sich  an  dem  entflammenden  Gefühl  schmiedet,  ander- 
seits aber  werden  dem  Kinde  die  Artverschiedenheiten  sehr  deutlich. 
(Z.  B.  Wohnhaus  daheim,  in  der  Anstalt). 

In  der  Reibung  der  StofTkreise  kann  leicht  eine  erfolgverbürgende 
Kontinuität  zum  Ausdrucke  kommen.  Von  den  kleinsten  sozialen  Orga- 
nismen. Schule  und  Familie,  ausgebend.  schö))fen  die  Kinder,  wir  haben 
es  ja  mit  Kindern  aus  den  verschiedensten  Hinmielsrichtungen  zu  tun. 
die  FOrkeimtnis,  daß  diese  Organi.smen  an  verschiedenen  Orten  verschie- 
dene Grundbedingungen  haben.  Ähnlich  muß  aber  auch  eine  neue  Ab- 
straktion in  der  Beachtung  des  menschlichen  Tuns  einsetzen,  das  an- 
knüpfend an  die  Arbeit  des  Schulkindes,  der  Eltern,  des  Lehrers,  die 
immer  weiter  ausgreifende  Betrachtung  auch  der  verschiedenartigen 
Formen  menschlicher  Betätigung  heranzi(»ht.  Damit  arbeitel  also  der 
Lehrplan  auf  eine  Abrundung  der  Vielheit  von  P>kenntnissen  zu  einem 
ersten  Begriff  des  Weltbildes  hin.  Hier  wird  der  (irund  gelegt  zur 
späteren  Erfassung  des  Gedankens  von  der  Alleinigkeit  des  Lebens,  von 
den  großen  Zusammenhängen  scheinbar  gegeneinander  geordneter  Lebens- 
formen. 

Durch  die  Zentralstellung  größerer  (iesamtheiten  in  den  Unter- 
licbt  ziehen  wir  aber  nicht  nur  Stücke  in  die  Betrachtung  von  mehr 
oder  minder  großem  Umfange:  sie  ermöglichen  uns.  das  wirkende, 
tätige  Leben  selbst  als  Grundlage  unseres  gesamten  Wirkens  zu  nehmen. 
Und  gerade  das  ist  die  größte  Notwendigkeit  für  den  Unterricht  Blinder, 
denn  die  Untersuchungen  über  den  Vorstellungskreis  der  eintretenden 
Kinder  haben  gerade  in  Hinsicht  auf  die  Bewegungsvorstellungen  einen 
erschreckenden  Mangel  bewiesen.  Nur  dort,  wo  das  Kind  teil  hat 
an  dem  wirkenden,  zweckbewußten  Leben,  wo  es  mitten  drinnen 
steht  im  lebendigen  Strom,  wie  etwa  am  Bauernhofe,  nur  dort  erwirbt 
es  es  sich  Vorstellungsschätze  von  dauerndem  Wert.  Das  Einbeziehen 
des  tatsächlichen  Lebens  in  den  Unterricht  aber,  ist  umso  wertvoller, 
weil  es  die  iMöglichkeit  bietet,  von  mehr  oder  minder  unvermittelten  und 
abstrakten  Maßnahmen  gänzlich  abzusehen  und  die  mit  den  lebhaftesten 
Gefühlsbetonungen  verbundenen  ursächlichen  und  zielgerichteten  Hand- 
lungen und  Tätigkeiten  ungezwungen  einzuführen.  Der  Weg  geht  über 
das  Spielgemäße  vom  .Vnfang  her.  Wir  spielen  Tischler.  Eisenbahn. 
Mutter  u.  s  w.  Hier  liegen  Anknüpfungspunkte  einer  weitgreifenden  Bildung 
in  jeglichem   Sinne. 

Zusanunenfassend  wären  also  folgentle  Grundsätze  für  die  Lehr- 
[)langestaltung   verbindlich: 

1.  Jede  unterichtliche  Veranstaltung  muß  auf  den  geistigen  Horizont 
der  Kinder  wesentlich  Rücksicht  nehmen.  Dies  aber  setzt  voraus. 
den  geistigen  Horizont  zum  Gegenstand  eingehender  Studien 
zu  machen. 

2.  Auf  jeglicher  Unterrichtsstufe  hat  sich  eine  Rücksicht  auf  das 
praktische  Leben  auszuwirken.  Das  gelingt  am  besten,  wenn  der 
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Unterricht  möglichst  das  wahro  unri  wirkliche  Leben  in  sein 
Blickfelfi  zieht. 

H.  Eine  Voraus-setzanj?  des  gedeihlichsten  Unterrichtes  ist  die 
möglich  vollendete  Beherrschung  der  technischen  Ausdrncks- 
niittel.  Diese  zu  üben,  müssen  sinnvolle,  aus  dem  Unterrichts- 
leben herauswachsende  Veranstaltungen  gefunden  werden. 

1.  Immer  und  überall  ist  das  Selbsttätigkeitsprinzip  das  leitende 
Prinzip  des  Blindenunterichtes. 

f).  Schon  in  der  Stoffverteilung  muß  die  möglichste  Hintanhaltung 
des  Schablonierens  und  Mechanisierens  der  Lehrmethode  aus- 
gedrückt erscheinen. 

(■).  Die  in  den  Heimaterinnerungen  der  Zöglinge  ruhenden  Gefühls- 
werte bilden  die  innigsten  Anknüpfungspunkte  zur  Bildung  sittlicher 
Charaktere  und  Persönlichkeiten. 

7.  Nicht  Einzelerscheinung,  sondern  Gesamtheiten  sind  die  Aus- 
gangspunkte jeglicher  Unterriehtshetrachtung. 

Darnach  stellt  sich  also  das  Ziel  der  Grundschule  im  wesentlichen 
in  folgendem  dar: 

G  r  u  n  d  1  e  g  u  n  g  z  u  r  S  c  h  a  f  f  u  n  g  e  i  n  e  s  g  e  s  c  h  1 0  s  s  e  n  e  n.  ü  b  e  r- 
bl  ick  enden  Weltbildes,  Weckung  des  Bewußtseins  der 
Notwendigkeit  einer  Einordnung  in  die  staatliche  und 
nationale  Gemeinschaft.  Aufdeckung  der  Beziehungen 
des  p]  i  nzel  Wesens  zu  den  Lebensformen  (Familie,  Schule. 
Gemeinde,  Land,  Staat,  Erwerbs-  und  Arbeitsgemeinschaften,  Heimat  und 
Natur),  unter  besonderer  Betonung  d  e  s  k  ö  r  p  e  r  1  i  c  h  e  n  und 
sittlichen  Tuns. 

Fortbildungswoche   für   die    öst.   Blindenpädagogen. 

Kalls    keine    unvorhergesehenen    Hinderni.sse   eintreten,    findet    die 

Kortbiklungswoche  in  der  Zeit  vom  1  2.  bis  18.  September  l.  J.  an  der 

N.     ö.     Lan  des-Lehrerakademie    in    Wien     mit     nachstehendem 

Programm  statt. 

Vorträge: 

1.  Dr.  B  ergnieister:     Die  anatomischen  Grundlagen  der  Erblindungs- 
ursachen. 

Akadeniiedirektor  Dr.  Kammel:  Einführung  in  die  Jugendkunde, 
Kinderpsychologie  und  experimenlelle  Pädagogik.  —  Zwei  Vorträge 
und  Besuch  des  Institutes  für  .lugendkunde. 

.!.  Dr.  Schilder:  Einführung  in  die  Psychoanalyse. 

i.  Dr.  Lazar:  Pathologie  des  Kindes. 

rt.  Dr.  Swoboda:  Vererbungstheorie. 

<).  Landesschulins|)ektor  Fadrus:  Die  Schulreform. 

7.  Direktor  Bürklen:    Intelligenzprüfungeu  bei  blinden  Kindern. 

Aussprachen: 

1.  Der  Grundunterricht. 

2.  Der  Lehrplan. 

8.  Das  Lesebuch. 

4.  Schülerbeschreibung. 


f-^ 
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:").  Bodenständigkeil  und  Heimatkunde  im  Blindenunterrricht. 

().  Sehschwachenunterricht. 

7.  Praktische  Unterrichtsvorführung. 

Besuche: 
Taubblindenheim. 

Bibliothek  und  Museum  des  Blinden-lnstitutes. 
Eine  Staatserziehungsanstalt. 
Weibliche  Arbeitsstätte  für  Blinde. 
Eine  Schwachsinnigenanstalt. 
Ausflug  nach  Klosterneuburg.    Lichtbildervortrag  des  Professor.-^  Dem a  1. 

Die  Teilnahme  an  der  Fortbildungswoche  steht  allen  Lehrpersonen 
an  den  öst.  Blindenunterrichtsanstalten  gegen  einen  bescheidenen  Kosten- 
}^eitrag  (voraussichtlich  100  K)  frei.  Ausländer  haben  einen  zu  ver- 
einbarenden Kostenbeitrag  zu  entrichten. 

Für   unentgeltliche  Wohngelegenheit    und  freien  xMittagstisch  wird' 
vorgesorgt  werden. 

Die  Anstaltsdirektionen  werden  ersucht,  möglichst  allen  Lehrkräften 
den  Besuch  der  Fortbildungswoche  zu  ermöglichen.  Die  Anmel- 
dungen zur  Teilnahme,  welche  bis  Ende  Juli  1.  J.  erfolgen 
möge,  nimmt  die  Blindenanstalt  in  P u  r k e r s d o r f  entgegen. 
(Sammelanmeldungen  durch  die  Direktionen  erbeten!) 

Vorträge  Niepel. 

Am  23.  Mai  1.  J.  hielt  H.  Direktor  Ernst  Niepel  von  der  städtischen 
Blindenanstalt  in  Berlin,  der  als  Mitglied  des  interministeriellen  Aus- 
schusses zur  Untersuchung  von  Arbeitsmöglichkeiten  für  Blinde  wie  keiner 
Gelegenheit  hatte,  diese  bedeutsame  Frage  zu  studieren,  in  der  Wiener 
Urania  einen  Film-Vortrag  über  „Die  Arbeit  der  Blinden  in  industriellen 
Betrieben". 

Die  Hauptsache  bei  diesem  Vortrage  bildete  eigentlich  das  Gesehene 
und  ein  noch  so  langer  Bericht  kann  die  Wirkung  der  ausgezeichneten 
Bilder  und  Filme  nicht  wiedergeben.  Ich  will  deshalb  auch  von  der 
Einleitung  über  Blindenunterricht  und  Fürsorge  ganz  absehen  und  nur 
einige  Worte  über  das  Wesentlichste,  die  Arbeit  in  industriellen  Betrieben, 
berichten. 

Für  die  Zeit  des  Einarbeitens  wird  ein  Garantielohn  gewährt.  Sonst 
unterscheidet  man,  wie  überall.  Stunden-  und  Akkordlohn.  Akkordlohn 
ist  besser,  nur  muß  die  Bewertung  so  wie  bei  den  Sehenden  erfolgen. 
Billigere  Entlohnung  ist  Ausnützung.  Überzahlungen  sind  ein  verstecktes 
Almosen.  Beides  ist  unwürdig.  Der  Vergleich  des  Verdienstes  mit  blinden 
Handwerkern  ist  schwer,  doch  verdient  wohl  der  blinde  Industrie- 
arbeiter mehr. 

In  Deutschland  beträgt  die  Zahl  der  blinden  industriellen  Arbeiter 
schon  einige  Hundert.  Das  Kleinbauwerk  der  Firma  Siemens-Schuckert 
in  Siemensstadt  bei  Berlin  beschäftigt  allein  178  blinde  Arbeiter.  Tief- 
gefühl ter  Dank  sei  auch  an  dieser  Stelle  dem  Direktor  des 
genannten  W  e  r  k  e  s,  H  e  r  r  n  P  e  r  l  s.  abgestattet,  der  sich  in  edlem 
Eifer  diese  Idee  zu  Eigen  machte  und  nicht  nur  der  beschränkten  An- 
zahl   der   unter  seiner  Direktion  arbeitenden  Blinden  geholfen,  sondern 
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sich  damit  ein  unvergängliches  Verdienst  um  die  Blindensache  nicht  nur 
Deutschlands  sondern  weit  über  Deutschlands  Grenzen  hinaus  erworben 
hat.  Mit  der  Unterbringung  der  Blinden  in  industriellen  Betrieben  wäre 
ein  sehr  großer  Teil  der  Blindenfürsorge  gelöst.  Freilich  eignet  sich 
nicht  jeder  Blinde  zu  Fabriksarbeit,  auf  keinen  Fall  der  nicht  gesunde. 
Ungeschickte  und  langsame  Blinde  würden  zu  wenig  verdienen,  besonders 
aber  den  Ruf  der  Blindenarbeit  schwer  schädigen.  Die  Schranken  durch 
Kranken-  und  Unfallsversicherung  sind  in  Deutschland  bereits  gefallen. 
Mit  dem  Vortrage  haben  wir  unsere  Industriellenkreise  für  die  Blinden- 
arbeit zu  interessieren  versucht,  also  unsere  Pflicht  getan  und  der  Erfolg 
wird  sich,  wenn  auch  langsam  und  spät,  hoffentlich  auch  bei  uns 
einstellen. 

Herrn  Direktor  Ernst  N  iepel,  der  in  uneigennützigster 
Weise  unserer  Einladung  gefolgt  ist,  sei  für  seine  Mühe 
auch  an  dieser  Stelle  nochmals  herzlichst  Dank  gesagt! 
Der  Zentralverein  für  das  öst.  Blindenwesen  wird  noch  in  besonderer 
Weise  seinen   Dank   abstatten. 

Mögen  Herrn  Direktor  ^  iepel  die  Tage  im  Kreise  der  Purkers- 
dorfer  Kollegen  stets  in  freundlicher  Erinnerung  bleiben!  A.  Z. 

Herr  Direktor  N i  e p  e  1  hielt  am  28.  Mai  im  Stadttheater  zu  Klagen- 
furt einen  Vortrag  ab,  in  welchem  er  übersichtlich  die  staatliche,  die 
private  und  die  durch  Blindenorganisationen  geschaffenen  Fürsorgebe- 
strebungen schilderte.  Die  knappen  klaren  Ausführungen  (Herrn  Direktor 
Niepels  fanden  unterstützt  durch  die  Lichtbilder  auch  beim  Laien 
volles  Verständnis.  Staunenswert  aber  war  es,  zu  sehen,  was  für  Beschäfti- 
gungen den  Blinden  in  der  modernen  Industrie  offen  stehen  wenn  sich  nur 
jemand,  wie  dies  in  anerkennenswertester  Weise  die  Siemens-Schuckert- 
werke  tun,  derselben  annimmt.  Der  Vortragende  verstand  es  ausgezeichnet 
trotz  aller  Kürze  die  neuen  Blindenberufe  klar  zu  erläutern  und  hat 
er  .sich  den  Dank  der  Blinden  für  diese  neuen  bahnbrechenden  Bestre- 
bungen, die,  namentlich  auf  Tagungen  Großindustrieller  vorgeführt,  großen 
Wert  hätten,  vollauf  verdient.  L.  L. 

flus  den  Anstalten. 

—  Blindenerziehungsanstait  in  Wien  II.  Konzert.  Wie  im 
Vorjahre  warben  auch  heuer  die  Zöglinge  des  Institutes  mit  ihrem  Können  für  ihr 
Erholungsheim.  Dabei  konnten  die  namhaften  Erfolge  schön  zutage  kommen,  die 
für  Lehrende  und  Lernende  gleich  ehrend  sind.  Aus  dem  reichen  Programm  ragte 
namentlich  der  Chor  durch  seine  reifen  Stimmen  und  der  Ausgeglichenheit  des 
Vortrages  hervor.  Besonders  gefielen  das  Brahms  sehe  »In  stiller  Nacht<  und  einige 
Dialektlieder.  Nicht  minder  anerkennenswert  hielt  sich  das  Orchester  (Beethovens 
»Prometheus«,  Schuberts  »Rosamunde«)  und  die  Solisten.  Letztere  brachten  ein 
Menuett  für  Orgel  von  Guilmant  (Marianne  Javorsky),  das  Spohrsche  Violinkonzert 
Nr.  8  (Fritz  Neusse  r  mit  vollendeter  Technik  und  reifer  Auffassung)  und  ein 
Mendelsohnsches  Capriccio  (Elsa  Wunderlich).  Letztere  erwies  sich  auch  als 
Sängerin  mit  schöner,  gut  geschulter  Stimme,  die  viele  Hoffnung  verspricht.  Der 
materielle  Erfolg  wird  sich  trotz  des  vollen  Besuches  in  keiner  Weise  mit  dem 
künstlerischen  messen  können,  wie  es  im  Interesse  der  guten  Sache  zu  wünschen 
wäre.  Die  Herren  Bartosch  und  Heindl  i<önnen  mit  dem  idealen,  die  sie  errun- 
gen haben,  zufrieden  sein. 

—  N.  ö.  Landes-Blindenanstalt  inPurkersdorf.  Konzert  des 
Sängerbundes  der  Blinden.  Am  Nachmittag  des  11.  Juni  unternahm  der 
Sängerbund  der  Blinden  aus  Wien  eine  Fahrt  nach  Purkersdorf,  um  hier  unter  der 
Leitung    seines    Chormeisters,    Herrn    J.    Winter    im  Festsaal    der    n.    ö.  Landes- 
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Bhndenanstalt  ein  Wohltätigkeitskonzeit  zu  geben,  dessen,  wie  wir  gleich  feststellen, 
beträchtlicher  Reinertrag  dem  Weihnachtsfond  des  genannten  Institutes  gewid- 
met ward. 

Die  junge  Männerchorvereinigung  beschreitet  rüstig  den  besten  Weg  zu 
einer  vielversprechenden  Zukunft,  ihre  Vorträge  sind  durchaus  lebendig  gestaltet, 
voll  rhytmischer  Präzision  und  klanglicher  Feinfühligkeit,  umschimmert  vom  frischen 
Morgentau  echter,  unverbrauchter  Sangesfreudigkeit.  Sollen  wir  aus  dem  Schönen 
das  Schönste  hervorheben,  so  sind  dies  die  Chöre:  »In  stiller  Nacht«  von 
Brahms;  »Die  Donausage«  von  Max  v.  Weinzierl,  und  »Mahnruf«  von 
R.  Becker.  Das  machtvolle  Portal  zur  Sangeshalle  bildete  Bachs  D-moll  Toccata, 
von  Herrn  A.  Fisera,  einem  ehemaligen  Zögling  der  Purkersdorfer  Anstalt,  klar 
aufgebaut  und  verständnisvoll  durchgeführt.  Fräulein  L.  Rotter  sang  in  ihrer 
sympathischen  Art  Lieder  von  Grieg,  Schumannn  und  Löwe,  auch  ein  Lied  ihres 
feinsinnigen  Begleiters,  des  Herrn  R.  Braun,  der  sich  neuerdings  als  geschmack- 
voller Solo-Pianist  mit  zwei  gehaltreichen  Kompositionen  seines  Meisters  Joset 
Labor  betätigte.  Fräulein  M.  Büllik  stellte,  wie  schon  zu  wiederholtenmalen, 
ihre  reife  Geigenkunst  in  den  Dienst  der  Wohltätigkeit  und  erfreute  die  dankbare 
Hörerschaft  mit  dem  ersten  Satz  des  Violinkonzerts  von  Goldmark,  dem  Album- 
blatt von  Rieh.  Wagner  und  einem  virtuos  gespielten  Stück  von  Hubaj.  Der  Zög- 
hngschor  der  Anstalt  bot  den  lieben  Gästen  als  musikalische  Gegengabe  »Märchen- 
bilder- Chor  in  Walzerform  von  Michael  Bauer. 

Die  festliche  Stimmung  fand  ihren  fröhlichen  Ausklang  in  einem  Kommers 
in  MagenT^auers  Gasthof,  wo  der  Sängerbund  der  Blinden  unter  Vorantritt  seines 
umsichtigen  Obmannes,  Herrn  F.  Gebhard  die  Gelegenheit  wahrnahm,  mit  Mit- 
gliedern der  beiden  in  Purkersdorf  beheimateten  Gesangsvereine  sangesbrüderliche 
Bande  zu  knüpfen.  A.  Ky. 

—  Ausstellung.  Vom  29.  Mai  bis  9.  Juli  1.  J.  veranstaltete  jm  Festsaale 
der  Anstalt  die  Ortsgruppe  des  »Vereines  für  Landeskune  von  N.  Ö.«  unter  der 
Leitung  von  Prof.  Bodo  eine  höchst  interessante  und  viel  beachtete  Ausstellung 
»Purkersdorf  im  Bild,  Karte  und  Relief.«  Bei  einem  Besuch  durch  den  Verein  für 
Landeskunde  aus  Wien  sprachen  Dr.  Vancsa  über  die  Geschichte  von  Purkersdorf, 
Hofrat  Dr.  Becker  über  das  geologische  Bild  des  Wienerwaldes  und  Direktor 
Bürklen  über  das  Blindenbildungswesen.  Musikalische  Vorträge  der  Zöglinge 
fanden  den  reichen  Beifall  der  Besucher. 

—  Privat  Blinden-Anstalten  in  Linz.  Am  8.  und  lO.  Juni  1.  J. 
fanden  wieder  die  bereits  bestens  eingeführten  und  in  musikalischen  Kreisen  hier- 
orts recht  geschätzten  Musik-Aufführungen  der  Blinden  beider  Anstalten  statt. 

Der  Musiksaal  war  beidemal  ausverkauft  und  alle  Linzer  Blätter  brachten 
über  diese  Darbietungen  nur  Lobenswertes.  Auch  der  materielle  Erfolg  war  sehr 
erfreulich,  was  in  dieser  Zeit  der  Teuerung  um  so  wünschenswerter  ist.  Zur  Auf- 
führung kamen:  1.  J.  Weinberger:  Grave-Allegro  op.  65  für  Orgel.  2.  J.  Rheinberger: 
»Ave  Regina«,  Frauenchor  mit  Orgel.  3.  E.  Grieg:  Nokturno,  Klavier.  4.  F.  Neu- 
hofer:   »Heimat«  gemischter    Chor  mit  Klavier.     5.  Waldeck:  Orgel-Präludium  in  B, 

6.  R.  Fuchs:     »Gestillte    Sehnsucht«     Frauenchor    mit    Violine,    Viola    und    Klavier. 

7.  R.  Obermeyer:  »Rheinsage«,  Ballade  und  E.  Grieg:  »Hoffnung«,  Lied,  beides  für 
Bariton.  8.  G.  Meyerbeer:  Fackeltanz  in  B.  für  Klavier.  9.  P.  Kuczynski:  »Aus  der 
Bergpredigt«,  für  Bariton- Solo,  gemischten  Chor  und  Klavier.  10.  F.  Mendelsohn- 
Bartholdy:  Einleitung-Allegro  assai  vivace  aus  der  Orgelsonate  op.  65. 

—  Landes-Blindenanstalt  inKlagenfurt.  Kinderliederaben de. 
Herr  Direktor  Friedrich  J  öl  1  y  veranstaltete  im  großen  Musiksaale  in  Klagenfurt 
am  3.  und  4.  Mai  2  Kinderliederabende  mit  140  sehenden  Kindern.  Beide  Abende 
waren  ausverkauft  und  hatten  einen  glänzenden  künstlerischen  und  materiellen 
Erfolg  aufzuweisen,  denn  der  Reinertrag  betrug  20.500  K.  Zur  Aufführung  gelangten 
ausschließlich  Werke  des  Kompositonslehrers  am  Mozarteum  in  Salzburg  Friedrich 
Frischenschlagers,  dessen  Kinderlieder  für  Soli  und  im  Chore  in  Verbindung 
mit  Bewegung.  Spiel  und  Tanz  vom  Publikum  begeistert  aufgenommen  wurden. 

—  Blindenerholungsheim  in  Prolling.  Trotz  größter  Schwierigkeiten 
gelang  es  dem  I.  Ost.  Blindenverein  auch  heuer,  die  Einrichtung  eines  Erholungs- 
heimes für  Blinde  in  Prolling  bei  Ybbsitz  (N.  Ö.)  zu  verwirklichen.  Während  des 
Sommers  werden  dort  in  drei  Turnussen  insgesamt  120  Blinde  Erholung  finden 
können.  

Hwmuiigabcr:    ZentralTereic   lür  das  österreichisch«  BliDdeowesen   in   Wieo.     Redaictionskomiiee:   K.   Bürklen 
J.  (Cneii,   A.  V    Horrath.  —   Orack   Ton   Adolf  Rngliscb,   Purkersdorf  bei  Wien. 
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FÜR  DAS   ÖSTERREICHISCHE 

BLINDENWESEN. 


Organ  des  „Zentralvereines  für  das  österreichische  Blinden- 

—  Wesen"   für  die  gesamten  Bestrebungen  der  Blinden.   — 

Schriftleiter:  Direktor  K.  B  ü  r  k  i  e  n  in   Purkersdorf  bei  Wien. 

Bezugspreis  des  monatlich    erscheinenden    Blattes  ganzjährig  30  Kronen,   für   das  Ausland     15  Mark, 
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Lehrplan  für  die  Grundschule  an  österr.  Blindenanstalten 

und  -schulen. 

Vorgeschlagen  vom  Lehrkörper  der  n.  ö.  Landesblindenanstalt  in  Purkersdorf. 

Der  Lehrkörper  der  n.  ö.  Landesblindenanstalt  in  Purkersdorf  tritt 
hiemit  mit  einem  für  alle  so  verschiedenartig  organisierten  Bildungs- 
anstalten für  Binde  verwendbaren  Lehrplanentwurf  hervor.  Dem  Geiste 
der  Schulreform  entsprechend,  der  dem  Lebensnerv  unseres  Spezialunter- 
richtes  so  wesensverwandt  ist,  konnte  in  einzelnem,  namentlich  der  äuße- 
ren Form  nach  und  in  innerlich  gieichgearteten  Dingen,  oft  das  gleiche  Kleid 
des  Erlasses  vom  13.  August  1920  angelegt  werden.  Immerhin  stellt  der  Ent- 
wurf nicht  im  mindesten  eine  mehr  oder  minder  wörtlich  übernommene 
Bearbeitung  jenes  Lehrplanes  dar.  Er  bemüht  sich,  im  Geiste  der  neuen 
Forschung,  gestützt  auf  neue  Forschungen  und  eine  einjährige  Erprobung, 
all  das  Wesentliche  des  Blindenunterrichtes  zu  erfassen  und  allen 
Forderungen  tunlichst  gereclit  zu  werden. 

Allgemeines  Lehr-  u  n  tl  B  i  1  d  u  n  g  s  z  i  fe  I  der  G  r  u  n  d  s  cii  u  1  e: 
Anbahnung  der  Erlangung  eines  geschlossenen,  überblickenden  Welt- 
bildes nach  Prinzipien  der  Bodenständigkeit.  Konzentration  und  Selbst- 
tätigkeit, soweit  dies  auf  den  ersten  vier  .lahresstufen  _  möglich  ist. 
Weckung  des  Bewußtseins  der  Notwendigkeit  einer  Einordiunig  in  die 
staatliche  und  nationale  Gemeinschaft.  Aufdeckung  der  Beziehungen  des 
^Einzelwesens  zu  den  Lebensformen  (Familie,  Schule.  Gemeinde,  Land, 
Staat,  Nation.  Erwerbs-  und  Arbeitsgemeinschaften.  Heimat  und  Natur") 
unter  besonderer  Betonung  des  körperlichen  und  sittlichen  Tuns. 

1.  Schuljahr:  —  Heimat-  und  Lebenskunde. 
Die  Beziehungen  des  Kindes  und  dei-  Menschen  zu  den  Gegen- 
ständen der  nächsten  realen  Umwelt  werden  luiter  besonderer  Betonung 
des  Tuns  mit  diesen  Gegenständen  zur  Erkenntnis  gebracht  Die  Auf- 
lassung an  den  realen  Dingen  und  Verhältnissen  der  i\nstalt  wird 
ergänzt  durch  den  Vergleich  mit  den  V^erhältnissen  der  Heimat,  soweit 
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.sie  aus  der  Erinnerung  der  Kinder  ges^chöpft  werden  können.  Anleitung 
zur  Beobachtung  von  Vorgängen  in  der  Natur.  Pflege  der  dieser 
Altersstufe  entsprechenden  Ausdrucksforuien  (Berichten.  Erzählen.  Singen. 
Formen.  Falten.  Bauen,  spielendes  Hantieren.  Zählen.  Messern  und  Schätzen) 
Pflege  der   Siinie.     Lehrausgänge. 

Deutsche  Sprache. 

Anbahnung  der  Schulumgangssprache  durch  Arlikulationsübungen. 
Erzählungen  von  Selbsterlebtem  und  Nacherzählen,  durch  den  Vortrag 
kindertümlicher  und  volkstümlicher  (ledichte  und  Darstellung  passender 
Märchen. 

Kenntnis  sämtlicher  Lautzeichen  der  Brailleschen  Punktschrift. 
Lesen  an  der  Hand  einer  Fibel  mit  einfachen  und  zusammengesetzten 
Lautverbindungen  unter  Beachtung  des  Wort-  und  Satztones.  Abschreiben 
von  Wörtern  -und  Wortgruppen  und  kleinen  Sätzen,  iVufschreiben  von 
Wörtern,  Wortgruppen  und  kleinen  Sätzen  aus  dem  Gedächtnisse,  allen- 
falls Übungen  im  Freischreiben  auf  dem   Setzka.sten. 

Tätigkeiten. 

Intensive  handelnde  Betätigung  an  den  Dingen  der  Anschauungs- 
einheiten mit  dem  Hinblick  der  besonderen  Förderung  der  Hand- 
geschicklichkeit. 

Darstellen  im  Anschlüsse  an  den  übrigen  Unterricht  (Ton.  Plasti- 
lin, Falten.  Knüpfen,  Basteln.  Bauen  mit  dem  Schleußner-Bauka.sten. 
mit    Zündholzschachteln    und    dem    Matador.    Arbeiten    am  Sandkasten). 

Beachtung  der  Tätigkeiten  (\e^  täglichen  Lebens.  Handlungen  an 
und  mit  dem  eigenen  Körper. 

Orientierungsübungen  im  Zusanunenhange  mit  dem  Turnen. 
Be ebnen   und    Raumlehre. 

Zahlauffassung  mittels  des  Zählens  und  der  Zahldarstellung  bis 
20.  Einführung  in  den  Sinn  der  vier  Grundrechnungsarten.  Münzen, 
Maße  und  Gewichte,  sowie  anderer  Zählmaße.  Die  Grundformen  des 
Raumes    werden  zur  einfachen  Auffassung  gebracht. 

K  ö  r  p  e  r  1  i  c  h  e  Ü  b  u  n  g  e  n. 

Bewegungsspiele  zur  Erlangung  eines  natürlichen  und  ungezwungenen 
Gehabens.  Aideitung  zur  richtigen  Atemführung.  Anbahnung  eines 
ordentlichen  und  schicklichen  Benehmens.  Kamjjf  gegen  die  Blinden- 
gewohnheiten. 

S  i  nge  n. 

Leichte  Kinder-  und  Spieilieder  im  Stinnnumfange  von  ungefähr 
einer  Sext  etwa  von  d^  bis  h^  .  Unterscheiden  von  lauten  und  leisen, 
langen  und  kurzen,  tiefen  und  hohen  Tönen.  Einfache  rhytmische  Übungen 
in  Verbindung  mit  Händeklatschen.  Klopfen.  Marschieren.  Zählen  im 
zwei-  und  dreiteiligen  Takte.  TrefTübnngen  an  der  fünfstufigen  Tontreppe. 
Drei  klang. 

2.  Schuljahr:  —  Heimat-  und   Lebenskunde. 
Erfassung  der  Einrichtung  und  des  Zweckes  der  Dinge  der  nächsten 
Umgebung  des  Kindes  (Haus.  Anstalt,  Heimat-,  und  Anstaltsort).     Anlei- 
tung zur  Beobachtung  der  einfachsten  Vorgänge  im  Wahrnehmungskreise 
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der  Schüler.  Ihr  Tätigkeitstriel)  ist  durch  stets  fortgesetztes  Hantieren 
mit  den  Dingen,  durch  Nachbildung  demselben  in  Ton.  Plastilin  oder 
Sand,  durch  Bauen  und  Basteln    u.  s.  \v.  anzuregen. 

Förderung  der  sprachlichen  Ausdrucksfähigkeit  durch  fleißiges 
Berichten  und  Nacherzählen. 

Deutsche  Sprache. 
Die  Stoffe  für  den  Sprech-  und  Sprachunterricht  werden  dem 
Kirlebnis-  und  Anschauungskreis  der  Schüler  entnommen.  Dabei  ist  der 
kindliche  Wortschatz  (Mundart)  stets  heranzuziehen  und  allmählich  in 
die  Gemeinsprache  (Hochdeutsch)  überzuleiten.  Als  vorbereitende  Auf- 
satzübungen haben  die  Schüler  in  zusammenhängenden  Worten  und 
Satzgruppen  über  Erlebtes.  Gehörtes  und'  Gelesenes  mündlich  und 
schriftlich  zu  berichten.  Zu  diesem  Zwecke  sind  den  Schülern  öfter 
ihrem  kindlichen  Erfassungsvermögen  angepaßte  Erzählungen.  Märchen. 
F'aiDeln.  Gedichte.  Lieder.  Sprüche  etc.  vorzutragen.  Häufig  vorkommende 
Bitten,  Fragen,  Begrüßungsformen  sind  dem  Kinde  geläufig  zu  machen. 

Lautrichtiges  Lesen  passender  Lesestoffe  in  Braillescher  Punktschrift 
im  frischem,   natürlichen   SprecRton. 

Einführung  in  den  Geftrauch  der  Pragertafel.  Erlernung  des  Schreibens 
sämtlicher  Zeichen  der  Brailleschen  Vollschrift.  Weiters  steht  das 
Schreiben  im  Dienste  des  Gesamtunterrichtes. 

H  a  n  d  a  r  b  e  i  I  . 
Wie  im  ersten  Schuljahr  unter  Steigerung  der  Schwierigkeiten  und 
stets  im  Anschlüsse  an  die  Heimat-  und  Lebenskunde.     Dazu  Darstellung 
leichter  flächenhafter  Lebensformen  auf  der  Zeichentafel. 

Rechnen  und  Baumlehre. 
Mündliches  Bechnen  im  Zahlenraume  bis  100  und  zwar  Zu-  und 
Wegzählen,  dann  einfache  Aufgaben  des  Vervieltachens.  Messens  und 
Teilens  innehalb  der  Einmaleinsreihen.  Lesen  und  Schreiben  von  Zilfern 
und  Zahlen  in  Punktschrift.  Die  in  diesen  Zahlenraum  fallenden  Maße. 
Münzen  und  Gewichte.  Fleißiges  Zählen.  Messen  und  Abschätzen.* 
llernusfinden  der  räumlichen   Grundformen  aus  den  Anschauungsformen. 

K  ö  r  p  e  r  1  i  c  h  e  11  b  ii  n  gen. 
Die  einfaclislen  (Jrdiui'ngs.-  Frei-  und  (leräteül)ungen  des  S])iel- 
tuniens  zur  Beseitigung  der  ty])ischen  Blindengewohniieiten  und  An- 
gewöhnung ii;ilür]ich(>r  Haltung  und  Bewegung.  Orientierungs-  und 
Gehörsübungen  in  Form,  von  Sjiielen  iBcwogungs-.  Mnrschier-.  Kreis-. 
Tanz-.  Nacliahmungsspielei. 

Si  II  gen. 
Gegenstand  eines  eigenen  Fachunterrichtes,  der  zweites,  drittes  und 
vieiies  Schuljahr  zu  einer  Gruppe  zusammenfaßt.  Dessen  Ziel;  Einübung 
zweislinmiigei-  Lieder  initer  besonderer  Berü(;ksichiigung  des  \'olksliedes. 
Weckung  der  Sangeslust  inid  Freude  an  edlem,  einwanill'reiem  Vortrage. 
l'"orlsetzung  und  Weiterbildung  der  Gehörs-.  Stimmbildungs-  und  rhyj- 
uiischen  Übungen.  Außerdem  innerhalb  des  (tesamfunterrichtes  Kinder-. 
Spiel- und  leichte  \'()lksliedei- in  Bezieliungauf  die  Heimat-  und  Lebenskunde. 
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3.  Schuljahr:  —  Heimat-  und  Lebenskunde. 
Der  Anstalt.sort  und  seine  nächste  Umgebung  unter  steter  Berück- 
sichtigung der  Heimaterinnerung.  Plan  des  Schulzimmers,  der  Anstalt, 
des  Gartens,  des  Anstaltsortes.  Verständnis  der  Umgebungskarte  und 
ihrer  Zeichen,  der  Maßstab.  Einiges  über  Himmelserscheinungen  und 
Jahreszeiten.  Erdkundliche  Anschauungen,  die  der  Anstaltsort  bietet. 
Geschichtliche  Erzählungen  im  Anschluß  an  örtliche  Überlieferungen  und 
mit  Berücksichtigung  eines  kindertümlichen  Zusammenhanges.  Natur- 
kundliche Besprechungen  aus  dem  Tier-,  Pflanzen-  und  Mineralreich  der 
Anstalt  und  ihrer  Umgebung.  Im  engsten  Zusammenhange  damit  sprach- 
liche Pflege,  zahlenmäßiges  und  räumliches  Erfassen,  sowie  Betätigung 
der  Hand.   Lehrausgänge. 

Deutsche  Sprache. 
Sprech-  und  Sprachübungen  aus  der  heimatlichen  Erfahrungswelt 
zur  Stärkung  des  Sprachgefühls  und  der  Sprachsicherheit,  auch  im  An- 
schlüsse an  Gelesenes  und  Gehörtes.  Kindertümliche  Wiedergabe  in 
zwangloser  Weise.  Aufschreiben  kleiner  Erlebnisse  und  Beobachtungen 
(auch  schon  Einzelaufsatz}.  Einübung  der  Sprachformen  an  Stoffen  der 
heimatlichen  Lebensgebiete,  damit  verbrniden  orammatische  Belehrungen 
(über  Satzfügung.  Sprachformen.  Wortbildung  und  W^ortbedeutung). 
Aufgeschriebene  Merksätze  und  Schlagwörter  aus  der  Heimat-  und 
Lebenskunde  werden  sprachlich  verwertet.  Bechtschreibung  im  An- 
schlüsse an  ^Sachgebiete  mit  gebührender  Berücksichtigung  häufiger 
Schülerfehler.  Lesestoffe:  Volksmärchen,  heimatliche  Sagen,  heimat-  und 
lebenskundliche  Darstellungen,  Tiergeschichten.  Fabeln.  Erzählungen  u.s.w. 
Der  Gefühlswert  einfacher  Erzählungen,  Gedichte  und  Lieder  aus  dem 
heimatlichen  Erlebniskreis  soll  den  Schülern  entsprechend  ihrer  Fassungs- 
kraft ohne  Aufdringlichkeit  nahe  gebracht  werden.  Übung  im  Vortrag 
einfacher  Gedichte,  auch  nach  freier  Wahl. 

Schreiben. 
Vervollkommnung  in  der  Brailleschen  Punktschrift.     Erlernung  der 
Kleinschen   Stachelschrift. 

Singen. 
Singen  ist  wie  im  2.  Schuljahr  Gegenstand  eines  besonderen  Fach- 
unterrichtes. Jedoch  auch  hier  wie  dort  innerhalb  des  Gesamtunterrichtes 
Kinder-,    Spiel-    und    Volkslieder    in    Beziehung    auf    die    Heimat-  und 
Leben.skunde. 

II  a  lul  a  1- h  e  i  t. 

Nach  Maßgabe  der  wachsenden  Geschicklichkeit  werden  schwierigere 
Arbeiten  vorgenommen.  Das  neu  auftretende  Zeichnen  macht  die  Schüler 
zunächst  mit  dem  Material  und  Werkzeug  (Zeichentafel.  Wachsfaden. 
Kernrohr,  Papierspagat.  Schere  und  xXadel)  vertraut.  Dargestellt  werden 
einfache  Formen  aus  der  Heimat-  und  Lebenskunde  und  der  Raumlehre. 
Das  Formen  wird    weitergepflegt. 

Neben  den  Kaiidbetätigungen  in  der  lleinial-  und  Lebenskunde  geht 
von  der  dritten  Jahresstufe  ein  eigener  Haudlertigkeitsunterricht  für 
Knaben.  Dessen  Ziel:  Förderung  der  Handgeschicklichkeit.  Bildung  des 
Formens-innes.    Anregung  tU^^  Darstelluiiostriehes.     Übnnu   im   Gebrauch 
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(.ler    wichtigsteil    W^erkzengo    iiiui    Anfertigung     eiiifaclier     Gehi-auclis- 
gegeiistände. 

Für  Mädclien  weihliche  Handarbeiten.  Ziel:  Der  Haiidarheitsuiiter- 
richt  ,'<oll  die  Mädchen  in  den  Stand  setzen,  die  im  gewöhnlichen  l>ehen 
vorkommenden  Handarheiten.  ai.^  Stricken,  Stopfen  der  Strümpfe,  Nähen. 
Airshessern  von  Wäschestücken  und  Fh'ikehi  nach  M()gHchkeit  sell)ständig 
zu   hesorgen. 

Rechnen   n  n  tl  R  a  n  m  1  e  ti  r  e . 

Beherrschung  des  Einmaleins.  Elrweiterung  des  Zahlenraumes  his 
1000.  Schätzen,  Messen  und  zahlenmäßiges  Darstellen  von  Größen. 
Zu-  und  Wegzählen.  Vervielfachen,  Messen  und  Teilen  (Halbe,  Viertel. 
Achtel.  Zehntel).  F^inführung  in  das  schriftliche  Rechnen  an  der  Hand 
(Mues  Rechenapparates.  Unser  Geld.  Ausbau  der  Maßl)eziehungen  und 
praktische  Anwendung  der  Maße:  m,  km;  g,  dkg,  kg:  kg.  q.  t:  1,  hl:  in-, 
ehn'-;  Weiterbildung  der  Raumanschauung.  Besondere  Pflege  des  Kopf- 
rechnens. 

Kör  p  e  r  1  i  c  h  e  Ü  b  n  n  g  e  n. 
Wie  im  2.  Schuljahr,  erweitert  durch  Lauf-  und  Kampfspiele.  Schnellauf 
30  m,  Dauerlauf  1  Minute.  Mäßiger  Tiefsprung.  Rumpfübungen.  Half  ungs- 
und Atemübungen  als  einfache  Frei-  oder  Geräteübungen  mit  besonderem 
Hinblick  auf  die  allmähliche  Anbahnung  gefälliger  und  anmutiger  Haltung 
und  Bewegung.   » 

4.  Schuljahr :  —  Heimat-  und  S  a  c  h  u  n t  e  r  r  i  c  h  t. 
Ergänzende  und  abschließende  Behandlung  des  gesamten  Heimat- 
bihles  (Heimatland)  soweit  es  im  Interessenbereich  der  Kinder  liegt,  mit 
lieziehungen  des  heimischen  Erwerbs-  und  Wirtschaftslebens  zur  weiten 
Welt  unter  Verwendung  der  Karte.  Gelegentliche  Besprechung  von 
Gemeinde.  Land,  Staat.  Die  aus  dem  Anstaltsorte  gewonnenen  erd- 
kundlichen Anschauungen  sind  zu  vertiefen  und  in  Zusammenhang  zu 
bringen.  Die  den  Schülern  zugänglichen  Beobachtungen  der  Himmels- 
erscheinungen werden  fortgesetzt  und  zusammengefaßt.  Ein  Bild  des 
geschichtlichen  Werdens  der  engeren  und  weiteren  Heimat  ist  zu  gewinnen, 
wobei  verwendbare  Spuren  der  Vergangenheit  zu  benützen  sind.  Weckung 
des  Sinnes  für  Heimatschutz.  Erweiterung  der  naturkundlichen  Kennt- 
nisse: reichere  Beobachtung  der  Witterungsverhältnisse,  Gesundheit.spflege: 
naturkundliche  Verwertung  von  Vorfällen  in  der  Heimat  und  Anstalt. 
Tier-  und  l^llanzenschutz.  Im  engsten  Zusammenhang  damit  fortschrei- 
tende sprachliche  Fliege,  zahlenmäßiges  und  räundiches  ErfasstMi  sowie 
Betätigung  der   Hand.     Lehrwanderungen. 

Deutsche  Sprache. 
Die  Stoffe  der  Sprech-  und  Sprachübungen  sind  der  Heimat-  und" 
Lebenskunde  u.  dem  Erfahrungskreise  der  Schüler  zu  entnehmen  u.  haben 
neben  der  auf  Sprachgefühl  und  Gewohnheit  gegründeten  Sicherheit  im 
Sprachgebrauch  auch  die  verstandesmäßige  Erfassung  sprachlicher  Er- 
scheinungen durch  Sprachbeobachtung  und  durch  Erarbeitung  einfacher 
Sprachgesetze  anzustreben.  Der  Einzolaufsalz  ist  I^egel  und  zwar  sind 
zu  ühiMi :  Erlebnis-.  Beobachtungs-.  Erinnerungs-  niid  Phantasieanfsatz. 
Briefe.   Beim  Rechtschreibunterriclile  werden  die  Stoffe  dem  heimatlichen 
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SaeliuiiteiTichte  entnommen  und  die  häufigsten  Schülerfehier  l^ehandelt. 
1.  esestofTe  sind  deutsche  Helden-  und  Volkssagen,  größere  Ery.ählungen 
aus  alter  und  neuer  Zeit,  heimatliche  Darstellungen.  Naturschilderungen. 
Lehensgeschichten  bedeutender  Männer  und  Krauen  aus  der  weiteren 
Heimat  und  heimatliche  Wirtschaftsi)ilder  in  künstlerischer  Form.  Vor- 
trag von  Dichtungen,  auch  nach  freier  Wahl. 

Handarbeit. 
Wie  im  dritten  Schuljahr  mit  gesteigerten  Anforderungen. 

Rechnen  und  F5  a  u  m  1  e  h  r  e. 
Einführung  in  die  Tausender.  Verständnis  des  schriftlichen  Rechnens, 
auch  dezimaler  Schreibung.  Zu  den  Bruchgrößen  kommen  Hundertstel 
und  Tausendstel.  Schätzen,  Messen  und  Berechnen  tastbarer  oder  ab- 
schreitbarer rechteckiger  Flächen.  Flächenmaße:  a.  ha.  Körpermaße: 
m^,  dm^.  Vervollständigung  und  Zusanmienfassung  der  Maße.  Fort- 
gesetzte besondere  Pflege  des  Kopfrechnens. 

Körperliche  Übungen. 
Vorbereitung  schwieriger  Kampfspiele.  Schnellauf  40  m,  Dauer- 
lauf bis  2  Minuten.  Leichte  Sprungübungen,  besonders  Tiefsprung.  Weit- 
werfen mit  Handball.  Schulmäßige  Haltungs-.  Atem-  und  Rumpfübungen. 
Einfache  Geschicklichkeitsübungen  in  Anlehnung  an  im  Volk  übliche 
Freiübungen.  Gewandtheitsübungen  an  Geräten  unter  Anschluß  aller 
Kraftübungen  und  des  Dauerstützes.  Außerdem  sind  gelegentlich  Frei- 
luftnachmittage und  Wanderungen  zu  veranstalten. 

Stundenausmaß. 
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1)  Fröbelaibeiten. 

2)  Klassengesangsstunde. 

3)  Ausschließl'ch  der  weiblichen  Handarbeit. 
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Zum  Artikel:  „Ein  Tastsystem". 

Von  Diiei<t()i   Heller,    Wien. 

In  der  Aprii-Niinimer  dieser  Zeitschrift  hat  Direktor  Bürklen  den 
mit  Abbildungen  versehenen  Artikel :  ..E in  T a s t s y  s t  e m  -  verötTentlicht 
und  damit  auf  dem  ihm  eigenartigen  Untersuchungsgebiet  einen  neuen 
bedeutsamen  Schritt  unternonmien.   ein  neues  Verdienst  erworben. 

Schon  in  den  einleitenden  Sätzen  spricht  .sich  eine  wohlmotivierte, 
ernste  Mahnung  aus:  Obwohl  die  Wichtigkeit  der  Tastbewe- 
g u  n  g e n  für  die  H  a  u m  v o r s  t e II  u n g e li  der  B 1  i  n d e i1  1  ä n  g s  t  e r- 
k a  n  n  t  ist.  bleibt  es  d e  m  b  1  i n  d e n  S  c h  ü  1  e r  i  m m e r  n o c ii  ü b er- 
l  a  s  s  e  n,  die  B  e  t  a  s  t  u  n  g  e  i  n  e  s  Gegenstandes  nach  seinem 
eigenen  Gutdünken  vorzunehmen.  Der  Lehrer  begnügt 
sie  h  gewöhnlich  mit  allgemein  enHin  weisen  au  fdieReihen- 
folge  der  zu  beta  stenden  Teile:  über  das  ,,  Wie"  desTastens 
wird  kanm  ein  Wort  verloren". 

Wie  vollberechtigt  ist  diese  Mahnung,  wie  dringend  fordert  sie 
dazu  auf.  in  den  Tastfunktionen,  aber  auch  in  allen  Teilen  des  Blinden- 
tinterrichtes  nicht  der  Willkür,  also  dem  Zufall. und  der  hergebrachten 
Übung,  zu  überlassen,  was,  in  wissenschaftlicher  Begründung  wurzelnd, 
mit  weiser  Absicht  systematisch  angeordnet  und  zielbewußt  gewonnen 
imd  gesichert  werden  soll. 

Niemais  sollte  es  in  der  Schule,  namentlich  in  der  Blindenschule, 
an  der  Einsicht  ermangeln,  daß  die  Unterrichtsmethode  nicht  allein  für 
das  Ausmaß  und  den  Wert  der  gewonnenen  Kenntnisse  und  Fertigkeiten, 
sondern  auch  für  den  Denkprozeß,  für  die  Erlangung  von  Überzeugungen 
und  Entschließungen,  somit  für  die  Gharakterbildüng  und  Eebensführung, 
entscheidend  ist.  ... 

Wie  Theodor  Heller  (1904)  feststellt,  sind  die  beim  Tasten  vor- 
genommenen Bewegungen  nicht  bei  allen  Blinden  gleichartig.  Damit 
ist  der  individuelle  Charakter  dieser  Funktion,  wie  bei  allen 
beabsichtigten  Sinneswahrnehmungen  erwiesen.  Es  handelt  sich  also  um 
eine  originelle  Äußerung  der  menschlichen  Natur,  welche  für  das  Ent- 
wicklungsproblem und  den  Entwicklungserfolg  von  großer  Wichtigkeit 
und  somit  wohl  zu  beachten  und  zu  be  jützen  ist. 

Dieser  natürlichen  Äußerung  gegenüber  bedeutet  der  in  dem  Artikel 
konstatierte  automatische  Charakter  der  Tastbewegungen  eine 
Herabsetzung  der  Funktionsqualität,  also  eine  Verfehlung  welche 
der  Autor  ganz  treffend  dadurch  erklärt,  daß  sich  die  Blinden  keine 
Rechenschaft  über  die  Verwendung  des  Tastorganes  geben  und  diese 
Verrichtung  unbewußt  vollbringen. 

Ein  wichtiges  Motiv  erblicke  ich  dafür  (s.  S.  Heller:  Die  Ak- 
komodationsfälligkeit des  Blinden  in  ihrer  Bedeutung  fürs 
Leben".  Kongreßvortrag  Wien,  1910.)  besonders  bei  einem 
vorherrschenden  verbalen  '  Unterricht  in  der  Hinneigung  des  blinden 
Schülers,  an  dem  zu  betastenden  Anschauungsobjekt,  diejenigen  ..Er- 
kennungsmarken" aufzufinden,  welche  ihn  ohne  jede  eingehende 
Untersuchung  in  den  Stand  setzen,  mit  von  den  Sehenden  erborgten 
W^orten  Referate    im  Tone  der  Überzeugung    zu  liefern. 
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J3ieser  Vorgang  eines  scheinbaren  Anschauens  findet  öfter,  als  dies 
angenommen  wird,  durch  gehörige  Unterstichungen  seine  Bestätigung,  er 
allein  reicht  hin,  die  Forderung  des  Autors  kräftig  zu  unterstützen,»  ein 
System  der  Tastfunktionen  zu  schaffen  und  es  für  Jeglichen  Unterricht 
des  Blinden  in  Anwendung  zu  bringen. 

Das  von  Direktor  Bürklen  aufgestellte  System  liefert  Grundlagen 
und  Anregungen,  die  in  der  Praxis  ausgestaltet  werden  können,  und 
den  individuellen  (iharakter  der  Tastfunktion  zu  waiiren  und  sie 
vor  Abirrungen  zu  schützen,  wohl  geeignet  sind. 

Aus  der  Verschiedenheit  der  \vissenschaftlichen  Untersuchungen 
und  ihrer  Ergebnisse  eine  einheitliche  Überzeugung  und  deren  Darstellung 
in    klarer    Übersicht    zu    gewinnen,    ist    der  Autor  mit  Erfolg  bestrebt. 

Soll  aber  daraus  eine  methodische  Schulung  der  Taslfunktionen 
des  Blinden  gewonnen  werden,  so  wird  man  auf  die  störenden  Kon- 
se([uenzen  eines  M  a n g e  1  s  treffen,  den  die  bisher  gebotenen  Grundlagen 
der  Lehre  vom  Tasten  aufweisen. 

Die  Grundlagen  entbehren  nur  zu  oft  des  genetischen  Charakters. 
Für  sie  wurden  alle  Tatsachen,  wie  sie  in  den  verschiedenen  Leistungen 
durch  verschiedene  Personen  an  mannigfachen  Objekten  gegeben  sind, 
herbeigezogen,  aber  die  Entwicklungsphänomene  von  den  ersten, 
unbeeinflußten  Leliensäußerungen  an  bis  in  das  Stadium  der  Schulung 
haben    die    ihnen   gebührende    Würdigung    l»isher    noch    nicht  gefunden. 

Und  doch  muß  die  in  Rede  stehende  Methode  der  subjektiven 
und  darum  variierenden  Betätigung  des  Blinden  einen  Spielraum  gönnen, 
weil  diese  Betätigung  ein  Ausfkiß  der  Natur  und  Eigenart  des  Blinden 
ist.  Auch  subjektive  Tastfunktionen  von  Wert  und  Wirkung  können 
gesetzmäßig  ausgestaltet  und  systematisch  angeordnet  werden.  Been- 
gende Beschränkung  und  ungebundene  Willkür  aber  sind  in  gleicher 
Weise  zu  vermeiden. 

In  meiner  Überzeugung,  daß  der  Tastakt  nach  einem  voriier  woiil- 
erwogenen  und  festgestellten,  von  logischen,  mathematischen  und 
ästhetischen  Motiven  beeinflußten  Plan  von  der  ersten  Bildungsstufe  an 
vollbracht  werden  soll,  bin  ich  durch  lU'ue  Nachforschungen  befestigt 
worden.  Diese  haben  auch  den  Umfang  methodischer  Maßnahmen  er- 
weitert und  deren  Inhalt  vertieft.  Soll  der  vorbereitende  Plan  nicht 
bloß  mechanisch,  sondern  organisch  auf  die  Tastfunktionen  übertragen 
werden,  deren  Ergebnis  die  plastische  Vorstellung  des  Objektes  ist, 
so  muß  auch  dafür  ein  zwingendes  Motiv  gegeben  sein,  welches  die 
Tastwerkzeuge  bewußt  und  zweckdienlich  in  Bewegung  setzt,  und  dieses 
Motiv  kann  kein  anderes  sein,  als  das,  den  zu  betastenden  Gegenstand  nach- 
ahmend  so  getreu  als  möglich  d£irzustellen. 

Diese  Methode  schließt  die  Beschränkung  auf  die  Erlangung  der 
,,E  r  k  e  n  n  u  n  g s  m  a r  k  e"  vollkommen  aus.  macht  die  Erfassung  auch 
der  kleinsten  Details  zu  einer  unbedingten  Notwendigkeit. 

Die  Übung  und  Angewöhnung  solcher  Tastbewegungen,  welche 
zur  plastischen  Nachahmung  eines  Gegenstandes  und  zur  Erwerbung 
plastischer  Vorstellunuen  dienen,  führen  unzweifelhaft  dahin,  daß  auf 
dieser  Grundlage  der  Blinde  alle  EntersuL-hungen  auch  ferner  so  ein- 
gehend,     gründlich     und     zweckmäßig     unterniunnt,    als    üb    er    das 
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A  n  s  c  h  a  u  u  n  g  s  o  b  j  e  k  t     j:)  1  a  s  t  i  s  c  h     darzustellen     die    Absicht 
hätte. 

Alle  Bedingungen  dafür,  die  theoretischen  Satzungen  des  Tast- 
svstems  auf  die  praktische  Ausführung  der  Tastfunkionen  aller  Art  natur- 
gemäß, sicher  und  wirkungsvoll  zu  übertragen,  sind  also  im  Hand- 
fertigkeits -Unter richte  im  weitesten  Umfang,  der  auch  das 
Modellieren  und  Zeichnen  in  sich  schließt,  gegeben. 

Um  Verrichtungen  und  Tatsachen  der  Tastfunktionen  an  einem 
Objekte  in  Erfahrungen  umzuwandeln,  durch  diese  das  Tastsystem 
immer  mehr  auszugestalten'  und  in  den  Dienst  vergleichender  Vor- 
stellungserwerbung zu  stellen,  ist  nach  vollendeter  Untersuchung  wieder- 
holend zu  begründen,  welche  Mittel  und  in  welcher  Weise  diese  zur 
Erreichung  des  vorgesetzten  Zweckes  angewendet  worden  sind. 

Da  jedes  Tastsystem  auch  auf  die  Lokalisation  abzielt,  ist  es  in- 
solange  unvollständig,  als  es  das  ..Tast hören"  unberücksichtig  läßt. 
Von  dem  ,,T  ast  iiören^'  abzuhandeln,  sei  einer  besonderen  Publikation 
vorbehalten. 

Finale 

zu    xAdolf   Mehlhuba"s    Richtigstellungen    zu  meinem   Artikel 
,.lii  el  fter  Stund  e  ". 

Lieber  Herr  Kollege,  vor-  wenigen  Wochen  stellte  mein  kleiner 
Junge  die  Scherzfrage:  ,.Es  hat  einen  Kopf  wie  eine  Katze,  Augen  wie 
eine  Katze,  Füße  wie  eine  Katze  und  einen  Schwanz  wie  eine  Katze 
und  ist  doch  keine  Katze*'.  Die  Lösung  ..Ein  Kater  ists"  erriet  ich 
natürlich   nicht. 

Ich  stelle  diese  Sätze  an  die  Spitze  meiner  Epistel,  weil  sie  am 
besten  (also  am  kürzesten)  die  von  Ihnen  so  ausführlich  erörterte  Frage 
kennzeichnen.  Sie  haben,  wie  das  so  zu  kommen  pflegt,  das  Unwesent- 
liche aus  meinem  Artikel  herausgehoben  und  letzten  Endes  doch  bewiesen, 
daß  das  —  ehemalige  k.  k.  —  Blindenerziehungs-Institut  keine  Staats- 
anstalt  ist.  Diese  und  die  Tatsache,  daß  ich  mich  des  Ausdruckes 
Privatanstalt  bedient  habe,  ist  aber  etwas  Nebensächliches,  eine  Begleit- 
erscheimtng  des  (ranzen,  auf  das  ich  zurückkonune.  sobald  ich  zu  den 
folgenden  zwei  persönlichen  Punkten  Stellung  genommen  habe.  Meine 
— ■  und  gerade  meine  —  wahrhafte  Überzeugung  im  Reforinplan-Problem. 
die  aus  der  Liebe  zur  Sache  quillt,  neimen  Sie.  Herr  Kollege,  der  Sie 
doch  orientiert  sind,  daß  mir  jede  Denkform  einer  egozentrischen  Auf- 
fassung (und  noch  dazu  in  der  Keformplan-Angelegenheiti  ferne  liegt.  ,.von 
einer  bestimmten  Tendenzabsi(;ht  beeinflußt".  Darauf  kann  nur  Tasso 
für  mich  antworten: 

..Der   Pfeil    des    Schimpfs    kehrt  auf  den  Mann  zurück. 

Der  zu  verwunden    glaubt". 

Lustiger  ist  ihr  Vorwurf  über  mein  ..vollkonnnen  unl)egründetes 
Mißtrauen  gegenüber  behördlichen  \'erfügungen".  Wenn  ich  ihnen  nun 
im  Vertrauen  sage,  daß  ich  den  in  Betracht  kommenden  Behörden  wirklich 
mißtraue,  so  ist  das  noch  die  für  dieselben  gü  n  s  ti  g;«  t  e  .\nnahme. 
Wenn    Sie    aber    nach    all    den    von  Regierungsvertretern  auf  unseren 
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Tagungen  gefallenen  Reden,  die  jahrelang  unser  Ohr  ärgerten  und  nach 
all  den  Enqueten,  die  unter  geschmückten  Phrasen  abgehalten  wurden, 
als  wollten  -sie  ein  Dorado  sichern  und  stets  nur  das  Werk  des  Wortes 
blieben,  dennoch  gegenteiliger  Meinung  sind,  dann  verdienen  Sie  einen 
Orden  für  Glaubensstärke. 

Und  nun:  was  meinen  Artickel  veranlaßte.  war  nicht  die  Fest- 
stellung, ob  das  Blindenerziehungs-Inslitut  eine  Staats-. 
Fonds-  oder  Privatanstalt  ist,  sondern  eine  öffentliche 
Angelegenheit:  in  elfter  Stunde  vor  den  Gefahren,  welche  das  Los- 
lösen einer  Anstalt  aus  dem  Reformplah  und  dadurch  dessen  Ver- 
schleppung mit  sich  bringen,  zu  warnen,  so  ernst  und  eindringlich,  wie 
es  die  Pflicht  von  jedem  fordert,  in  dem  die  Erkenntnis  von  der  Be- 
deutung erwacht  ist,  daß  nur  dieser  Plan  gegenwärtig  Raum  schaffen 
kann  für  die  Fundamente,  aus  denen  der  wertvolle  Bau  des  Blinden- 
bildungswesens  erwachsen  soll. 

Wir  sind  mit  dieser  Angelegenheit,  die  eine  typfsche  Erscheinung 
von  dokumentarischem  Wert,  ein  Zeugnis  unserer  zerfahreren  unechten 
Blindenfürsorge  ist,  in  die  zwölfte  Stunde  hinübergeglitten.  Ihr  Wunsch, 
Herr  Kollege,  „es  möge  alles  Trennende  beiseite  gelassen  werden,  das 
der  gemeinsamen  Sache  abträglich  ist",  hätte  vor  wenigen  iMonaten  Tat  sein 
müssen,  um  die  Gelegenheit,  auf  unsere  Weise  an  der  Gestaltung  des 
österr.  Blindenwesens  mitzuwirken,  nicht  ungenütz  vorüber  gehen  zu  lassen. 
Die  Geschichte,  die  ihre  Lehren  streng  und  anschaulich  austeilt,  wird 
in  der  Bildersprache  der  Folgen,  die  —  je  nachdem  —  schwer  oder 
unschwer  abzusehen  sind,  zu  uns  reden.  Ich  weiß  nicht,  ob  Sie.  Herr 
Kollege,  über  die  gegenwärtige  soziale  Lage  unserer  Blinden  richtig 
orientiert  sind.  HotTen  wir,  daß  es  noch  Zeit  sein  wird,  wenn  auch  mit 
stärkster  Spannung  der  Tatkraft,  alles  zum  Guten  zu  führen. 

Wir  haben  es  eilig.   Herr  Kollegel 

Ich  grüße  Sie  in  aller  Wertschätzung 
Wien,  23.  Juni   1921.  Alt  mann. 

Blindenfürsorgekommission. 

Ergänzung  d  e  r '  G  e  s  c  h  ä  f  t  s  o  r  d  n  u  n  g . 

Das  Bundesministerium  für  soziale  Verwaltung  erließ  mit  Z.  1885:') 
vom  28.  Mai  1921   folgende  Kundmachung: 

Am  Ende  des  §  3  der  Geschäftsordnung  für  die  .ständige  Blinden- 
fürsorgekommission isl  als  Absatz  8  anzufügen:  „Außer  jenen  von  Amts 
wegen  wahrgenommenen  Bedarfsfällen  ist  die  Konnnission  auch  dann 
einzuberufen,  wenn  es  der  dritte  Teil  drr  im  §  2.  Absatz  I.  Punkt  't- 
und  ;")  erwähnten  Mitglieder  verlangt". 

Blindenlehrerfortbildungswoche. 

Da  Anlragen  laut  geworden  sind,  wird  mitgeteilt,  daß  auch  Gäste 
an  der  Fortbildungsvvoehe  teilnehmen  kömien.  Da  die  Anmeldungen  schon 
eine  beträchtliche  Zahl  erreicht  haben,  vvinl  ersucht,  alle  Anmeldungen 
ehestens  an  die  n.  ö.  Landesblindenaustalt  zu  übermitteln,  damit  wegen 
Unterkommen  imd  N'erpflegung  rechtzeitig  Vorsorge  getroffen  werden 
kann.  Teilnehmer  au.s  dem  Auslande  können  gegen  einen  zu  verein- 
barenden Teilnelimerbeitratr  teilnehmen. 
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flus  den  Hnstalten. 

—  N.-ö.  Landesblindenanstalt  in  Purkersdorf.  (Schlußfeier. ) 
Am  15.  Juli  schloß  die  n.-ö.  I.andesblindenanstalt  in  Purkersdorf  das  Schuljahr  in 
gewohnter  Weise  mit  unterrichtlichen  Vorfühiungen  vor  den  Eltern  der  Zöglinge 
und  einer  Schlußfeier,  die  von  dem  Erfolg  des  arbeitsreichen  Jahres  ein  schönes 
FMld  gab.  Die  unter  der  Leitung  der  Musikprofessoren  Krtsmarv  und  Büllik 
stehenden  Chöre  fanden  reichen  beifall,  namentlich  der  Walzerchor  »Märchenbilder« 
von  Bauer  Unter  den  Darbietungen  sind  ferner  zu  erwähnen  das  Anstaltsorchester, 
das  sich  mit  dem  spanischen  Tanz  von  Metra  und  einem  Opernpotpourri  ein  Ehren- 
blatt eingelegt,  die  Leistungen  der  Lautenisten  und  die  Deklamationen,  unter  denen 
der  Zögling  Rosina  Bauer  mit  zeitgemäßen  Stellen  aus  dem  Schwanenlied  der 
Romantik  von  R.  Hamerling  besonders  hervorragte. 

Direktor  Bürklen  würdigte  in  seiner  Schlußrede  die  Leistung  der  Anstalt 
während  des  Jahres  trotz  der  Ungunst  der  Verhältnisse  und  der  länger  dauernden 
Erkrankung  zweier  Lehrpersonen.  Es  konnte  der  volle  Betrieb  aufrecht  erhalten 
bleiben,  da  von  der  Landestaubstummenanstalt  in  Döblingzwei  Herren  zugewiesen  wurden. 
Mit  voller  Kraft  haben  Direktion  und  Lehrkörper  auch  im  heurigen  Jahr  auf  dem 
Gebiete  der  Blindenfürsorge  gearbeitet.  Möge  ihnen  der  Erfolg,  den  sie  auf  unter- 
richtlichem Gebiete  aufweisen  konnten,  auch  in  den  Fürsorgebestrebungen 
beschieden  sein. 

flus  den  Vereinen. 

—  Zentral  verein- Ausschuß  Sitzung  am  11. Juni  1921.  Satzen- 
hofer  macht  Mitteilung,  daß  aus  einem  vor  längerer  Zeit  mit  dem  schweizerischen 
Blindenverband  abgewickelten  Lehrmittelgeschäft  durch  Anerkennung  eines  höheren 
Kurses  sich  ein  Mehrerträgnis  von  44  Franken  ergab,  welcher  Betrag  der  Erholungs- 
heimaktion zugewendet  werden  soll.  Zum  Vortrag  Niepel  wird  bemerkt,  daß  das 
Bundesministerium  für  soz.  V^erwaltung  zur  teihveisen  Kostendeckung  ein  Betrag  in 
Aussicht  gestellt  hat.  Herr  Uhl  gibt  bekannt,  daß  auch  sein  Verein  noch  einen 
neuerlichen  Zuschuß  von  300  K  leisten  will.  Dem  Antrag  H.  Direktors  Heller, 
H.  Niepel  zum  Ehrenmitgliede  zu  ernennen,  wird  freudigst  zugestimmt  und  wird 
dieser  Antrag  die  nächste  Generalversammlung  beschäftigen,  dasselbe  wird  mit  einer 
weiteren  Anregung,  auch  jener  Herren  ehrend  zu  gedenken,  welche  in  den  Industrie- 
betrieben die  Blindenarbeit  ermöglichten,  geschehen.  Ganz  besonderer  Dank  wird 
ausgesprochen  H.  Prof.  ZierfuLs  und  dem  I.  österr.  Blindenverein.  An  die  Presse 
werden  Berichte  über  die  Veranstaltung  abgesendet  werden.  Das  Komitee  zur 
Gründung  eines  Blinden-Musikerverbandes  hat  sich  durch  Zuwahl  der  H.  Prof. 
Krtsmary,  Herz  und  Altmann  verstärkt.  H.  Melhuba  herrichtet  über 
den  Fortgang  der  Stoffaktion.  Vom  Volksbekleidungsamte  liegt  eine  Zuschrift  vor, 
in  welcher  auf  die  Notwendigkeit  aufmerksam  gemacht  wird,  schon  jetzt  für  den 
Winterbedarf  an  Stoffen  und  insbesonders  von  Schuhen  Bedacht  zn  nehmen.  Es 
mögen  daher  ehestens  Wünsche  insbesonders  Schuhnummern  bekannt  gegeben  werden. 
Die  Schuhe  werden  zu  dem  vom  Volksbekleidungsamte  bestimmten  Preis  abgegeben 
werden.  H.  Obmann  Horvath  berichtet  über  Prolling.  Die  Arbeitsstätte  für  blinde 
Mädchen  isl  nun  im  Betriebe  und  es  wird  dem  I.  österr.  Blindenverein  für  seine 
diesem  schönen  Zwecke  zugewendeten  Bemühungen  der  Dank  ausgesprochen.  Für 
die  Blindenzählung  wurde  der  Wortlaut  der  Belehrung,  wer  als  »blind«  zu  gelten 
habe,  festgelegt.  Im  Unterrichtsamte  wird  demnächst  Herr  Prot.  Krtsmary  ein 
Referat  halten,  um  die  Notwendigkeit  und  die  Ziele  einer  Musiklehranstalt  darzulegen. 
Für  ein  Referat  über  eine  zu  gründende  Studienanstalt  wurde  Herr  Dr.  Mansfeld 
gewonnen. 

Zur  Durchführung  der  geplanten  Blindenlehrerfortbildungswoche  wird  ein 
Komitee  gewählt  und  gehören  diesem  an:  Herr  Direktor  Bürklen,  Altmann, 
Wanecek  und  Melhuba.  Schriftführer  Kneis  weist  auf  die  bisherige  Erfolg- 
losigkeit der  vor  längerer  Zeit  an  die  Spitalsleitungen  gerichteten  Eingaben  hin  und 
regt  an,  sich  an  die  ophthalmologische  Anstalt  zuwenden;  angenommen.  Herr  Präs. 
Bürklen  teilt  einen  neuerlichen  Fall  mir,  wo  für  ein  20  Jahre  altes  blindes  Mädchen 
kein  Unterkommen  gefunden  werden  kann. 

—  Ausschußsitzung  am  14.  Juli  19  21.  —  Nach  Genehmigung  der 
Verhandlungsschrift  und  Kenntnisnahme  eines  kurzen  Kassaberichtes  beantragt  H. 
Altmann  die  Schaffung  eines  Pressefonds.  Durch  Vertreibung  von  Blocks 
soll  jedes  Mitglied  die  Sache  zu  fördern  suchen.  H.  Obmann  Uhl  sagt  namens  seines 


Seite  1432.  Zeitschrift  für  das  Österreichische  Blindenwesen.  7./8.  Nummer. 

Vereines  einen  Zuschuß  von  500  K  zu;  auch  H.  De  mm  verspricht,  die  Angelegen- 
heit zu  unterstützen.  Präsident  Bürklen  dankt  herzlich  dafür  und  spricht  die 
HofTnuntj  aus,  daß  diese  Beispiele  Nachahmung  finden  mögen;  dann  verließt  er  ein 
Dankschreiben  des  H.  Direktors  N  i  e  p  e  1  und  Schreiben  des  Lehrkörpers  der  Wiener 
Blindenerziehungsanstalt,  mittelst  welchem  eine  Verlegung  der  Fortbildungswoche 
anempfohlen  wird.  Mit  Rücksicht  auf  die  bereits  weit  fortgeschrittenen  Vorarbeiten 
kann  dieser  Anregung  nicht  Folge  gegeben  werden.  Bürklen  berichtet  über  den 
Standd  ieser  Vorarbeiten  und  des  Weiteren  über  die  letzte  Fürsorgekommissionssitzung, 
welche  sich  mit  Anträgen  zur  Verteilung  von  Subventionen,  mit  der  Anregung 
K  rt5  m  a  ry  -  A  1  tm  a  n  (I.  österr.  Blindenverein);  Einleitung  einer  Aktion  für  Blinde 
nach  dem  Muster  der  letzthin  in  Wien  stattgefundenen  Unternehmung  für  Kinder 
und  mit  der  Festsetzung  des  Termins  für  die  nächste  Blindenfürsorgekommissions- 
sitzung (anschließend  an  die  Fortbildungswoche)  befaßte. 

Betreffs  der  Fürsorgeabgabe  und  der  Lustbarkeitssteuer  konnte  ein  Erfolg 
bisher  nicht  errungen  werden,  weil  es  nicht  möglich  war,  maßgebende  Faktoren  an- 
zutreffen. H.  Alt  mann  übernimmt  es,  vorbereitende  Schritte  zu  machen.  Über 
»Musikerverband«  herrichtet  H.  Uhl.  Die  blinden  Musiker  verlangen  eine  Ver- 
sammlung in  allernächster  Zeit.  Es  wird  an  diese  Musiker  die  Bitte  gerichtet,  noch 
kurze  Zeit  zuzuwarten,  bis  die  durch  die  Herren  Uhl  und  Altmann  noch  zu 
bearbeitenden  Statutenentwürfe  fertiggestellt  und  der  Versammlung  zur  Beratung 
vorgelegt  werden  können. 

Die  Anregung  der  Bezirksvertretung  Margarethen,  die  Gemeinde  Wien  möge 
in  Lainz  einen  eigenen  Blindenpavillon  errichten,  wird  in  die  angestrebten  Bespre- 
chungen mit  Gemeindefunktionären  über  Fürsorgeabgabe  u.  s.  w.  einbezogen  werden. 

Herrn  Melhuba  und  Brock  wird  für  ihre  Mühewaltung  bei  der  Stoffaktion 
der  Dank  ausgesprochen. 

Präsident  Bürklen  teilt  mit,  daß  betreffs  Kohlenversorgung  für  die  Blinden- 
fürsorgeeinrichtungen Wiens  die  Stelle  5,  Werdertorgasse  5  in  Betracht  komme. 
An  die  Verwaltungsstelle  für  das  Burgenland  sei  ein  Memorandum  mit  den  wichtigsten 
die  Blindenfürsorge  betreffenden  Punkten  (Krede,  Statistik  u.  s.  w.)  abgesendet  worden. 
Vielleicht  ist  von  dorther  auch  Materialbeschaffung  (Weiden-  und  Reiswurzel)  möglich. 

Bezüglich  der  Zählkarte  sind  Muster  verschiedener  Staaten  vorhanden  und 
werden  der  Lehrersektion  zur  Beratung  und  Antragstellung  bei  der  nächsten  Aus- 
schußsitzung zugewiesen.  Kneis. 

—  Blindenlehrer  Sektion.  —  Mit  Rücksicht  auf  die  geringe  Teilnehmer- 
zahl (3  Ausschußmitglieder)  konnte  eine  Sitzung  nicht  abgehalten  werden.  Es  werden 
die  Ausschußmitglieder  nochmals  besonders  aufmerksam  gemacht,  daß,  wenn  nicht 
besondere  Verfügungen  getroffen  werden,  die  Leitungssitzungen  ständig  1  Stunde 
vor  den  Ausschußsitzungen  des  Zentralvereines  stattfinden.  Eine  Vollversammlung 
der  Lehrersektion  wird  am  ehesten  in  der  Fortbildungswoche  stattfinden  können. 
Näheres  wird  noch  bekanntgegeben  werden.  Kneis,  Obmann. 

—  Pichts  Stenographierschreibmaschine  für  Punktschrift. 
Die  Spezialfabrik  für  Blindenschreibmaschinen  von  Herde  und  Wendt  in  Berlin, 
S.  14,  Sebastianstraße  72,  hat  nach  Erweiterung  ihres  Betriebes  außer  der  Herstellung 
der  bekannten  Picht'schen  Schreibmaschine  für  Punktschrift  nnd  der  Schreib- 
maschine für  gewöhnliche  Schrift  auch  den  Bau  der  bereits  1911  gefertigten  und 
auf  dem  2.  Blindentage  in  Braunschweig  1912  vorgeführten  Stenographiermaschine 
für  Punktschrift  aufgenommen,  die  zum  äußerst  schnellen  und  geräuschlosen  Nach- 
schreiben von  Vorträgen,  Diktaten  und  ähnlichem  bestimmt  ist.  Ihr  Preis  ist  niedrig 
bemessen  und  beträgt  mit  einem  innen  ausgepolsterten  Aufbewahrungskasten  450  M. 
Die  Maschine  ist  so  gebaut,  daß  sie  dem  geübten  Schreiber  unter  Verwendung  der 
Kurzschrift  das  sofortige  Nachschreiben  des  Gesprochenen  ermöglicht.  Daher  bildet 
sie  ein  ausgezeichnetes  Hilfsmittel  für  Studierende,  Büroangestellte,  Korrespondenten 
und  Berufsmaschinschreiber.  Nähere  Auskunft  erteilt  die  oben  benannte  Fabrik.         H. 

Nächste    Ausschußsitzung    des   Zentralvereines    für    das    österr. 
Blindenwesen:     Donnerstag,   den   1.   September  1921. 
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Die  I.  Fortbildungswoche  für  öst.  Blindenpädagogen. 

i^Wien,  12.— 18.  September  1921  j. 

Xiclit  ohne  Bedenken  wurde  unter  den  widrigen  Zeitumständen  an 
die  Veran.staltung  der  Fortbildungswoche  herangetreten.  Der  nach  allen 
Hie-hlungen  gelungene  Verlauf  zerstreute  die  gehegten  Befürchtungen  und 
und  mit  (Genugtuung  kann  heute  auf  den  vollen  P>folg  der  Woche  hin- 
gewiesen werden.  Fast  alle  Kollegen  und  Kolleginnen  Österreichs  nahmen 
;in  derselben  teil  und  entwickelten  gegenüber  den  großen  Anforderungen 
eine  seltene-  Ausdauer.  Das  Interesse  der  Schulbehörden  zeigte  sich  in 
der  Anwesenheit  der  Landesschulinspektoren  Hofrat  Dr.  Becker,  Dr. 
W  o  I  Im  a  n  n.  Gerst  ner.  Scheuch  und  Fadrus.  Sämtliche  Vor- 
träge boten  die  wertvollsten  Anregungen  und  dürften  in  den  Teilnehmern 
noch  lange  nachwirken:  bei  den  Aussprachen  entwickelten  sich  eingehende 
Zvvischenreden.  Die  n.  ö.  Landes-Lehrerakademie  hatte  bereitwilligst 
die  näiindichkeiten  für  die  Abhaltung  zur  Verfügung  gestellt,  die  Direktion 
der  Staats-Erziehungsanstalt  übte  gastliche  Aufnahme  zum  gemeinsamen 
Mittagstisch.  Den  Abschluß  der  Woche  bildete  ein  äußerst  gelungener 
.\ustlug  nach  Klo.sterneuburg  mit  Besichtigung  des  Stiftes  und  einem 
I'ropagandavortrag  über  Blindenerziehung  mit  Lichtbildern. 

In  der  Bereitschaft,  welche  die  Kollegonschaft  zur  Fortbildung  in 
ihrem  Fachwissen  und  in  der  Mitarbeit  an  unserem  Blindenbildungs- 
weseii  zeigte,  liegt  ein  in  der  Gegenwart  seltener  Idealismus.  Er  bietet 
die  sichere  Gewähr  einer  gedeihlichen  Weiterentwicklung  unseres  Faches 
imd  es  kann  nur  der  Wunsch  ausgesj »rochen  werden,  ihn  für  alle  Zu- 
kunft erhalten  zu  sehen,  denn  nur  im  einträchtigen  und  kraftvollen 
/iisanunenwirken  ist  die  uns  durch  Beruf  und  Bestimmung  gestellte 
.\ufgabe  zu  lösen. 

Die  Vorbereitung  der  Forthildungswoche  lag  in  den  Händen  (Miies 
gewählten  Ausschusses,  der  sich  ans  dt-n  Herren  BürkliMi.  ,\  I  t  ni  a  n  n. 
Wanecek  zusammensetzte. 
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'I'  e  i  1  n  e  li  m  e  1- : 
Wim:  Alliiiaiui.  Hartosoh,  Bi(^hn.  Gigerl.  ll:niimer. 
Heller.  Her/,.  Maiinsi'eld.  Melliiiher  (V(?rhiiider1i.  Hott  er,  Seif. 
Trapny.  'r.^icher  ma  k.  Vock.  -  I' ii  rkcrsdo  i'f:  B  0  1 1  i  k,  S.  M. 
Bürger.  Bürkleii.  Demal.  S.  Tli.  Hei  hl.  Kaiser.  Knei.'^. 
P  i  n  k  a  H  ( verlii  ndert.1  P  ose  1j.  W  a  ii  e  c  e  k.  Z  i  c  i-  f  u  ß.  -  -  G  r  a  z :  S.  K  d  e  v. 
(•ralitsch,  S.  N'osan.  —  Li  nz:  Ba  inngart  n  e  r.  Scheib.  —  Inns- 
bruck: Hofrat  Ha  n  s  0  1 1  e r ,  S  p  i  t  k  o.  T  r o  y  e i'.  S.  H  a  f  n  e  i- .  -  P^ >•  ag: 
D  o  ?«k  o  c  i  1 . 

Vorträge. 

Universitäts-Professor  Dr.  H.  Swoboda: 
Die  Bedeutung  der  Periodizität  für  das  körperliche  Leben. 
Die  Bedeutung  der  Periodizität  für  das  Seelenleben. 
Periodizität  und  Begabungsproblem. 
Periodizität  und  Vererbung. 
In  den  überaus  interessanten  Vorträgen  führte  Prof.  Dr.  Swoboda 
aus:  ,.Das  menschliche  Leben  verläuft  in  einem  Pihythmus.  Viele  von 
den  aufgenommenen  Eindrücken  entwickeln  .sich  wie  ein  Same.  Sie 
wachsen  und  reifen  und  scheiden  eines  Tages  wie  eine  Frucht  von  uns 
aus  und  stehen  fortan  /u  uns  nur  mehr  in  einem  aulileroi'deiitlichen  Ver- 
hältnis: sie  haben  an  unserem  Seelenleben  keinen  weiteren  Anteil,  sie 
sind  erledigt  und  wandern  in  die  Registratur  der  Psyche,  von  wo  man 
sie  hervorholt,  wenn  man  sie  braucht.  Daß  dem  wirklich  so  ist,  wird  durch 
einen  gewichtigen  Umstand  zu  völliger  Evidenz  erwiesen:  Erlebnisse 
beanspruchen  eine  bestimmte  Zeil.  Ihre  Dauer  ist  nicht  beliebig  variabel, 
sondern  beträgt  ein  vielfaches  jener  Perioden,  welche  in  der  Physiologie 
von  anerkannter  Bedeutung  sind.  Auüer  einer  von  altersher  bekannten 
28tägigen  Periode  gibt  es  eine  28tägige  und  eine  solche  von  28  bzw. 
18  Stunden.  Alle  diese  Perioden  -  einfach  oder  in  Vielfachen  — 
bestinnnen  den  Verlauf  des  psychischen  Lebens,  soweit  dieser  rliyt- 
mischer  Xatur  ist.  Zweifellos  vollzieht  sich  in  Perioden  das  organische 
Wachstum:  es  ist  ein  unerträglicher  Gedanke,  daß  etwas,  was  wir<l.  in 
einer  beliebigen  und  nicht  in  einer  bestimmten  Zeit  wird.  Daß  es  im 
Seelenleben  wirklich  ein  organisches  Werden  gibt,  darüber  gibt  scrhon 
die  Selbstbeobachtung  Auskunft.  Die  Periodizität  aber  liefert  hiefür  den 
unanfechtbaren  logischen  Beweis.  Alles  Organische  läuft  in  Perioden 
ab  und  alles,  was  in  Perioden  abläuft,  ist  organisch".  An  zahlreichen 
Beispielen  zeigte  Prof.  Swoboda.  in  welcher  Weise  sich  die  Folgen  der 
Periodizität  zeigen  und  ..daß  es  sich  in  allen  diesen  Fällen  um  einen 
ganz  spotanen.  unserer  Willkür  völlig  entzogenen  Vorgang  handelt.  l)as 
ist  auch  bei  der  7jährigen  Periode  der  Fall,  die  seit  undenklichen  Zeiten 
Medizinern  und  Laien  bekannt  ist  und  im  Leben  des  .Menschen  eine 
große  Rolle  spielt.  Die  Untersuchung  aller  dieser  Fragen  haben  zu  dem 
lOrgebnis  geführt,  daß  die  wichtigsten  Vorgänge  des  menschlichen  Lebens, 
vom  Augenblicke  der  Zeugung  bis  zum  Tode,  dem  Siebenjahrgesetze 
folgen.  Welchen  \'orfahren  jemand  nachgerät,  was  für  Anlagen  des 
Körpers  und  des  Geistes  er  von  ihnen  jnitbekonnnt.  seine  Entwicklung, 
sein  Lieben  und  ScIiatTen.  Abstieg.  Krankheit  und  Tod,  alles  ist  zeitlich 
geregelt  und  zwar  so  geiuiu  imd  vei'läßlich.  daß  sich  mit  großer  Wahr- 
scheinlichkeit   Vorausbereehnungen  anstellen  lassen.     Die  neue  Einsicht 
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ei-iiiöglichl  auoli  neue  Absichten,  ein  ])lanvolles  Eingreifen  /.  B. :  auf 
dem  Gebiete  der  Vererbung  (Blindheitsvererbung),  wo  man  bisher  rat- 
und  tatlos  dem  anscheinenden  Zufall  gegenüberstand". 

Dr.  S.  Bernfeld:  „Pädagogik  und  Psychoanalyse". 

Dr.  S.  Bernfeid  legte  dar.  daß  die  moderne  Psychologii"  zu  wieder- 
holten Malen  von  der  Beschäftigung  mit  dem  anormalen  Seelenleben 
hei'  bedeutsame  Anstöße  erfahren  habe.  \ie  aber  waren  die  Brücken. 
die  von  der  Betrachtung  der  Kranken  zu  der  gesunden  Psyche  führten. 
so  zahlreich  und  tragfähig  als  die  von  der  Psychoanäly.sie  errichteten, 
die.  ursprünglich  eine  ärztliche  Heilmethode  zur  Behandlung  neurotischer 
Erkrankungen,  heute  den  Anspruch  erhebt,  uns  auch  den  psychischen 
(h'ganismus  des  Gesunden  in  ganz  neuem  Lichte  zu  zeigen.  Dadurch, 
dali  sich  durch  die  psychoanalytische  Methode  ( —  der  kunstmäßig 
geleiteten  Selbsterforschung  — -)  dem  Psychoanalytiker  das  Seelenleben 
nicht  eines  Menschen,  sondern  einer  großen  Zahl  in  einer  Breite  und 
Tiefe  erschließt  wie  nie  vor  ihm  einem  andern  Psychologen,  muß  sich 
für  die  wissenschaftliche  Seelenkunde  eine  ganz  neue  Einstellung,  ein 
grundsätzlich  neues  Problem  ergeben.  Die  bisherige  Psychologie  ver- 
fährt so.  daß  sie  aus  dem  Zusammenhang  des  psychischen  Lebens  einzelne 
Erscheinungen  von  Reihen  und  Gruppen  von  Erscheinungen  herausgreift. 
Indem  sie  diese  jetzt  weiter  zu  zergliedern  sucht  und  untereinander 
vergleicht,  kommt  sie  allerdings  zu  wissenschaftlichen  Beschreibungen 
und  zur  Feststellung  gesetzmäßiger  Abläufe:  aber  durch  das  Wesen  ihres 
Verfahrens  hat  sie  sich  selbst  zwei  Grenzen  gesteckt.  Einmal  erstreckt 
sich  ihre  Betrachtung  auf  das  formale  des  psychischen  Ablaufes:  die 
Materie  des  Seelenlebens  entzieht  sich  ihrer  Untersuchung.  Zweiten.s 
war  es  der  bisherigen  Psychologie  versagt,  zum  Verständnis  der  lebendigen 
Einheit  des  individuellen  Seelenlebens  vorzudringen.  Die  wissenschaftliche 
Bearbeitung  des  Inhaltes  der  Psyche  und  die  Erforschung  der  Persön- 
lichkeit sind  also  die  beiden  wesentlichen  Aufgaben,  welche  die  1  Psycho- 
analyse stellt,  und  deren  Lösung  sie  ermöglicht.  So  darf  die  Psycho- 
analyse heute  wohl  auf  das  zumindest  prüfende  Interesse  eines  jeden 
rechnen,  dei-  ein  Psychologe  in  dem  tieferen  Sinne  ist.  daß  es  ihn  nach 
einer  Aufdeckung  des  inneren  Zusannnenhanges  unseres  Seelenlebens 
verlangt. 

Universitätsdozent  Akademiedirektor  Dr.  Willibald  Kammel. 

Einführung  in  die  experimentelle  Pädagogik. 

\'on  der  angewandten  Kinderpsychologie  ist  der  Begrifl'  „experi- 
mentelle Pädagogik"  räumlich  insoferne  abgegrenzt,  als  letztere  sich  nur 
auf  die  Behandlung  des  Kindes  und  sein  Verhalten  während  des  Schul- 
alters erstreckt.  Sie  ist  die  didaktisch  orientierte  Ökonomie  des  Lern- 
prozesses. Xicht  etwa  die  exakt  kontrollierte  Pnterrichtspra.xis.  sondern 
die  Pädagogik  der  systematischen  Beobachtung.  Somit  fußt  sie  ninmier 
auf  der  subjektiven  Meinung  der  Lehrer.  Diese  wird  auf  Grund  empirischer 
Tatsachen  korrigiert  und  überprüft. 

E.vakte  oder  experimentelle  Pädagogik  ist  eigentlich  ein  Wider- 
spruch. Sie  kann  nicht  die  einzig  gültige  Pädagogik  sein.  Die  mu.<  der 
Hiologi«'  und  Psycliologie  slannnende  (wperimentelle  Forschung  erscheint 
in  ihr  nur  auf  das  Gebiet  der  Pädagogik  übertragen. 
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rnter  empiri.'^eh  päflagogischer  W'is.^ensohari  versteht  man  henle 
ungefähr  das  Wissen  vom  körperlichen  und  ijeistigen  Verhalten  des 
normalen  und  schwachsimiitjen  Kinde.<  während  d«')-  Schul/,eit.  Wurde 
sie  die  Pädagogik  der  systematischen  Beohacidung  wenannt.  so  ist  da/.u  /.ii 
bemerken,  daß  diese  Beobachtungen  hiezii  eigens  geschaffen  werden,  in- 
dem eine  Beeintlußung.  ein  P^xj»erimenl.  eine  F^eaktion  auslö.-^en  solt.  die. 
Ificht  tu  vermerken,  das  nötige  Material   liefert. 

Kest/.uliailen  ist  aber,  daß  sich  die  exakte  Pädagogik  einzig  und 
allein  auf  die  Krgründung  rein  pädagogisclier  Fragen  l)eschränken  muß. 
Rein  psychische  Vorgänge  zu  ergründen  ist  nicht  Sache  «les  Schulmannes. 
Hiefür  .stehen  die  ]»sycliischen  Laharatoricn  inii  ihren  fnsirumenten  /,ur 
Verfügung  des   Fachmaimes. 

Die  ersten  Anfänge  der  experimentellen  Psychologie  reichen  schon  weit 
zurück.  Schon  \^^;^(^  hat  Dr.  t.orinscr  gewi.sse  schulhygiensche  Fragen 
untersucht  und  damit  gleich  ein  Hau])tuntersuchuiigsgel)iet  der  heutigen 
experimerd«'llen  Pädagogik  eröffnet.  W  u  n  d  t  und  M  ii  n  s  t  e  r  b  e  r  g 
versuchten  die  Bestrebungen  der  ex])erimentellen  P.sychologie  auf  das 
(lebiet  der  Pädagogik  anzuwenden.  Lay.  Lobsien  u.  a.  m:  endlich 
brachten  es  zu  den  ersten  pädagogischen  Experimenten,  die  in  erster 
Linie  nur  den  Lehrer  in  der  Schulstube  üher  den  Zweck  und  die  Wirk- 
samkeit  der   von   ihm   verwendeten  Methoden  Aufschluß  geben  sollten. 

Als  besonders  beachtetes  Kapitel  erweisen  sich  die  Intelligenz- 
prüfungen, die  Binet  und  Simon  begonnen  und  der  Deutsche  Dr. 
Bohertag  fortsetzte.  Ks  kam  zur  Aufstellung  verschiedener,  dem  je- 
weiligen Schulalter  angepaßter  Aufgaben  praktischer  und  geistiger  .\atur. 
die  mit  dem  Namen  Tests  bezeichnet  werden. 

Universitätsprofessor  Dr.  Lazar: 
Psydio-Pathologie  des  Kindesalters. 

Die  psychische  Abnormität  äußert  sich  als  Irrsinn  auf  dem  (iebietc 
des  Willenlebens  oder  als  Schwachsiim  im  Bereich  des  Intellekts,  h'rüh- 
zeitig  trachtete  man  schon,  aus  dem  Krankhaften  Gültiges  für  die 
Gesunden  zu  lernen.  Denn  das  abnorme  Kind  weist  die  meisten  Wesens- 
züge gleichsam  verstört,  karrikiert  auf.  Vom  Kranken  läßt  sicli  .leicht 
auf  die  Fbergangsformen  schließen,  die  wieder  hinleiten  zu  den  Xormalen. 

Das  jjathologische  Momeid  hat  seine  besondere  Bedeutung  im 
Strafrecht,  aber  eine  mindestens  ebenso  große  in  der  Pädagogik.  Lom- 
hroso.  der  Begründer  der  gerichtlichen  P.sychiatrie  stellt  bei  einem 
Verbrechen  '  die  innere  Veranlagung  in  den  Vordergrund,  seine  Gegner 
wiesen  aber  nach,  daß  die  Kriminalität  mit  dem  Anschwellen  der  ßrot- 
preise  steigt,  daß  also  äußer(>  Ursaclien  zu  disozialen  Handlungen  verleiten. 
Da  aber  die  größere  Mehrheit  der  Menschen  von  den  äußeren  Ursachen 
doch  [nicht  verlockt  wird,  die  Normen  des  Rechtes  zu  überschreiten. 
daß  also  nur  ein  Teil  der  Menschen  unterliegen  kann,  beweist,  daß  beide 
Ursachen,  die  Veraidagung  wie  die  äußere  gleicherweise  in  Rechnung 
gezogen  werden  müssen. 

Die  Kenntnis  dieser  inneren  Veranlagung  ist  aber  auch  dem  Päda- 
gogen sehr  wichtig,  wie  man  bei  Abnormen  diejenigen  zusammenbringt,  bei 
denen   der   Krankheitstypus    übereinstimmt,  .so  muß  man  bei  Normalen 
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,u[leiclierweise  vorgehen  und  jene  Kinder  zusammengehen,  die  am  hesten 
/,u^;iinnien))assen.  Da.^;  hisher  in  Internalen  geühtc  ldassenwei.se  Zu- 
.saninien.sein  der  Zfiglinge.  ist.  da  zuvieh'  ( tleiclialtrigr  /iisanimenivomnien. 
Jeder  Kriimerimg  an  die  Familie  entldeidet.  t'nd  docii  sollte  die  (lemein- 
schafl  der  Schüler  einer  Familie  möglichst  ent.sprechen.  Das  gelingt, 
wenn  man  I.  die  Cdeichaltrigkeil  ahslellt  niid  2.  die  Kinder  nach  Charakter- 
lypen  zusannnengiht.  Fs  lelieii  dann  di(?  Kinder  in  Gruppen  l)eisanunen. 
die  als  einigendes  Rand  jeweils  die  gleichen  psychischen  Eigenschaften 
verhinden.  Dadurch  aher  er/iell  man  nehenher.  dafS  auch  eine  Fleilie 
von  Kindern  heisammeu  wolml.  (lie  nach  köi'perlichen  Figenschaflen 
zusanniuMigchören.  Damit  ahei-  erreicht  uuin  wieder  eine  möglichst 
(■■»konomisclie   imd   eine   individuelle    l'Jr/.iehung. 

Was  die  DeCektpsychose  l)eli'in(.  so  nahm  sie  ihren  Ausgangspunkt 
von  der  Aphasie.  Die  heute  noch  geühte  Einteilung  der  psychisch 
ahnormen  Kinder  ist  wenig  wertvoll.  Es  handelt  sich  dabei  hauptsäch- 
lich.st  um  zwei  Formen:  1.  Solche,  die  Fehler  in  der  Sinnessphäre  und 
2.  solche,  die  Fehler  in  der  ])sychischen  Arbeitsweise  (])sychisch(» 
.Vklivitäli  /.eigen. 

I)er  Einwand.  da(,i  die  Zusanunenordnung  der  psychisch  zueinander 
,L:eordnet(Mi  Kinder  imchleilig  sei.  da  sich  ja  Gegensätze  ausgleiciien,  ist 
nach  Erfahrungen  nicht  stichhältig.  Konträr  veranlagte  Kinder  werden 
anein.mder  im  Gegenteil  nur  in  ihrer  einseitigen  \'eranlagung  wac:hsen. 
( HeiTschsüchtige  und  .Melancholiker  nebeneinander).  Ms  emjitiehlt  sieh 
daher  die  erwähnte  Zusammenfassung  der  (ileichgeartelen  und  (ileich- 
gleichgesinnten  verschiedener  Altersstufen,  wobei  aber  die  Pubertät 
e:ine  scliarfe  (irenzlinie  darslelll. 

Landesschuiinspektor  Fadrus: 

Die  Sdiulreform. 

.Jede  Sl Halsform  v(^rlai»,ut  mit  Natiirnotwendigkrnl  ihre  besondere 
Schiilrefom.  Der  l*\'U(lalstaat.  \\ie  er  l>is  zum  Jahre  IK4S  bestand,  schuf 
dur<'h  .-^eine  beiden  führenden  Stände.  Adel  und  Geistlichkeit,  die  typischen 
Schulformen  Kloster  und  Füi-stensehulen.  Der  liberal-bürgeiliche  Staat, 
der  sich  die  Konsliltilion  erkämj)ft  hatte  und  im  Jahre  1867  die  Staats- 
l'oi-ui  iler  allen  (»stei-r.  migarisclu^i  .Monarchie  schuf,  brachte  es  von  den 
idenl  polilischen  (Jesichtspunkten  aus  zum  Reichsvolksschulgesetz  des 
.lalire.s  IS()<).  Dieselben  \Vurzeln  machcui  auch  das  Streben  der  Jetzt- 
zeit nach  einer  Schulreform  erklärlich.  I'nterrichtliche  Reformen  sind 
iilso  geschichtlich  beding!.  Die  auf  der  Lehre  lierbarts  basierende 
Schule  der  liberalen  .\era  sah  als  ihr  Ziel  die  Erziehung  der  Menschen 
zu  vernünftigen  Wesen,  also  die  .Vusbildung  des  Intellekts  an.  Das 
wirkte  sieh  schon  in  der  \'olksschnh^  insoferne  aus.  ilafi  man  die  Kinder 
möglichst  zu  wissenschaftlichem  D(;nkeii  und  zur  Abstraktion  brachte.  Gegen 
diesen  reinen  Intellektualisuuis,  die  Schule,  die  vornehmlich  auf  Gedächtnis- 
arbeit  begründet  war.  gegen  den  Zwang  der  auf  Herb  art  zurück- 
gehenden fünf  unlerrichtlichen  Stufen,  machte  sich  ein  von  Scharrel- 
mann. Gansberg,  (räudig  und  andei'en  angebahnter  Zug  nach  freier 
rnlerrichtsgestaltung  l)emerkl)ar.  Denn  mit  der  Verstandesbildung  aller 
bildet  man  keine  (Jiaraktere.  soixhM'ii  kühle    Verstanilesmenschen. 
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Die  Hisniarek'sche  Zeit  der  nationalen  Bewegung  setzte  das  Volks- 
liinilic'he  und  die  deutsche  Kunst  mit  in  das  Erzieiiungsprohlem  ein. 
Sie  legte  also  einen  Hauptvvert  auf  die  (remütshiidung.  Aber  auch  dies 
l)liel)  nicht  das  Ideal.  Die  im])erialistische  Zeit  verlangte  Willensnienschen. 
die  man  heranbilden  wollte  durch  ihre  Arbeit.  Jede  Einseitigkeit  in 
der  Erziehung  ist  aber  abzulehnen.  Heute  wird  nicht  die  Bildung  des 
Intellektes,  des  Gemütes  oder  des  Willens  allein  als  Hau])taufgal)e  der 
Erziehung  zu  fassen  sein,  in  der  gleichmäßigen  Beachtiuig  aller  drei 
Hauptmomente  sucht  die  neue  Schule  ihre  Aufgabe  zu  lösen.  Dem 
natürlichen  (iang  eines  Kenntniserwerbes  und  seiner  innerlichen  Ver- 
arbeitung entsprechend,  nmß  die  Schule  dem  Kinde  ein  ])rirnitives  Er- 
lebnis zu  bieten  vermögen,  das  dann  verarbeitet  und  endlicb  zusammen- 
fassend gestaltet  zum  Vollerlcbnis  werden  kann. 

Die  Arbeitsschule  ist  insoferne  keine  Neuerung,  als  sie  schon 
geschichtlich  nachweisbar  gefordert  wurde  von  JoJm  Locke  und 
Kindermann.  Ersterer  verlangte  neben  der  geistigen  auch  die  kör- 
perliche Tätigkeit  als  Entlastung.  Es  ist  der  Gedanke,  der  sich  namentlicii 
in  den  Scliulschö])fungen  Frankes  zeigte.  Kindermann  sah  sich 
durcii  das  Auftreten  neuer  Erwerbszweige  veranlaßt,  diese  in  der  Schule 
bekannt  zu  machen,  um  die  Kinder  zur  Heimarbeit  zu  bringen.  Es 
stellt  dies  die  ersten  Anlange  einer  Industrieschule  dar.  Dieser  Gedanke 
ist  es  übrigens  auch,  der  dem  Österreicher  Erasmus  Schwab  und 
seinen  Nachfolgern  in  den  Knabenhandarbeiten  vorschwebte.  Diese 
stellen  ein  eigenes  Schulfach,  von  einem  eigenen  Lehrer  gelehrt,  dar. 
Die  Ül)erfülie  der  Scliulfächer  aber  brachte  es  mit  sich,  daß  die.se  Knaben- 
handarbeiten nicht  allzu  sehr  durchdringen  konnten.  Es  setzte  daher 
die  mit  dem  Namen  Werkunterricht  bezeichnete  Strömung  ein.  die  die 
Handhetätigung  der  Schüler  verlangte.  Werkunterricht  ist  der  von 
dem  Bestreben  durchgedrungene  Allgemeinunterri(^bl,  der  die  selbst- 
tätige Handbetätigung  der  Schüler  fordert.  Erst  (i  and  ig  verlangte 
als  gleichberechtigtes  Korrelat  die  Selbsttätigkeit  der  Schüler  auch 
in    geistigen    Dinge,     das    Selbsterarbeiten    durch    den    Schüler. 

Direktor  K.  Bürklen  :  Intelligenzprüfungen  bei  blinden  Kindern. 

Der  \'ortragende  ging  \ou  den  Intelligenzprüfungen  bei  sehenden 
Kindern  ans  und  legte  vor  allem  deren  Zweck  dar.  der  ein  lein  psy- 
chologischei-  aber  auch  j)raktischer  sein  kann.  Den  BegrilV  der  Intelligenz 
'  detiniert  Stern  als  die  allgenn^ine  KähigkcMt  eines  Individuinns.  sein 
Denken  bewußt  auf  neue  Korderungen  einzustellen.  Intelligenz  ist  also 
die  allgemeine  geistige  Anpassungsfähigkeit  an  neue  Aufgaben  und 
Bedingungen.  (\q^  Lehens.  Die  Methoden  zur  Erforschung  der  kindlichen 
Inieiligen/,  sind  rein  beobachtende  durcli  den  Klassenlehrer.  Weiters 
l'^ragebogen.  di(!  Sarnndung  kindlicher  Leistungen  (Zeichnungen.  Brodukt(> 
fiel-  llandfertigkeil  u.  s.  w.).  ilann  die  Beschäftigung  des  Schülei-s.  die 
spoidanen  und  schöpferischen  Charakter  tragen  (Lieder.  Spiele  u.  s.  w.i 
.Neben  diesen  nicht  eigentlichen  exakten  .Methoden  gibt  es  eine  große 
Anzahl  experimenteller  Methoden  zur  Erforschung  dei-  Intelligenz  einzelner 
Personen  als  auch  der  Bestinmumg  einer  Xormalbegabung.  Die  l'rüfungs- 
(^Kperimente.  deren  Ziel  darin  besteh!,  in  einem  gegebenen  Falle  die 
individuelle  psychische  Beschaffenheit  einer  Persönlichkeit  oder  eine 
einzelne    psychiclu!    I'jgenschaft    an    ihr    festzustellen,    wei'deii  jetzt   all- 


9./ 10.  Nummer.  Zeitschrift  für  dai  österreichische  Blindenwcsen.  Seite  1439. 

u'ejiieiii  ali^  ..'I'e.sL^"  bezeichnet.  Zu  cIcmi  Te.sLs  gehören  at)er  nicht  nur 
Kxpei-iniente  in  dem  engeren  Sinne  einer  instrumenlellen  I'nteri^uchuag. 
.sondern  auch  einfache  apparallose  Verfahrung-sweinen:  Fragen.  Aufgaben. 
Vorlegen  von  Bildern  n.  s.  w.  —  sofern  sie  nur  nach  systematischen 
wissenschaftlich  geregellen  Gesichtspunkten  angewan(h  und  in  ihren 
Ergel)nissen  registriei-t  werden. 

Für  die  Ausbildung  der  Intelligenzprüfungen  bei  Sehendcji  vyaren 
die  Arbeiten  von  Hinel  und  Simon  grundlegend.  Von  deut.schen 
For.schern  haben  sich  l)esoiiders  Hobertag.  Ziehen  und  Stern  mit 
ihrer  weiteren  Ausgestaltinig  bcfal.it.  hie  lu'gebnisse  von  einzelnen  Test 
wie  ganzen  Testreiheii  füi-  \erschicdeuc  Alterstufen  lieferten  wichtige 
Hinwei.se  auf  Intelligenzalter;  Intelligeuzrückstand-,  vorsprung-.  stillstand, 
auf  die  Verteilung  der  Intelligenzgrade  nach  verschiedenen  Alters.stufen. 
Xationaiitäten.  Geschlecht   und  .sozialen    \'erhältnissen. 

Nach  dieser  allgemeinen  Charakteristik  der  Intel ligenzprtifungen 
befaßte  sich  der  \'ortragendc  mit  der  l'rage.  welchen  Wert  dieselben 
für  blinde  Kinder  besitzen  und  welche  Verwendung  sie  bisher  in  der 
Hlindenpsychologie  gefunden  haben.  An  der  Hand  der  Testreihe  von 
Ho  her  tag  wurde  gezeigt,  weh-he  Tests  ohueweiters  für  Rlinde  über- 
nommen werden  kr»nnen,  welche  einer  Abändcianig  bedürfen  und  W(^lche. 
als  für  Blinde  ungeeignet,  ganz  entfallen  müssen.  Auf  die  .Vnregungen 
Gi'asemaniis  vom  Düs.-^eldoi'fer  Kongreß  her  scidägt  der  \'ortragende 
besondere  Blindenlests  vor  wie  folgeiule:  Iviind  und  eckig  unterscheiden. 
2  bezw.  I  Figuren  ins  Formbreit  einpu.ssen.  Ästhetischer  Vergleich  (Töne 
unterscheiden).  Richtung  angeben.  Kugel  und  Stange  formen.  Fehlendes 
an  Spielzeug  angeben.  .Maßlangen  angeben.  Zielgehen  und  Beschreibung 
eines  Kirclienmodelles.  Das  Insti-umenlarium  diesei-  Tests  wurde  vor- 
geführt  und   die  meistens  Tests   in   der   Diu-clifüln'ung  gezeigt. 

l)iese  und  weilerbin  zu  lindendeji  Hlind(Mitests  wären  vor  allem 
mit  möglichst  vielen  blinden  Kindern  an  vcischiedenen  Anstalten  durch- 
zu))rüfen.  um  ihre  \'erwendbarkeit  kennen  zu  lernen  und  sie  nach  der 
Altersstufe  reihen  zu  köimen.  Krsl  daim  wäre  an  die  .\ufstellung  einei" 
Teslreihe  für  die  verschiedenen  Altersstufen  zu  schreit(Mi.  durch' deren 
\'ei'wendung  die  Unterschiede  in  d(^r  lidelligenzenlwicklung  blinder  und 
\()llsinniger  Kinder  klar  würden. 

Als  näch.stliegenden  praktisclu.'n  Zweck  erläuterte  der  Vortragende 
die  J'rüfung  der  in  die  .\nstalt  neu  eintretenden  blinden  Kinder  nnttelst 
einer  Testreihe  und  führte  diese  \'erfahrungsweise.  die  einen  viel  rascheren 
Kinhiiek  in  die  Intelligenz  ch'.>  .Neulings  bietet  als  die  bisherigen  Ver- 
fahren  bei  der  Aufnahmeunlersuchung.  an   einem  praktischen  Falle  vor. 

Zinn  Schlüsse  wurde  der  \'orwurf  berührt,  welcher  in  einem  Hille- 
laidismus  auf  die.<em  Gebiete  liegt  und  welcher  auch  heute  noch  viele 
Fachleute  abhält,  sich  in  dieser  Sache  zu  betätigen.  Fs  ist  außer  Frage. 
d.'d.^  fast  alle  diesbezügjiclu^i  \'ersuclie  unter  Ih'obachtung  der  enf- 
si)rechenden  Maßregeln  ohne  liedenken  vom  Fehrer  durchgeführt  werden 
können.  Kiii  Dilletantisnuis  kann  erst  in  der  Wertmig  der  Ver.suchs- 
ergebni.s.se  liegen,  zu  der  wohl  ein  gewiegter  Psychologe  heranzuziehen 
ist.  Ks  wäre  .schon  viel  getan,  wenn  wir  durch  die  Arbeil  an  unseren 
Blindenanstalten  zu  einem  und'angieichen  Material  kämen,  das  durch 
eim^  gemeinsame  Stelle  bearbeitet   werden  könnte.     Im  Keiche  will  sich 
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die  Arbeitsgemeinschaft  der  Fachkollegeii  mit  der  Krage  der  Intelligeii/c- 
]-)rüfungen  bei  blinden  Kindern  befassen.  Nehmen  wir  daran  durch 
eigene  Arbeit  teil  I 

Über  das  L  ehrplan-Thema  führte  F^rof.  S.  Altinunn  aus. 
daß  auf  einen  Lehrplan  als  grundlegendes  Verständigungsmittel  und 
inspirierenden  Ratgeher  nicht  verzichtet  werden  kann.  Der  Lehiphin 
hat  den  Unterricht  nur  zu  normieren,  über  denselben  allgemeine  Restim- 
mungen aufzu.stellen  und  dessen  <?rzieherischen  Ziele  festzusetzen.  Diese 
und  die  Anlagen  der  Kinder  —  nicht  aber  ein  LehrstotT  —  dürfen  für 
die  Gliederung  des  rnterrichtes  maßgehend  sein.  Die  Stoffauswahl  muß 
durch  Ziel  und  Zweck  des  Unterrichtes  hestinmit  werden.  Wichtige 
Tages-Ereignisse  in  Natur-  und  Alenschenleben  sollen,  auch  wenn  nichts 
davon  im  I.ehrplane  steht,  fortwährend  im  Unterrichte  verwertet  und 
jeder  sonstige  Gelegenheits-ünterricht  muß  gefördert  werden.  Alle,  von 
der  heutigen  Uädagogik  geforderten  Momente  vereinigen  sich  in  dem 
Lehrplan-Entwurf,  den  die  Purkersdorfer  Kollegen  zur  Annahme  für  die 
Grundschule  vorgeschlagen  haben.  Mit  wenigen  Änderungen  versehen 
in  unsere  Verhältnisse  umgesetzt,  kann  er  zu  dem  vollen  Ziele  führen, 
daß  die  Blindenschule  dem  blinden  Kinde  eine  Zentralstätte  seiner 
.Xktivität  werde.  Allerdings  hedingt  ein  solcher  Lehr])lan  die  Beseitigung 
pädagogischer  X'orurteile  und  Widerstände,  welche  noch  heute  auch  die 
Blindenschule  in  Klassen,  das  Leben  in  Schulfächer  und  die  Schulfächei- 
in  Stunden  spalten.  Eine  Milderung  des  Pensenzwanges  und  eine 
Lockerung  des  Stundenplanes  muß  das  Nächste  sein.  Die  tiefe  Wahr- 
heit ..Es  ist  der  (Jeist.  der  sich  den  Körper  baut*'  ist.  vornehmlich  in 
der    Lehrplan-Sache  zur  Wegleite  zu  machen.  - — 

Russprachen. 

Grundunterricht. 

(Fachlehrer  flltmann,  Wien). 

Die  wescnlliclieii  Merkmale  des  sehenden  Kindes  i —  bei  Hetrachtimg 
des  vorschulpflichligen  Alters  — i  sind  starke  Beweglichkeit,  lebhafter 
Tätigkeitsdrang  und  ausschließliche  Richtung  des  («eistes  auf  Sinnfälliges. 
Gegenständliches.  Aus  diesen  erwachsen  grundlegende  Fähigkeiten  und 
Vorstellungsmassen  für  das  spätere  Denken  und  Tun.  auf  die  sich  ein 
reiches  Geistesleben  aufbauen  kann.  Durch  die  Hegenomie  des  Gesichts- 
sinnes erscheinen  nun  die  wichtigsten  dieser  Momente  beim  blinden 
Kinde  gebunden,  die  Nachahmung  scheidet  fast  völlig  aus.  Die  Auf- 
gabe des  Grundunterrichtes,  das  ist  des  l'nterrichtes  der  aktiven  An- 
schaulichkeit, ist  es  nun.  für  diesen  ungeheuren  Ausfall  auf  die  zweck- 
mäßigste Weise  wertigen  Ersatz  zu  schalTen.  Die  vornehmsten  MithH 
hiezu  bieten:  die  obligaloriHche  Eingliederiuig  des  Spieles,  das  auch  für 
(las  blinde  Kind  Erfahrung  und  zwar  mit  Aktivität  verbundene  Erfahrung 
sanuneln  heißt,  in  den  Unlericht  mit  der  Zielsetzung,  das  Ijlinde  Kind 
imter  snU-he  Bedingungen  zu  bringen,  daß'  es  Veranlassung.  Lust  und 
Material  (indet.  sich  selbst  zu  bescliäftigen,  selbst  zu  spielen,  selbst  zu 
erarbeiten.  Im  Anschlüsse  an  das  Spiel  wird  zur  ..Real weit"  üher- 
uegangen  :  Erlangung  der  Fähigkeit,  des  Schülers  tägliches  Leben. .unsere 
Hantierungen  und  alh^s.  was  sich  zwischen  Morgen  und  Abend  im  Hau-e 
und  in  der  Natur  begibt,  in  viele  Probleme  zu  zerlegen:  Verbindung  dei' 
.\nsehauung  mit  manueller  Arbeit  zur  Entwicklung  einer  genauen  aktiven 
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Beohaehtungsgaho.  gpflanklicher  Schärfe  und  gewandter  Darstellung,  wo- 
bei (ich  glauhe  nach  KerschenHleineri  keine  Arbeit  die  Hand  des  Kindes 
verlassen  darf,  die  nicht  den  Stempel  geistiger  oder  manueller  An- 
strengung trägt.  Eine  ..annähernde"  oder  ..ungefähre-  Arbeit  darf  nicht, 
eine  vollkommene  kann  nicht,  aber  eine  Arbeit,  die  dem  Können  des 
Kinde.<  entspricht.  mu(S  erwartet  werden.  Der  (Irund-rnterrichl  ist 
(iesamt-Unterricht.  der  auf  der  Unterstufe  ein  .lahr  hindurch  ununter- 
brochen intensiv  betrieben  werden  niufl  Rechnen,  Lesen  und  Schreiben 
treten  während  dieser  Zeit  gleichsam  nur  als  Begleiterscheinung  in  Ver- 
bindung mit  den  bchandehiden  Diiig(Mi  auf.  Der  Grundiinterricht  der 
Rlinden.'^chule  kennt  keinen  detaillierten  Lehr-  und  Stundenplan,  bean- 
.■^prucht  größte  Freiheit  des  Lehrers  in  Bezug  auf  Stoffanordnung  und 
Zeitverteilung  unter  der  Fragestellung,  nicht  womit  und  wie  wir  uns. 
sondern  womit  und  wie  sich   die  Schüler  beschäftigen  sollen. 

Die  Aussprache  ergab,  daß  dem  Klementarlehrer  die  notwendige 
Freiheit  zur  Durchführimg  des  (Jrundunterrichtes  gegeben  werden  muß. 
Besonders  empfehlenswert  erscheint  auch  die  Reorganisation  der 
Blindenvorschulen.  die  dev  Blindenunterrichtsanstalt  organisch  an/Ai- 
gliedern  wären,  um  dadurch  die  naturgemäße  Überleitung  aus  dem 
vorscliulpflichtigen  in  das  sehulpllichtige  Alter  zu    schaffen. 

Bodenständigkeit  und  Heimatkunde  im  Blindenunterricht. 

\  P'achlehrcr  .■>  c  li  e  i  Ij  ,  Linz). 

Die  Ligenart  der  Auflassung  durch  Blinde  hat  von  jeher  die  For- 
derung nach  durchaus  realen  Darbietung  geltend  gemacht.  Die  (iefühls- 
werte,  die  die  Heimatschule  aus  bodenständigem  Lehrgut  zu  schöpfen 
vermag,  gehen  einem  Internate  verloren,  da  es  Kinder  aus  den  verschiedenen 
Heimaten  sozusagen  auf  einen  neutralen  B(jden  versetzt.  (Gerade  aber 
das  Internat,  das  die  Kinder  vollkommen  zu  erziehen  hat.  das  den 
l'^influß  der  gewöhnlich  als  Haupterzieher  wirkemlen  Familie  ungleich 
gering  macht,  muß  der  Bildung  von  Charakteren  inid  Persötdichkeiten 
(Mii  Hauptaugenmerk  zuwenden  und  die  (^iilfallenden  iieimallicht-'n  Mo- 
mente wirksam  ersetzen. 

Iliefür  sind  zwei  Wege  aufgewiesen  worden.  Die.  wenn  auch 
lückenhaften,  doch  ungeheuer  nachhaltigen  Heimaterinnerungen  der 
Linder  müssen  fortgesetzt  in  Beziehung  zu  den  neuen  Kenntniserwerben 
gesetzt  werden.  (Siehe  Wanecek.  zur  (lestaltung  der  neuen  Lehrpläne. 
Zeitschrift  f.  d.  ö.  El.  19211.  Der  Unterricht  nach  dem  (irundsatze  der 
Konzentration  stellt  einen  leitenden  Gedaidven  in  den  Mittelpunkt  einei- 
l^nterrichtseinheit.  Die  größte  Konzentrationskraft  hat  in  Ortsschulen 
das  geographisch-historische  Lehrgul.  Dieses  verliert  im  Internate  da- 
von. Nicht  aber  das  naturkundliche  (lebiet,  um  das  herum  in  höheren 
Klassen  der  gesammte  Unterricht  so  zu  grupjiieren  wi'wc  daß  die  not- 
wendigen (I(»fnlilsbetonimgen  ausgelöst  wei-den.  iSiehe  W  a  u  ecec  k.  dir 
Schidreform  etc..   \'ortrag  am  7.  österr.   Blindenfiirsorgefag    l'.)2(h. 

Das  Lesebuch. 

Blindenlehrer  .Spitko.   Innsbruck  i. 

Die  verschiedenartig  organisierten  .\nstalten  können  mit  dem  ganz 
auf  die  eii>-enarlii^en   Verhältnisse  der  Druckanstalt  gerichteten  Lesebuch 
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nur  Hchwer  in  eine  richtige  Verwendung  konnnen.  Die  heimatlichen 
Verhältnisse  einerseits  finden  naiürlieh  keinen  Xaclihall  dnrin.  anderseits 
m'ündet  sich  das  Lcsehuch  aiil'  (^inen  hestimniten  J.phr|ihin.  der  auf  die 
anderen  Anstallen  ül)erhauijt  nicht  anwcndhar  ist.  i')-leiliges  Lesehucii. 
zwei-  und  dreiklassigc  Anstalten). 

Hin  neuaufzulegendes  Lesehuch  müßte  für  jede  Anstalt  enls|»rcehend 
sein.  d.  h.  den  C.hai'akter  eines  heiuiatkimdlichen  Lesebuches  wahren. 
Trotzdem  müßte  es  aber,  um  die  Druckkosten  nicht  ins  üngelieure  /u- 
steigern.  für  alle  österreichischen  Anstalten  doch  in  einer  gewissen  Übei*- 
einstimmung  gebalten  sein.  ])\v  Frage  der  Lesehefle  muß  daher  die 
allergrößte«  Bedeutung  /ugebilligt  werden. 

In    dem    Blindenlesebucb    muß  gegenüber  dem  beute   vorliegenden 
eine  gewi.sse  Beschränkung  vorwalten.     In  ihm  können  die  als  Gedächtnis- 
hilfen   und    Illustration    gedachten    realistischen    I.esestücke  nicht  unter- 
gebracht   werden.     Das    Blindenlesebucb     bat    die    gesinnungsbildenden 
.Stoffe  aufzunehmen. 

Das  Material  aus  den  Ixealieii  wii'd  am  besten  in  der  Gesand- 
arbeit der  Klasse  auf  Merkl)lätl('iii.  die  sieb  zu  einem  Bücblein  ver- 
einigen. I'estgelejt't  für  die  Wiedei-bolung  und  den  s])äteren  (iebraucb. 
(Prof.  Demal). 

Das  Lesebuch  darf  nicht  eine  bloüe  Aneinanderreibun.u  verschiedener 
Stücke  sein,  sondern  es  muß  eine  l^inbeit  darstellen.  Sogenannte  rea- 
listische Lesestücke  haben  l'latz  zu  luiden.  wenn  der  Wert  der  Dar- 
stellung für   sie  als  Stilmuster  spricht.  (Dir.  Dellen. 

Das  Lesebueb  ist  von  heimatlichen  Gesichts|iinikten  ans  zu  vei-fassen. 
(l'rof.  W'anecek). 

Kill  Bliiidenlesehncli  kann  nicht  geschaffen  werden.  ind(^ni  man 
Lesestolfe  aus  ander(M»  Lesebüchern  überninunt.  J)ei'  Blindenlehrer  nml.i 
diese    Stoffe    für    Blinde    modilizieren    und    neuschaffen.    (Dir.  Heller). 

Das  Lesebuchkomitee  kami  erst  in  Kunktion  treten,  wenn  (iie 
gesamte  Blindenlehrerscbaft  Lesestolfe  beschafft  hat.  An  dieser  Arbeil 
soll  inid  muß  sich  JeihM-  beteiligen,  damit  wir  bald  zu  .yceignetem  Lese- 
stoff konnnen.  (Prof.  Zierfuß). 

Schülerbeschreibung. 

(Prot.  Zier  fuß,  l'urkersdort i. 

Dei-  Keferent  ImMoiU  einleitend,  daß  manche  Korderung  der  Sclnd- 
i-eform  im  Blindenunterricbte  längst  (;rboben.  Ja  vielfach  auch  schon 
erfüllt  wurde  ((^»rundscbule.  Arl)eitsgnmdsatz.  Schülerbeschreil)img  u.  a.i. 
.\ach  eiiu:;m  kui-zen  Puickblick  auf  die  Kntwicklung  der  Schülerbescbrei- 
hung  imd  -beobaditung  von  Pestah)zzi  und  llerbai-t  bis  auf  unsere 
Tage  wird  der  Kntvvui-f  der  Keformableilung  des  rnterichlsministeriums 
und  der  an  der  n.  ö.  Laudesblindenanstalt  in  Purkersdorf  ein.üeführte 
..Personalbogen"  hesprochen.  Die  vom  Referenten  ziemlich  ausführlich 
gestaltete  Besjtrechmijz'  besondei-s  (\():<  Purkei-sdorl'er  Bugens  kann 
hier  wegen  JMatzmangels  nicht  wiedergegeben  wei-den  und  ein  Auszug 
ist  nicht  wohl  möglich,  ila  jeder  der  sechs  Bogen  fast  Frage  für  l'^rage 
durchbesprocben    wurde.     Aus    den    langen    .\usführungen  ergaben   sich 
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sclilielilich  einige  Fmj^en  zur  Ent^jcheidung  für  die  Mitglieder  der  Tagung, 
lind  zwiir  hetreHend:  Arbeitsort  und  Ermüdbarkeit.  Phantasie.  OJeniüts- 
leben  ii.  a.  Einer  Entscheidung  wird  aucli  noch  zu  treffen  sein  über 
sprachliche  Form,  ob  au.sführUch  oder  knapp.  Der  Referent  empfiehh 
und  begründet  kurz  die  Wahl  der  knappen  Form.  Nach  der  endgültigen 
Entscheidung  der  Keformal»teiluiig  des  l'nterrichtsministeriums  wird  der 
lleferent  den  überarbeiteten  Purkersdorfer  Bogen  veröffentlichen  und 
hiernach  kann  die  letzte  Entscheidung  getroffen  werden. 

Der  Sehsdrwachenunterricht. 

i  Prof.  W  a  n  e  c  e  k  ,  Purkersdorf  ,>. 

Der  Erfolg  des  Sehschwachenunterrichtes  ist  abhängig  von  einer 
aus  fier  .\atur  der  Kinder  hergeleiteten  .Metliode.  r)iese  stellt  das 
„Tastsehen",  die  Parallelität  zwischen  Hand  und  Auge,  das  In-Beziehung 
—  setzen  der  Augenbewegung  zur  Handbewegung.  ^Da  im  tastenden 
Umfahren  eines  Gegenstandes  mit  der  Hand  und  dem  Verfolgen  durch 
den  Dlick  als  (iemeinsames  die  durch  die  Form  des  Gegenstandes  bedingte 
Hewegimg  liegt,  erweist  sicii  das  Deziehen  der  Sinnesqualitäten  al.'^  sehr 
wirksam.  Das  .\uge  muß  beim  Sehschwachen  gewöhulieh  erst  die  not- 
wendigen Einstellungen  und  Bewegungen  erlernen,  wobei  die  Tast- 
bewegung es  wirksam  unterstützt. 

Die  anschließende  unteri-ichiliclie  Vorführung  brachte  Sehübungen, 
die  bezwecken,  das  Auge  in  Bezug  auf  das  \  erfolgen  gerader  Linien  zu 
disziplinieren,  wie  das  beim  Sclireiben  notwendig  ist.  In  engster  Beziehung 
zwischen  Tasten.  Sehen  und  Sprechen  wurde  die  Ableitung  einer  Buch- 
stabenform gezeigt. 

Zur  weiteren  Propagierung  der  Errichtung  spezieller  Sehschwachen- 
s(-hulen  ist  die  Gründung  eines  Vweines  anzusti-eben.  dem  Delegierte 
des  Zentralvereiiies  als  fachmännische  Berater  angehören  müssen. 

.Mit  der  Einleitung  der  nötigen.  \'orarbeiten  zur  (iründung  eines 
llilfsvereines  für  Sehschwache  werden  betraut:  liürklen.  .\  1 1  m  «  n  u 
und  Wanecek. 

ünterrichtsvorführung. 

(Prof.  Kneis,  Puikersdorf). 

Viu-  die  ..praktische  Vorführung"  war  urspi-ünglich  ein  eiiiheitlii-hes 
St(jflgebiet  gedacht  und  zwar  sollte  es  heißen:  Die  F>ide. 

Mit  Rücksicht  auf  die  gedrängte  Zeit  nmfite  im  letzten  Augenblicke 
davon  abgegangen  und  dafür  ein  Gelegenheitsunterricht  gezeigt  werden. 

Tagesereignis  war:  Das  Biu'genland.  Die  Schüler,  erst  aus  den 
l"'erien  zurüekgekonnnen.  waren  in  keiner  Weise  vorher  nu't  dem  Lehrer 
m  \'erbindung  gekommen  und  daher  vollkommen  unvorbereitet.  Eine 
Karte  fehlte  und  so  mußte  durch  .\nalogien  ein  Landschaftsbild  ent- 
worfen werden.  .\us  Orts-  und  Siedlungsnalunen  wurden  geschichtliche 
und  wirtschaftliche  Erkemitnisse  erarbeilel.  Eine  genaue  .\uswirkung 
der  einzelnen  Gebiete  war  wegen  der  Kürze  tier  zu  (iebote  stehenden 
Zeit  nicht  uHiglicli.  .\us  demselben  Griuide  konnte  der  körperlichen 
.Mitlätigkeil  der  Schüler  kein  Baum  bleiben:  do(.'h  war  es  Absicht  des 
Lehrers,  aus  mitgebrachtem  P>ohr  und  Minsen  Geflechte  herstellen  zu 
lassen,  .\ucli  auf  die  wirtschaftlichen  Wechselwirkungen  der  angrenzenden 
Ländei'  konnte  nicht   mehr  eingegaug(Mi  werden. 
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Der  Lehrer  glituht  im  großen  und  ganzen  .i^ezeiji;!  /u  hahen.  wie 
ilcn  Anfoi-ilernncten.  die  der  neue  Lehrplan  ITu'  fleiniat-  nnd  Lehens- 
knnde  stellt,  entsprofhen  werden  könnte. 

hie.ser  Lehrphm  fordert  für  Heimat-  und  Lehenskunde:  ..Kr  greift 
jefloeh  üher  die  Heimat  hinaus  und  er.schließt  den  Kindern  unter  .steter 
l3oziehung  auf  die  engere  Heimat  die  Landsehaften  und  Lehen.sver- 
liällni.«ise  in  Österreich.  Kr  macht  sie  in  einfachster  P'orm  mit  den  Lin- 
ticrhtungen  der  Länder  und  de.s  Staates  bekannt,  wohei  auf  das  geschicht- 
liche Werden  dieser  iMin-iciitungen  hinuewie.sen  werden  soll'\  ..Der 
Lnterricht  erweitert  den  Kreis  dei-  Heohachtungen  und  der  Kenntnisse 
hezüglich  lies  Hodens,  de.s  Tier-  und  Pllanz(>nlebens  und  der  Naturvor- 
vorgänge und  sucht   das  Verstämini.'^  dieser  Erscheinungen  anzubahnen-. 

Demonstrationsvortrag. 

I  Universitätsdozent  Dr.  R.  B  e  i  t,' m  e  i  s  t  e  r,  Wienj. 
Dr.    Hergmeister    erörtert  die    ..Anatomischen    Grundlagen    der 
Kihlmdungsursachen-'    und    demonstrierte    dieselben  mit  höchst   instruk- 
tiven Lichtbildern. 

Liditbiidervortrag. 

(Prof.  De  mal,  Piirkersdorf  i. 
.\ls  .\bschluß  der  vom  \2.  ])is  19.  September  l.  .1.  abgehaltenen  Hlinden- 
lehrer-Korlbildiingswoche  machten  die  Teilnehnu'r  der.selben  am  Sam.stag. 
(\9\\  17.  Set)teud)er  einen  Austhig  nach  dem  herrlich  gelegem'ii  Kloster- 
neiibiirg.  .\n  die  Hcsichtigung  des  prächtigen  Stiftes  schloß  sich  abends 
ein  von  Prof.  Friedrich  Demal  im  Akademiesaale  des  Stiftes  abgehaltener 
N'ortrag  über  Erziehung.  Unterrieht  und   Herufsausbildung   Blinder. 

Der  Vortrag  verfolgte  zweierlei:  die  Zwecke  ujid  Ziele  der  Blinden- 
fürsorge den  breiten  Schiebten  der  Bevölkerung  nahe  zu  bringen  (zu 
diesem  Behufe  hitill  Prof.  Demal  ähnliche  X'orträge  bereits  in  Amstetten 
und  St.  Polten,  weitere  sollen  in  anderen  Orten  folgen),  und  weiters: 
den  ans  anderen  Bundesländern  anwesenden  Blindenlehrern  praktisch 
zu  zeigen,  wie  auch  sie  in  ähnlicher  ^Veise  in  ihrer  Heimal  vorzugehen 
hätten,  um  die  Sache  ihrer  Scbittzbel'oblenen  der  Öffentlichkeit  geläulig 
zu    nmchen. 

Der  \'ortr;ig  gliederte  sich  in  zwei  Teile:  in  einen  allgemeinen, 
einführenden,  in  welchem  der  \'ortragende  das  Wissenswerteste  über 
l'"rhlindimgsursachen.  Verhütung  von  Blindheit,  üher  Erziehung.  Unter- 
richt und  Berufsbildung  Blinder  brachte.  Eine  große  Folge  schöner 
Lichtbilder  half  dabei  das  Wort  des  \'ortragenden  veranschaulichen. 
Der  2.  Teil  umfaßte  kleine  rnlerrichtsj)roben  und  musikalische  Dar- 
bietungen. Die  Leistungen  der  Schüler,  durchwegs  Zöglinge  der  Purkers- 
dorfer  Blindenan.stalt.  wurden  von  dcu'  Zuhörerschalf  mit  sichtlichem 
Staunen  imd  großoni   Beifall  entgegengenommen. 

Eine  in  einem  .\ebenraum  untergebrachte  kleine  .\usstellung  von 
Blindenlebr-  und  Lernmitteln  vervollständigte  das  Dai-gebotene  in  voll- 
konmnener  Weise. 

Literatur. 

Dem  mehrfach  geäußerten  Wunsch,  in  die  ;ibgehallenen  \'orträgt' 
einschlägige  \\erke  bezeichnet  zu  sehen,  konmieti  wir  durch  folgende 
AJiyaben  nach: 
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I '  s  \'  (•  I n )  1  (t  i^-  i  I ' : 
L  i  |i  III  a  II II :  Psychologie  liir  l.clirer.  L»>i|izii:.  n)20.M.  IrtSO 
ca  K  H(K).  I)ej'  \'eri'asser  verfolu,!  (Ii(»  Al)siclit.  dem  l.plirer  eine  psv- 
cliologische  Begi'ünduno;  der  von  iiiiii  zu  IretVenden  iiiiteri-iclüliehen  und 
('i/.ieherischeii  Maßiudiiiien  zu  gewähren,  ihn  zu  j)sychoh)gischen  Beob- 
aehlnngen  an  .-meinen  Schülern  anzuregen  und  es  ihm  zn  ermögliehen. 
das  Beobachtete  zu  ver.'^teh<»n  und  in  das  (Janze  einer  Seelenkunde 
('in/uor(hien. 

Seidemanii:     l)ie  allgemeine  l's  y  c  ho  I  ogi  e  der  Gegen- 
wart und  ihre  (»ädagogi  Siche  Bedeutung.  Leipzig.   1920.  M.  Ki. 
-  bns    Buch    bietet    eine    übersichtliclie  Darlegung  der  niodernen  psy- 
chologischen   Systeme  und  wertet  dieselben  im  Hinblick  auf  die  Päda- 
gogik,        ea   K    fOO. — 

Wiiiidl:  Einführung  in  die  Ps  y  (;h  o  1  o  gi  e.  -  ca  K  2H(>.~- 
Kurz  und  einfach  gt^halh^n:  f'iir  die  i^eschäftigiiiig  mit  \\'undts  Seelen- 
lehre geeignet. 

W  u  n  d  t :  (^  r  u  n  d  z  ü  g  e  d  e  r  p  h  v  s  i  o  1  o  g  i  s  c  h  e  n  P  s  v  c  li  o  1  o  g  i  e. 
().  Bd.  1—:}.  H  A.  1908—1911.  ^  Preis  unbekannt.  -  Da.^  Hauptwerk 
VVundts:  die  umfassendste  Darstelluiig  unter  besonderer  Berück- 
sichtigung tier  körperlichen  Begleitvorgänge  des  seelischen  Gescheliens  und 
das  Verfahi-en  der  experimentellen  IVychologie. 

]  *  s  y  c  h  0  a  n  a  1  y  s  e : 

Pfister:  Die  i)S  vchoa  n  a  I  v  ti  seh  e  .Methode.  Leipzig.  19L}. 
M.    l-'fOO  ca  K  450.— 

Freud:  Vorlesungen  zur  1!  i  n  fü  h  ru  ng  in  die  Psvclio- 
analyse.     2  Teile  1916.     Preis  unbekannt. 

F  f  i  s  t  e r :  W  as  bietet  die  P  s  v  c  h  o  a  ii  a  I  v  s  e  d  e  m  K  r  ziehe  rV 
Leipzig.  M.  2(10  ca   K   KM).- 

E  x  j»  e  r  i  m  enteile  P  .i  d  a  g  o  g  i  k: 
I)  ra  u  n  s  h  a  u  s  en  :      Kinführiing     in     die     e  x  p  e  r  i  m  e  n  t  el  I  <• 
Psychologie.  2.  A.   1919.  ca   K    HO.-- 

Menmann:  A  b  r  i  1:5  dev  experimentellen  Pä  il  a  y;o  ir  i  k.  P.U  I 
cn    K   SOO.-- 

.Menmann:  \'orlesungen  zur  Einführung  in  die  (expe- 
rimentell e  P  ä  d  a  g  o  g  i  k  ca  K  200( ).^  :i  Bd.    1911      191  SU. 

Lay:  Experimentelle  Didaktik,  o   .\.    I91(i  ca  K    löOO. 
P  e  r  i  o  d  e  n  1  e  h  r  e : 

Swohoda:  Das  Si  e  be  iij  a  hr.  Wien  1917.  llarimtnia  aniniue. 
Dil'  Perioden  des  nn^nschlichen  Organismus  in  ihrer  |)sych.  und  biol. 
Bedeutung. 

1  n  t  el  1  ig  e  n  z  p  r  üfu  ng: 

-Meiimann:  \'orIesungen  zui-  Einführug  in  die  experi- 
mentelle Pädagogik.  2.  Band.  Leipzig.    19i;l 

St  ei-n  W.  D  ie  1  n  te  I  1  i  genzjn'üf  u  n  g  a  n  K  i  n  d  er  n  ii  n  d  Ju  gend- 
lichen.     Leipzig.   1916.  ca  K    l.'SOO. — 

Bol)ertag:  Kurze  Anleitung  zur  .\  u  s  l'ü  h  r  ii  n  g  d  er  1  n  te  1- 
1  ig  e  nzprü  f  u  n  g  nach  Binet  und  Simon.  Xaunburg  a.  d.  S.,  1914. 
ca  K  280.— 
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XIV.  B  l  i  n  d  en  I  e  li  lerko  ii^rf^ö,  Düsseldorf.  Düren.  19i:i.  iVor- 
\ra.fi  Btth  \er.). 

B  ürkl  en  K. :  D  ie  An  wen  d  uiig  der  H  i  ii  «H-  S  i  m  o  ii-M  e  Ih  o  de 
■/.UV  '  hl  t  e  I  1  i  g  e  n  /.  p  r  ü  f  u  n  u  bei  blinde  n  K  i  ii  d  <>  r  ii.  i  Zeitsohnft 
r.  d.  Ost.  Blindenwesen.    1918). 

Stern  - W  i  e  y  mann:  Methode  n  s  a  m  ni  I  u  n  u  z  n  r  in  teil  i.ye nz- 
p  ruf  ung.  Leipzig.   1920.  ca  K  500.-- 

Ziehen:  Prinzipien  und  Metliodf^n  (Um-  I  n  t  el  Ii  gen /- 
pl•üfnn.2.     'i.  Anfl    1918.  Preis   unbekannt. 

P  ä  d  a  g  o  g  i  k  ii  n  d  S  c;  h  ii  I  r  e  f  o  r  m  : 

Herbart:  Umriß  päd  agogi.*^  c  li  e  r  Vorlesungen.  Reclani 
2753/54. 

B  ü  h  I  e  r  :  Die  geistige  Entwicklung  d  e  s  K  i  n  d  e  s.  .Jena. 
I91S  ca  K    1700.— 

L  o  b  s  i  e  n  :  E  i  n  f  ü  h  r  u  n  g  in  die  jj  r  a  k  t  i  s  v.  he  S  c  h  ü  1  e  i-- 
k  u  n  d  e.     ca  K  400.— 

Förster:  Schule  und  Charakter.   12.  A.   1914,  ca   K  600.— 

K  e  r  s  c  h  e  n  s  t  e  i  n  e  r :  Der  Begriff  d  e  i'  A  r  b  e  i  t  s  s  c  h  u  1  e.  3.  A . 
1917.  ca  K    170.— 

(i  a  u  d  i  g :  Die  Schul  e  im  D  i  e  n  s  1  e  d  e  r  w  erden  d  e  n  1'  e  r  s  i)  n- 
lichkeit.  2  Bd.   1917,  ca  K   500.- 

Hcrget:  Die  pädagogischen  Strömungen  der  (^legen- 
warl.  ca   K  550. — 

Personal  nadiridiien. 

Dem  Staalsorganist  .lo.sef  Labor  und  .seiner  Schwester  Blildhauers- 
wil\v(^  .losefine  David  wurden  das  Ehrenzeichen  2.  Klasse  mit  der  Kriegs- 
dekoration. l)ezw.  die  silberne  Ehremnedaille  mit  der  Kriegsdekoration 
vom  Roten  Kreuze  für  ihre  Verdienste  auf  dem  (Tebiete  der  Kriegsfili'- 
sorge   verliehen. 

E  h  r  u  ng  ein  es  Bl  inden  freundes  .  Bei  der  letzten,  im  Blinden- 
arbeiter-  und  Kriegsblindenheim  zu  Wien  stattgehabten  Vollversammlung 
des  Vereines  zur  Kürsorge  für  Blinde  besprach  der  Vereinspräsidenl  Hof- 
rat  Herdliczka  die  bereits  über  ein  Vierteljahrhundert  währende 
Tätigkeit  des  Vereines,  begründete  die  im  Interesse  der  blinden  Arbeiter 
gelegene  Notwendigkeit  des  Vereinsbestandes  und  wies  auf  die  Aufgaben 
hin,  die  in  den  nächsten  Jahren  in  unserem  verarmten  Österreich  für 
die  arbeitenden  Blinden  zu  lösen  sein  werden.  Nachdem  Herdliczka 
für  die  Worte  der  Anerkennung  gerührt  gedankt  und  der  eifrigen  Tätig- 
keit seiner  Mitarbeiter,  insljesondere  des  Medizinalrates  Dr.  Nikolaus 
Damianos,  der  den  ärztlichen  Dienst  im  Blindenarbeiterheim  seit  dessen 
Bestand  in  liebevoller  Weise  unentgeltlich  versieht,  gedacht  hatte,  legte  ei- 
imter  Hinweis  auf  sein  Alter  von  85  Jahren  und  seinen  geschwächten 
(Gesundheitszustand  die  Fräsidentenstelle  nieder.  Dies  wurde  von  den 
anwesenden  Vereinsmitgliedern  und  den  blinden  Arbeitern  mit  tiefstem 
Bedauern  zur  Kenntnis  genonnnen  und  Hofrat  11  er  d  I  i  cz  k  a  einslimmig 
zum  E  h  r  e  np  r ä  s  i  d  e  n  t  o  n  gewählt.  Sodann  wurden  Architekt  L  i  m  ba  eh 
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.Vledizinalrat  Dr.  Damiano.«^.  Biicli-  und  Kunstverleger  Gölh  und 
debaudpverwaltei'  S  alzlifriu'  zu  Khreiimil,<i;liedeni.  weiters  Arzt  Dr. 
fler/i.u  /-Hill  Prä.'^ideiiten.  Direktor  (Jigerl  iiiid  Uher.'^tleutnaiit  i.  H. 
AVioninuci'  /itiii  Vizepräsidenten  des  \'ereines  einstimmig  gewählt.  Mit 
tränenden  .Vugcii  nalmi  Hofrat  llei-diiczka  von  den  Pfleglingen  des 
Hlindenar))eiter-  und   Kriegsblindenheime's  .\hseliied. 

Der  Lehrer  der  Fortbildinig.sklasse  an  der  ()dilien-Bhndenan.slalt  in 
Cii-ciA.  Den-  .losef  Ln  n  «i  ist  am  7.  ( >ktoher  I.  .1.  ;ini  Srhlagthisse  plötzlich 
gestorben. 

Prof.  A.  KaistM-.  der  bereits  vorübergehend  an  der  Anstalt  wirkte, 
wurde  mit  Beginn  des  neuen  Sehidjahres  dauernd  der  n.  ö.  Landes- 
Blindenanshilt  i)i  Purkersdorf  /ngewiesen  mit  der  Verptlirlitung.  die 
Hefähigungsprüt'ung  für  den  Blindeiuniterricht  abzulegen.  Die  zur  Dienst- 
leistung zugefeilten  Professoren  K.  .\  e  m  ec  imd  K.R  o  d  o  wurden  abberufen. 

flus  den  Hnstalten. 

N.  ö.  L  a  n  d  e  s  h  1  i  n  d  e  n  a  n  s  l  a  1 1  in  I'  u  r  k  e  r  s  d  o  r  f.  Das  Schuljahr  1921/2'J 
wurde  bei  einem  Stand  von  100  Zöglingen  am  19.  Sep'ember  1  J.  eröffnet,  nachdem 
vorher  eine  Feiienkoionie  sehender  Kinder  die  Anstalt  verlassen  hatte.  Der  Lehr- 
körper vermehrte  sich  durch  Zuteilung  des  Professors  .A.  K  a  i  s  e  r  von  der  n.  ö  Landes- 
Taubstummenanstalt  in  Wien  XIX.  .Außerdem  soll  ein  Lehrer-Präfekt  aushilfsweise 
bestellt  werden.  Dadurch  wird  eine  Entlassung  der  älteren  Lehrkräfte  vom  Aufsichts- 
dienste bei  den  Zöglingen  ei  möglicht.  Die  Zahl  der  Klassen  (5  Schulklassen  und 
2  Fortbildungsklassen')  blieb  unverändert. 

Asyl  für  blinde  Kinder  in  Wien  XVII.  Das  Asyl  ist  in  der  Lage, 
noch  eine  Anzahl  blinder  vorschulpflichtiaei  Kinder  aufzunehmen.  Anmeldungen  sind 
an  die  Leitung  zu  richten. 

flus  den  Vereinen. 

Z  e  n  tr  al  v  e  re  i  n  für  das  öst.  Blindenwesen.  (Ausschußsitzung  am 
1.  September  1921).  Für  den  wegen  Krankheit  entschuldigten  Präsidenten  führt  den 
\'orsitz  Schriftführer  K  n  e  i  s.  Prof.  Wanecek  berichtet  über  die  Vorarbeiten  zur 
hortbildungswoche.  I^ine  genauere  Tageseinteilung  wird  das  Komitee  in  den  nächsten 
Tagen  aufstellen.  Auch  über  Wohnungs-  und  Verpflegungsgelegenheiten  wird  beraten 
und  beschlossen.  Prof.  Demal  (Kassien  bespricht  den  ungünstigen  Kassastand.  Die 
Hauptausgaben  sind  die  sich  immer  mehr  vergrößernden  Herstellungsskosten  der 
Zeitschrift.  H.  Altmann  spendet  50  Blocks,  mit  welchen  für  den  von  ihm  in  der 
letzten  Sitzung  angeregten  Pressefonds  gesammelt  werden  soll.  Es  wird  jedem 
Vereinsmitglied  zur  Ehrenaufgabe  gemacht,  den  Vertrieb  wenigstens  1  Blocks  zu  über- 
nehmen. Die  in  der  letzten  Sitzung  der  Lelirersektion  beschlossene  .Anlage  eines 
Fragebogens,  welcher  für  Abfassung  <ler  geplanten  Blindenlegitimationen  empfohlen 
werden  soll,  wird  vom  Obmanne  Kneis  vorgelegt  und  mit  geringen  Abänderungen 
angenommen.  Krtsmary  bespricht  die  in  den  neuen  Tarifvorschriften  der  Post 
enthaltenen  Härte,  nach  welcher  Mitgliedskarten,  mit  Namen  und  Nummern  ausgefüllt, 
nicht  mehr  als  Drucksorten,  sondern  als  schriftliche  Mitteilungen  aufgefaßt  und  als 
Briefe  frankiert  werden.  Der  Zentralvereinwird  sich  durch  den  Konsulenten  des  Bundes- 
ministeriums für  soziale  Verwaltung  an  die  entsprechende  Stelle  um  Abhilfe  wenden. 

Obmann  Uhl  berichtet  sodann  über  den  zu  schaffenden  Musikerverband.  Die 
am  6.  August  abgehaltene  Musikerversammlung  war  schwach  besucht  und  hat  zu  keinem 
Ergebnis  geführt.  Ls  sollen  Zirkulare  an  die  blinden  Musiker  zur  Versendung  kommen, 
um  so  die  \Vüns<  he  derselben,  ob  Verband  oder  nicht,  kennen  zu  lernen.  Selbst 
bei  zustimmender  Äußerung  ergeben  sich  aber  Schwierigkeiten  in  der  Leitung  eines 
solchen  Verbandes,  weil  die  dazu  geeigneten  Personen  zumeist  Funktionäre  von 
Blindenvereinen  seien  und  als  solche  statutengemäß  nicht  gleichzeitig  .Ausschuß- 
mitglieder eines  anderen  Blindenvereins  sein  sollen.  Bei  gutem  Willen  und  sinn- 
gemäßen Auslegungen  könnte  jedoch  dieses  Hindernis  üV)erwunden  werden.  H.  Alt- 
mann regt  unter  Hinweis  auf  die  Erfolge  des  »Schwerhörigenvereines«  die  Schaffung 
eines  »Vereines  für  .Sehschwache*  an,  damit  die  Frage  der  Notwendigkeit  von  Seh- 
schwarhenschulen  ins  Rollen  komme  Die  Angelegenheit  wird  den  Zentraiverein  in 
nächster  Zeit  eingehender  beschäftigen.  Kneis. 
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A  u  s  s  c  h  u  l.N  s  i  t  z  im  g  am  13'  Oktober  1921.  Öftere  in  Aussicht  stehende 
Verhinderung  des  Herrn  Schriltführers  Prof.  Kneis  machen  die  Wahl  eines  zweiten 
Schriftführes  notwendig,  zu  dem  Prof.  Ziertuß  einstimmig  gewählt   wird. 

Dir.  Bürklen  berichtet  über  den  wider  alles  Erwarten  außerordentlich 
günstigen  Verlauf  der  IMindenlehrerfoi  tbildungswoche  und  spricht  dem  Staalsamt  für 
Önterricht,  der  Selp-help  forAiistria,  dem  schwedischen  roten  Kreuz  und  allen  jenen 
Herrn  des  Zentralvereines,  die  sich  um  das  Gelingen  besonders  verdient  gemacht 
haben,  den  wärrasten    Dank  aus. 

Im  Verfolg  einer  Anregung  der  Blindenlehrerfoitbildungswoche  hat  das  Komitee 
für  die  Sehschwachenhilfe  ein  Schreiben  verfaßt,  das  an  hervorragende  Persönlichkeiten 
mit  einem  entsprechenden  Aufruf  gesandt  werden  soll.  Der  zu  gründende  Verein 
stellt  sich  als  Aufgabe:  1.  Schaffung  einer  Beratungsstelle  für  Sehschwache,  2.  kosten- 
lose oder  wesentlich  verbilligte  Vermittlung  von  Behelfen  lür  Sehschwache  und  3. 
tatkiäftiges  Eintreten  für  die  Errichtung  von  Sehschwachenschulen. 

Die  Ende  Oktober  in  Aussicht  stehende  Sitzung  der  Hlindenfürsorgekommission 
soll  folgendes  Programm  erledigen:  1,  Subventionsangelegenheiten,  2.  Portogebühren 
für  Blindendrucksendungen.  ("Die  Postverwaltung  ist  gewillt,  einen  Fachmann  bei  der 
nächsten  Portoerhöhung  beizuziehen).  3.  Vertretung  im  Unten ichtsamt.  iDaselbst 
wird  demnächst  eine  Deputation  zur  Urgenz  der  bekannten  Forderung  vorsprechen). 
4.  Übernahme  des  Asyles  für  blinde  Kinder  in  die  Staatsver^valtung.  5.  Aulhebung 
gewisser  Strathausarbeiten. 

Präsident  Bürklen  berichtet  über  die  Alters-  und  Invaliditätsversicherung. 
Es  ist  zu  erwarten,  daß  die  Durchführungsbestimmungen  es  den  Blinden  ermöglichen, 
daran  teilzunehmen. 

Obmann  Uhl  berichtet  über  den  Musikerverband.  Nach  längerer  Wechsel- 
rcdc  regt  Prof.  Altmann  die  Schaffung  einer  Zentralstelle  mit  dem  Sitz  bei  den 
»Purkersdorfern«  an,  in  der  alle  übrigen  Blindenvereine  vertreten  sein  werden.  Eine 
Konferenz  der  Obmänner  wird  hiezu  das  Nötige   veranlassen. 

Die  Vollversammlung  findet  Donnerstag,  den  10.  November  1921,  um  3  Uhr 
statt,  wahrscheinlich  in  der  Versorgungsanstalt  Josetstadt.  Im  Zusammenhang  mit 
ihr  wird  Dir.  Schamane  k  über  die  Bedeutung  des  Esperanto  für  die  Blinden  sprechen. 

Kurze  Berichte  über  die  Kassa,  die  Stoffaktion,  den  Sammeltag  und  die 
weibliche  Arbeitsstätte  beschliel.^en  die  Sitzung.  W. 

Lehrersektion:  Ausschußsitzung  am  1.  IX.  1921.  Der  Vorsitzende  Kn  e  is 
beantragt,  anläßlich  der  Fortbildungswoche  eine  Vollversammlung  der  Lehrersektion 
abzuhalten  (angen.);  Tagesordnung  :  Prüfungsordnung,  Anschlußfrage,  Neuwahlen, 
Allfälliges.  Kneis  legt  Muster  von  Blinden-Karten  (Legitimationen)  vor;  nach  ein- 
gehender Besprechung  wird  das  Schweizer  Muster  mit  einigen  Änderungen  und 
Ergänzungen  angenommen.  Kneis  hat  endlich  nach  vielen  Versuchen  und  Mühen 
vom  amerikanischen  Roten  Kreuz  die  Zusage  einer  Beteiligung  mit  Kleidungs-  und 
Wäschestücken  erhalten.  Die  Verteilung  wird  in  den  Räumen  des  I.  Österr.  Blinden- 
vereines stattfinden  und  von  den  Herren  Kneis,  Wanecek  und  Zier  fuß  durch- 
geführt werden.  Von  den  Mitgliedern  wird  ein  Kostenbeitrag  eingehoben  werden, 
der  zur  Deckung  der  Auslagen  verwendet  wird.  Alles  Nähere  bei  der  Fortbildungs- 
woche. Der  .Ausschuß  spricht  dem  Vorsitzenden  Kneis  den  Dank  f(ir  seine 
Bemühungen  aus.  A   Z. 

Generalversammlung 

aui  10.  Xov.  11>21.  i>  L  hr,  in  der  Versoi'gun^s-  u.  Besebäftiguii^s- 
aiiHtnlt  für  ciwachsene  Blinde  in  Wien  VJJJ,  Josefstiidterstr.  80. 

Tagesordnung: 
Bericht  über  die  Vereinstätigkeit. 
Ernennung  von  Ehrenmitgliedern. 
Anträge,  —  flllfälliges, 

Hiebei  wird  Direktor  Schamanek  einen  kurzen  Vortrag  über  Esperanto  halten. 

Herausgeber:     ZentralTcceiu   tür  das  österreichische  BliudeDweseu   io   Wieu.     RedaktioQslconiitee :    K.   Hurkilaii 
]    KD*i>,  A   V    llortatb.   —    Utuck    >oq   Adolf  Ecgliscli,   l'urkersdoit  hei  Wieu. 


Organ  des  „Zentralvereines  für  das  österreichische  Blinden- 

—  Wesen"   für  die  gesamten  Bestrebungen  der  Blinden.   — 

Schriftleiter:  Direktor  K.  Bürklen  in   Purkersdorf  bei  Wien. 

Bezugspreis  des  monatlich    erscheinenden    Blattes  ganzjährig  30  Kronen,   für   das  Ausland     15  Mark. 
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Zur  Praxis  des  Tastens. 

Von  Prof.  Friedrich  Demal,  Purkersdorf. 

Im  Aprilheft  der  „Zeitschrift"  hat  Dir.  Karl  Bürklen  in  .seinem 
Artikel  ..Ein  Tast.'^ystem"  in  dankenswertester  Weise  alles  da.s.  was  bis- 
her von  verschiedenen  Autoren  über  das  „Wie*'  des  praktischen  Tastens 
geschrieben  wurde,  zusammengefaßt  und  dadurch  eine  Übersicht  geschaffen, 
wie  sie  m.  E.  noch  klarer  und  vollständiger  nirgends  zu  finden  ist. 
Am  Schlüsse  seiner  Ausführungen  richtet  Karl  Bürklen  an  die  Blinden- 
lehrer die  Mahnung,  die  eben  entwickelte  Theorie  des  Tastens  in  die 
Praxis  überzuführen  und  dem  Schüler  bei  passender  Gelegenheit  die 
einzelnen  Tastarten  klaraumachen,  um  ihn  zum  Bewußtsein  des  vor- 
genommenen Tastaktes  zu  bringen. 

Zur  Praxis  des  Tastens  gehört  aber  nicht  nur  das  ,.Wie",  .sondern 
auch  das  ..Wann"  des  Tastens. 

Wann  sollen  unsere  Schüler  im  Unterrichte  tasten?.  Natürlich 
immer,  wenn  sie  zur  Anschauung  von  realen  Dingen  kommen  sollen. 
So  einfach  meinte  ich  aber  die  Frage  nicht,  sondern:  Wann  (d.  h.  vor, 
während  oder  nach  Besprechung)  sind  die  Anschauungsobjekte  zum 
Betasten  zu  geben,  wenn  ihre  Anzahl  im  Verhältnis  zur  Schülerzahl  zu 
gering  ist  und  doch  die  ganze  Klnsse  gleichzeitig  (Massenunterricht)  zu 
unterweisen  istv 

Wie  bequem  hat  es  da  der  Lehrer  vollsinniger  Kinder!  Ein  gutes 
naturgeschichtliches  Bild  wird  an  die  Tafel  gehängt:  sechszig  und  noch 
mehr  Kinder  haften  ihre  Blicke  darauf  und  genießen  bei  richtiger 
Führung  des  Lehrers  gleichzeitig  und  in  verhältnismäßig  kurzer  Zeit 
gründlichen  Anschauungsunterricht.  Bedenken  wir,  daß  o/io  ^.ller  Sinnes- 
eindrücke durch  das  Auge  vermittelt  werden,  und  zwar  nicht  eben  die 
unwesentlichsten  und  weiters,  daß  das  Auge  ein  Fernsinn  ist!  Welche 
Vorteile  bietet  dies  im  Unterricht!  Die  Augen  des  Einzelnen  und  zugleich 
der  ganzen  Klasse  nehmen  nahe  und  weit  entfernte,  große  und  kleine, 
wenige  und  viele  Gegenstände  auf  einmal  wahr.    Daraus  ersieht  man  erst. 
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mit  welchen  Schwierigkeiten  der  BHndenhjhrer  im  Unterrichte  zu  kämpfen 
hat  und  wie  nötig  es  ist.  das  ihm  verbleibende  Kästzeug  im  Unterrichte 
gehörig  und  richtig  auszunützen.  Hiezu  in  folgenden  Zeilen  einige  Winke, 
die  sich  aber  für  diesmal  lediglich  auf  die  Übelstände  beschränken 
mögen,  die  dem  Unterrichte  aus  dem  Mangel  einer  genügenden 
A  n  z  a  h  1  von   1>  e  h  i-  mittel  ii  erwachsen. 

1.  Das  Ideal  wäre  natürlich:  soviel  Schüler  in  der  Klasse, 
soviel  K  x  e  m  p  1  a  r  e  für  j  e  d  e  s  A  n  s  c  h  a  u  a  n  g  s  o  b  j  e  k  t .  Da  nun 
könnten  wir,  wie  in  der  Volksschule,  sozusagen  Massenunterricht  betreiben, 
wobei  wir  aber  inmier  noch  wegen  des  langsamen  Tasforganes  im 
Nachteil  wären.  Aber  meist  ist  eine  so  paradiesische  Ausstattung  unserer 
Lehrmittel-Sammlungen  gar  nicht  möglich,  einfach  aus  Mangel  an  Geld 
und  l'Iatz.  Und  trotzdem  müssen  auch  wir  Massenunterricht  betreiben, 
so  oft  e.s  geht.  Dies  ist  natürlich  ohneweiters  in  jenen  Gegenständen 
durchzuführen,  in  denen  sich  die  Unterweisung  vornehmlich  durch  das 
Wort  des  Lehrers  vollzieht,  also  in  Keligion.  Sprache,  Geschichte,  im 
mündlichen  Rechnen,  ebenso  leicht  im  Lesen  und  Schreiljen.  dann  aber 
auch  bei  Fröbell^eschäfligungen,  im  Zeichnen,  ^Modellieren  und  bei  anderen 
Handfertigkeiten.  In  allen  anderen  Unterrichtsgegenständen  hat  man 
sich  zu  bestreben,  dieses  Ziel  durch  Beschatfung  möglichst  vieler  Lern- 
und  Lehrmittel  tunlichst  zu  erreichen.  So  z.  B.  bekommen  im  ersten 
Rechenunterricht  a  1 1  e  Schüler  g  I  e  i  c  h  zeitig  verschieden!^  Zähl-  und 
Veranschaulichungsmittc^l  in  die  Hand:  Streifen.  Stäbchen,  Kugeln.  Knöpfe, 
Würfel.  Kastanien.  Münzen.  Steckbrettchen,  Schachteln  als  Geldbörsen, 
russische  Rechenmaschinen  u.  s.  f.  —  Im  ersten  Leseunterricht  werden 
stets  alle  Kinder  gleichzeitig  beim  Herstellen  der  Buchstaben  beschäftigt, 
indem  jedes  Kind  ein  Steckbrettchen  erhält.  So  muß  auch  jedes  Kind 
seinen  Setzkasten  haben.  —  In  Geometrie,  wo  man  ja  von  Gegenständen 
des  alltäglichen  Lebens  ausgeht,  wird  man  auch  diese  (^Trinkgläser, 
Küchengeschirre,  Schachteln,  Ziegel,  Bäume  u.  dgl.)  in  einer  der  Schüler- 
zahl entsprechenden  Menge  zum  Unterrichte  heranziehen.  Dasselbe  gilt 
natürlich  auch  von  allen  Lehrmitteln,  die  die  von  den  Dingen  abstrahierten 
einfachen  geometrischen  Gebilde  veranschaulichen  sollen:  Stäbchen 
(Stricknadeln)  für  Linien,  dünne  Brettchen  oder  Pappsch^iben  für  Flächen 
und  Holzmodelle  für  Körper.  —  In  Geographie  bereitet  der  Massen- 
unterricht seit  Einführung  der  Papierkarten  gar  keine  Schwierigkeit  mehr, 
wenn  es  sich  nähmlich  um  die  Behandlung  einzelner  Länder  handelt.  — 
Auch  in  der  Naturgeschichte  gibt  es  oft  genug  Gelegenheiten,  soviel 
Objekte  aufzutreiben,  als  Schüler  vorhanden  sind,  so  z.  B.  bei  der 
Besprechung  von  Bäumen.  Blumen,  Blättern  und  Früchten,  so  auch  in 
der  Mineralogie  und  Tierkunde:  man  sammle  Maikäfer,  Bienen,  Wespen, 
Schmetterlinge,  Würmer,  Schnecken  in  genügender  Menge,  ebenso 
Knochen.  Zähne,  Hörner.  Klauen.-Flügel,  Federn,  Schneekenhäuser,  Muschel- 
schalen u.  a.  —  Auch  der  Physik-Unterricht  bietet  oft  Gelegenheit,  alle 
Schüler  gleichzeitig  mit  gleichen  Dingen  zu  beschäftigen:  alle  Schüler 
können  zugleich  Strohhalme.  Glasröhrchen  u.  dgl.  als  Blaserohr  oder 
Saugheber  verwenden,  aus  Löwenzahnstengeln  Springbrunnen  und  Winkel- 
heber herstellen.  Versuche  über  den  scheinbaren  Gewichtsverlu.st  von 
Körpern  in  Flüssigkeiten  und  über  das  Schwimmen  machen.  Versuche 
über  Standfestigkeit  der  Körjter  anstellen,  mittels  Linialen  und  schweren 
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Lernmitteln.  (Büclier,  Apparate)  Hebelversuche  machen.  Stricknadeln 
(lurcli  Zupfen  /um  Schwingen  und  Ertönen  bringen,  mit  kleinen  Magneten 
.Xägel  anziehen,  Schnee  .schmelzen  lassen,  durch  Reibung  (Hände.  Werk- 
zeuge) Wärme  erzeugen,  verschiedene  Gase  riechen,  chemische  Stolle 
auflösen,  schmecken,  auf  Gewicht,  Dichte.  Härte.  Glätte  hin  befühlen  u.  s.  w. 

'2..  Wie  oft  tritt  aber  im  Unterricht  auch  der  Fall  ein.  daß  An- 
schauungsmittel beim  besten  Willen  nicht  in  der  der  Schülerzahl  ent- 
sprechenden Menge  beigestellt  werden  können.  Nehmen  wir  an :  es  ist 
Xaturgeschichte.  Das  Eichhörnchen  ist  zu  besprechen.  Es  stehen  aber 
für  12  Kinder  nur  1  Stopftiere  zur  Verfügung.  Um  auch  nun  gemein- 
samen Unterricht  zu  betreiben,  müssen  wir  eben  die  vorhandenen 
Stücke  so  verteilen,  daß  auf  je  drei  Schüler  ein  Tier  kommt.  Dieser 
\'organg  ist.  wenn  auch  nur  als  Notbehelf,  umso  leichter  durchführbar, 
da  unter  je  drei  Schülern  gewiß  auch  einer  mit  größeren  Sehresten  ist. 
So  kann  man  auch  vorgehen  beim  FJetasten  größerer  geographieschen 
Reliefs,  bei  physikalischen  Apparaten  und  Versuchen,  bei  größeren  geo- 
uietrischen  Objekten  u.  s.  f.  Da  aber  die  verwendeten  Exemplare  nicht 
ganz  gleich  sein  werden  (das  P^ichhörnchen  kann  sitzend,  laufend,  kletternd 
dargestellt  sein),  so  sind  sie  nach  je  etwa  einem  Viertel  der  Unterrichts- 
zeit zu  wechseln. 

8.  Nun  der  böseste  Fall :  für  die  ganze  Klasse  steht  nur 
ein  Ansc  hau  ungs- Gegen  stand  zur  Verfügung.  Auch  das 
kommt  vor.  So  besitzt  gewiß  jede  Anstalt  nur  ein  Anstaltsmodell,  einen 
Ortsplan,  eine  Elektrisier-Maschine,  einen  ausgestopften  Esel  u.  s.  f. 
Was  nun?  Soll  der  Lehrer,  da  ja  doch  nur  ein  Bruchteil  seiner  Klasse 
bei  Besprechung  des  Dinges  auch  gleichzeitig  zum  Betasten  kommt,  auf 
letzeres  einfach  vorläufig  ganz  verzichten  und  zuerst  das  Objekt  ohne 
Objekt  besprechen  (wie  schön  ginge  es  dabei  mit  der  Disziplin!)  und 
dann  erst  das  Ding  zum  Betasten  herumgeben,  gleichsam  zur  Bestätigung 
des  Gelehrten?  Das  wäre  ja  eine  methodische  Todsünde,  wird  man  mit 
Recht  ausrufen.  Wo  bliebe  da  die  besonders  in  den  neueren  Bestrebungen 
verlangte  Selbstbetätigung  der  Schüler?  —  Nun,  also  das  Gegenteil:  die 
Schüler  betasten  der  Reihe  nach  den  Gegenstand  ohne  gleichzeitige 
Besprechung  (die  Worte  verfallen  ja  doch  in  der  dadurch  unvermeidlich 
entstandenen  Unruhe  der  Klasse!)  und  darauf  folgt  erst  die  Besprechung. 
Wieder  falsch!  Wie  das  Auge  des  sehenden  Kindes  wohl  schauen,  aber 
oft  nicht  richtig  anschauen  kann,  so  wird  auch  das  blinde  Kind  beim 
ungeleiteten  Tasten  vielleicht  gerade  die  wichtigsten  Merkmale  un- 
beachtet lassen  und  darum  nur  ein  unvollständiges  Bild  des  Gegenstandes 
in  sich  aufnehmen.  —  Also  ein  dritter  Weg:  ein  Drittel  der  Schüler 
ist  mit  dem  Betasten  des  Objektes  beschäftigt,  der  Lehrer  leitet  den  Vor- 
gang und  die  Besprechung  und  macht  besonders  auf  einzelne  Körper- 
eigentümlichkeiten und  die  damit  zusammenhängende  Lebensweise  auf- 
merksam u.  s.  f.  Die  übrigen  Schüler  hören  zu  und  dürfen  auch  hie 
und  da  in  den  Gang  der  Besprechung  eingreifen.  Bis  hieher  ist  es 
gerade  nicht  übel.  Wiederholt  sich  nun  aber  das  ganz  gleiche  Schau- 
spiel mit  der  2..  dann  mit  der  3.  Schülergruppe,  so  wirkt  dieser  Vorgang 
auf  Schüler  und  Lehrer  gleich  langweilig. 

Meines    Erachtens    nach    muß   man   die   Mängel    der  geschilderten 
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liiiterrichtsweisen    zu    mildern    suchen    und    wird    etwa    zu    folgendem 
annehmbaren  Kompromiß  kommen: 

a)  Der  Lehrer  (oder  wenn  wir  ganz  modern  sein  wollen:  die  eben 
passende  Gelegenheit)  lenkt  die  Sprache  auf  einen  bestimmten  Gegen- 
stand, sagen  wir  auf  das  Schaf.  In  zwangloser  Folge  läßt  man  die 
Kinder  über  alles  berichten,  was  sie  schon  von  dem  Tiere  wissen. 
Die  geäußerten  richtigen  und  falschen  Vorstellungen  werden  dem 
Lehrer  wichtige  Anhaltspunkte  für  die  folgende  regelrechte  Behandlung 
geben. 

b)  Nun  stellt  man  das  Anschauungsobjekt  (ein  ausgestopftes  Schaf) 
etwa  einen  Tag  lang  den  Schülern  zum  Retasten  zur  freien  Ver- 
fügung: in  den  Zwischenpausen,  in  einer  Freistunde  kann  sich  der 
Schüler  mit  dem  Dinge  vertraut  machen,  dabei  auch  manches  in 
der  Vorbesprechung  Erwähnte  beobachten,  was  ihm  sonst  vielleicht 
entgangen  wäre.  Dieses  ..Vortasten"  hat  den  Vorteil,  daß  die 
eigentliche  Unterrichtszeit  dadurch  entlastet  wird,  weiters  daß  die 
Schülergruppe,  die  in  der  folgenden  Unterrichtsstunde  als  erste  zum 
Betasten  kommt,  ihre  Hauptneugierde  bereits  beim  „Vortasten*' 
befriedigt  hat  und  nun  mit  mehr  Sammlung  auf  einzelne  Merkmale 
näher  eingehen  wird,  während  die  übrigen  Schüler  von  diesem  Gegen- 
stande nun  doch  schon  Manches  aus  eigener  Anschauung  kennen 
und  daher  mit  mehr  Berechtigung  ,. mitreden"  können. 

c)  In  der  eigentlichen  Unterrichtsstunde  sind  die  Schüler  wieder  in 
Gruppen  zu  teilen.  12  Schüler  etwa  in  H  Gruppen.  Eine  Gruj^pe 
betastet  und  verkündet  laut  das  Wahrgenommene,  die  übrigen  Schüler 
suchen  zu  ergründen,  warum  es  so  ist  oder  was  daraus  folgt  (Lebens- 
weise, Nahrung.  Wohnung,  Nutzen,  Schaden).  So  wird  beiläufig  ein 
Drittel  der  verfügbaren  Zeit  (ein  Drittel  des  zu  besprechenden 
Stoffes)  ausgenützt,  dann  kommt  die  zweite  Gruppe  zum  Betasten 
daran.  Zuerst  wird  sie  sich  durch  den  „Augenschein"  kurz  davon 
überzeugen,  daß  das  vorhin  Erwähnte  auch  seine  Richtigkeit  hat, 
daim  schreitet  der  Betast-  und  Besprechungsvorgang  zu  Neuem 
weiter  und  endet  in  ähnlicher  Weise  mit  der  dritten  Gruppe.  , — 
Meist  folgt  dann  der  Hauptbesprechung  eine  Nachbes])rechung  (Wieder- 
holungi  oline  oder  mit  nochmaligem  Betasten,  je  nach  Bedarf,  wo- 
bei man  dann  die  Reihenfolge  der  Gruppen  ändern  kann. 

So  ähnlich  gestaltet  sich  eine  Anschauungsstunde,  wenn  nur  ein 
Anschauungsobjekt,  sagen  wir  ein  H  a  u  p  t  o  b  j  e  k  t,  zur  Verfügung  steht. 
Doch  wäre  es  meist  selbst  an  der  an  Lehrmitteln  ärmsten  Anstalt  leicht, 
noch  soviel  Nebenobjekte  aufzutreiben,  um  alle  Schüler  der  Klasse 
gleichzeitig  tastend  zu  beschäftigen.  Ich  meine  da  z.  B. :  einen  Schädel 
des  Schafes.  Zähne,  Hörner.  Hufe,  kleine  Modelle  von  Schafen.  Wolle 
und  Erzeugnisse  daraii.<.  ein  Stück  Fell.  Leder  und  Erzeugnisse  daraus, 
Saiten,  ein  Stallmodell  u.  s.  f.  Man  kann  also  ganz  gut  zur  gleichen 
Zeit,  in  der  eine  Gruppe  beim  Haiiptobjekt  tastet,  die  übrigen  Schüler 
mit  den  Nebenobjekten  beschäftigen  und  dabei  einen  zweckentsprechenden 
Wechsel  einhalten,  so  daß  am  Schlüsse  der  Unterrichtseinheit  llaupt- 
und  Nebengegenstände  von  allen  Schülern  betastet  sind.  Störend  dabei 
wirkt  wohl  die  bei  diesem  Vorgang  unvermeidlich  eintretende  größere 
Unruhe   in  der  Klasse,  wobei  es  daim  schwer  fällt,   das  Hauptinteresse 
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der  Schüler  auf  den  H;iu})tgegenstaiid  zu  lenken.  Ich  verlege  daher  iichei- 
da.s  Betasten  dieser  (jregen.^lände  in  eine  eigene  Stunde,  die  dann  wie 
ein(>  andere  ...Allerlei-Stunde"   zu  behandeln  isl. 

IJaI3  man  im  gesamten  Sachunterricht  zur  Bereicherung  d(M-  Lehr- 
mittel außer  Natur-  und  Kunstkörpern  (Modellen)  auch  Umrißzeiohnungen 
verwenden  kann  und  daß  weiters  die  durch  das  Betasten  erworbener 
Anschauungen  der  Schüler  durch  lleißiges  Xachbdden  (modellieren, 
zeichnen,  basteln)  vervollkonnnt,  gefestigt  und  überprüft  werden  sollen, 
geluh-t  nicht  mehr  in  den  Rahmen  dieser  Zeilen. 

So  ungefähr  helfe  ich  mir  in  ßetaststunden  bei  zu  geringer  Anzidd 
von  Anschauungsobjekten.  Wie  gesagt,  es  ist  inu'  ein  Notbehelf,  der 
möglichst  wenig  gegen  die  Grundsätze  der  Veranschaulichung  zu  sündigen 
trachtet.  Gesündigt  wird  aber  doch!  Darum  bleibe  als  ideale  Forderung 
bestehen:  Mögli  chst  .für  jeden  Schüler  ein  Tastobjekl.  Bei 
gutem  Willen  und  einiger  Umsicht,  durch  regen  Sammeleifer,  bei  Heran- 
ziehung auch  imscheinbarer  Dinge.  Selbstverfertigung  mancher  Gegen- 
stände mit  Zuhilfenahme  des  Handfertigungs-Unterrichtes  wird  sich  auch 
in  dieser  Hinsicht  manches  bessern  lassen. 

Blindenfürsorgekommission. 

Sitzung  am  2'r].  November  192 L. 

Aus  den  für  das  Jahr  1921  noch  zur  Verfügung  stehenden  Mitteln 
wurde  an  die  notleidensten  Anstalten  und  Vereine  Subventionsbeträge 
zu  erkannt.  Die  Bitte,  für  das  nächste  Jahr  eine  entsprechende  Erhöhung 
der  Dotation  für  Blindenfürsorgezwecke  durchzusetzen,  wurde  von  tlen 
\'ertretern  des  Staatsamtes  für  soz.  Verwaltung  wohlwollend  entgegen- 
genommen. Hoffentlich  ist  es  bereits  im  Jänner  nächsten  Jahres  möglich, 
mit  der   (Bewährung  von  Suvenlionen  für   1922  zu  beginnen. 

Nach  einer  Zuschrift  des  Staalsamtes  für  X'erkehr  wurden  die  Dorto- 
gebühren  ab  1.  Dezember  1.  J.  in  mäßigster  Weise  nach  folgendem 
'l'arife  erhöht: 

Bibliothekar  Satzenhofer  wies  darauf  hin.  daß 
trotz  aller  Rücksichtnahme  .die  Belastung  für  den 
blinden  Leser  bei  den  Büchersendungen  aus  den 
Blindenbibliotheken  noch  immer  eine  bedeutende 
sei  und  wird  in  einer  Denkschrift  die  Verhältnisse 
dem  zustehenden  Staatsamte  darlegen. 

In  Angelegenheit  der  beantragten  x\ktivierung 
eines  Blindenunterrichtes  an  der  Bundeslehr-  und 
Versuchsanstalt  für  Flechttechniken  und  Weiden- 
zucht in  Wien  XIX  oder  der  allfälligen  Errichtung 
einer  „Gewerblichen  Lehranstalt  für  Blinde"  mit 
Internaf  in  den  Räumen  der  Versorgungsanstalt 
in  Wien  VIII.  fand  am  16.  November  1921  eine 
informative  Be.sprechung  im  Bundesministerium  für 
Handel  und  Gewerbe  statt,  über  deren  Ergebnis  Herr  Regierungsrat 
Wicenez  berichtete.  Die  .\ngelegenheit  wird  schon  in  nächster  Zeit 
weiter  betrieben  werden. 

Konsulent  Bürklen  erstattete   Bci-icht   über  deti   l^'oi'tgang   an  den 
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Arbeiten  für  die  Iiivaliditätsver.sicherunj^  und  das  Kiirsorgeerziehung.^- 
ge.-^el/.  Bezügiicli  der  erstereii  wird  aiisze.strebt.  den  BegrifT  der  Jiivali- 
dilät  dahin  sicher  /n  steilen,  daß  Blinde  von  der  Versicherung  nicht 
ausgeschlossen  werden  können,  weiters  die  Herabsetzung  der  Altersgrenze 
für  den  Bezug  der  Altersrente  von  ßö  auf  (iO  Jahren  bei  Blinden  und 
Ermäßigung  der  Prämienzahlung.  Falls  in  beiden  (Gesetzentwürfen  eine 
Berücksichtigung  der  Blinden  direkt  nicht  durchführbar  wäre,  soll  diese 
in  den  Durchführungsverordnungen  enthalten  sein. 

Bezüglich  der  das  Laml  Wien  bctrefl'enden  Blindenaiigelegenheiten 
fand  eine  Vorsprache  bei  Landeshaujjimann  Heu  mann  statt,  welchem 
eine  kurz  gefällte  Denkschrift  überreicht  wurde.  Wie  Prof.  Altmann 
mitteilte,    scheint    eine    mündliche    Bespicchung    in    Aussicht    zu  stehen. 

In  eingehender  Weise  wurde  die  Möglichkeit  der  Beschäftigung  von 
Blinden  in  unserer  Industrie  erörtert  und  Schritte  zu  einer  baldigen 
Verwirklichung  verlangt.  Der  Vertreter  des  Staatsamtes  für  Handel  und 
Gewerbe  erklärte  sich  zu  einer  diesbezüglichen  Mitwirkung  gerne  bereit. 

Der  Antrag  des  Prof.  Altmann  zur  Verslaatliclunig  des  in  eigener 
Regie  kaum  mehr  weiterzuführenden  ..Asyls  für  blinde  Kinder"  in  Wien 
XVII.  wurde  dem  Bundesministerium  für   soziale    \'erwaltung  vorgelegt. 

I.  internationaler  Blindenkongreß  in  Prag. 

Entnommen  aus  der  internationalen  Monat>zeitschiift  in  Punktsclii  ift  »Espeianlo  ligilo*'. 
l'^reic  Bearbeitung  nach  persönlichen   Eindrücken  von   J.    Krieger. 

Vom  H\.  Juli  bis  (i.  August  d.  J.  tagte  in  Prag,  in  der  Klar'schen 
Blindenanstalt  der  I.  internationale  Blindenkongreß.  Er  war  besucht 
von  58  Blinden  als  X'ertreter  von  IH  verschiedenen  Nationalitäten.  Außer 
dem  reichhaltigen  Beratungs))rogramm.  das  der  vorbereitende  Kongreß- 
ausschuß auf  die  Tagesordnung  gesetzt  hatt(>  (Siehe  Märznununer  1921), 
waren  noch  dreizehn  Referate  ül)er  das  Blindenwesen  in  den  vertretenen 
Ländern  zur  Verlesung  und  Diskussion  gestellt.  Der  Kongreß  hielt  drei 
mehrstündige  Hauptversammlungen  ab.  unter  dem  Vorsitz  des  sehenden 
Ehrenpräsidenten  Prof.  Th.  Clart  (Paris).  Herrn  Prof.  Cart  assistierten 
abwechselnd  auch  der  Kongreßpräsident  H.Em.  Mac  an  (pädagogischer 
Leiter  der  Klarsehen  Blindenanstalt)  und  H.  St.  Stej  ska  I  (allgemeiner 
Sekretär  des  Kongres.ses).  Die  verschiedenen  Referate  werden  in  Punkt- 
druck und  Esperanto  verötfentlicht  werden.  Die  eigentliche  Beratungs- 
und Diskussionsarbeit  wurde  in  den  Subkommissionen  unter  dem  Vor- 
sitz von  J.  Krieger.  Wien,  bewältigt.  Unter  anderem  sei  aus  der 
Arbeitsfülle  folgendes  Arbeitsergebnis  erwähnt:  1.  Errichtung  des  Exe- 
kutivkomitees. 2.  Erlassung  einer  Resolution  über  Einführung  des 
Es])eranto  in  allen  Blindenschulen  der  Welt.  8.  Errichtung  der  inter- 
nationalen Blindenbücherei  und  Bibliothe^sauskünfte  in  Leipzig  bei  Frau 
Marie  Lomnitz.  i.  Internationale  allgemeine  Blindenauskunftei.  Sie 
wird  wirken  durch  diesbezügliche  Maßnahmen  in  Esperanto  ligilo.  ferner 
durch  Beauftragte  in  allen  Ländern  und  eventuell  größeren  Städten  und 
durch  Maßnahmen  bei  der  Esperantointernationale  in  Genf.  u.  e.  a. 
ö.  Materialzentrale.  Sie  soll  durch  Schritte  beim  Blindeninstitute  in 
London  und  beim  internationalen  Arbeitsamt  in  Genf  durch  die  Kongreß- 
beauftragten     angebahnt      werden.       Der     ersten     Arbeitssitzung     der 
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V^oUversamnilung  wohnte  al.s  Gast  der  japanische  \'ertreter  beim  Völker- 
bund bei.  P>.  sowie  seine  Familie,  alle  tüchtige  Es|)erantisten.  folgten 
mit  sichtlichem  Interesse  unseren  Beratungen  und  ver.s})rachen.  der 
Blindcnlrage  allerzeit  eingedenk  zu  l)leiben  bei  wichtigen  Enl,-;cheidungen. 
Der  BlindenkongreU  hat  sich  administrativ  an  den  gleichzeitig  zu  Prag 
tagendcMi  dreizehnten  internationalen  Esperantistenkongreß  angelehnt. 
Hier  waren  mehr  als  2500  Sehende  Esperantisten,  als  die  Vertreter  von 
12  Nationalitäten  in  der  Lage,  engere  Berührung  mit  uns  Blinden,  die 
wir  den  Esperanlistenkongreß  viermal  besuchten,  zu  finden.  Das  hat 
sichei-  zur  Popularisierung  des  Blindenwesens,  zur  Aiuiäherung  sein  (4utes 
beigetragen.  Als  sofortiger  sichtbarer  Beweis  dessen,  diene,  daß  man 
reichliche  Geldmittel  .spendete  für  unsere  Zeitung  und  für  die  Druck- 
legung von  Blindenbüchern  verschiedene  Vorschläge  und  auch  schon 
Einrrichtung(Mi  schuf.  Wir  Blinde  und  die  dreizehn  sehenden  Begleit- 
personen fanden  in  der  Klarsehen  Blindenanstalt  eine  so  ül)eraus  liebe- 
volle Gastfreundschalt,  die  uns  allen  stets  in  dankbarer  Bewunderung 
unvergeßlich  bleiben  wird.  Wir  alle,  die  wir  den  Blindenkongreß  besuchten, 
sind  fest  davon  ül)erzeugt,  daß  dieser  erste  internationale  Kongreß  in 
jeder  Hinsicht  voll  und  ganz  gelungen  ist.  Daraus  schöpft  die  gesamte 
internationale  F^lindenbewegung  neuen  Mut  und  Ansporn  zum  „Vorwärts"! 
Wir  schöpfen  daraus  aber  auch  die  Gewißheit,  daß  jeder  Sehende  Blinden- 
fachmann,  wenn  er  ein  wahrer,  echter  Blindenfreund  ist.  nun  zu  begreifen 
beginnt,  was  die  internationale  Hilfssprache  Esperanto  für  die  Blinden 
werden  kann,  wenn  wir  alle  und  insbesonders  ja  die  sehenden  Blinden- 
fachmänner  das  unsrige  täten  für  die  Verwirklichung  dieses  Ideals. 

Der  erste  internationale  Blindenkongreß  stellte  einmütig  folgende 
Entschließungen: 

1.  Bei  allen  Verhandlungen  und  Beratung  wird  au.snahmslos  nur 
die  internationale  Weltshilfssprache  Esperanto  verwendet  als  das  hier 
(Muzig  mögliche  und  geeignete  gegenseitige  Verständigungsmittel,  das  allein 
ein  ganz  klares,  rasches  lückenloses  „Sich- Verstehen"  und  .,Mit-einander- 
Arbeiten*'  aller  Kongreßteilnehmer  zuwege  bringt. 

2.  Zufolge  dessen  erklärt  der  Kongreß  nachdrücklichst,  daß  die 
Beratungen  eben  nur  mit  Hilfe  der  Hilfssprache  möglich  sind,  weil  keine 
der  Nationalsprachen  hier  allgemein  verstanden  wird.  Der  Kongreß  hat 
somit  Gelegenheit  durch  eigene  praktische  Erfahrungen  und  Beobaclitungen. 
durch  greifbare,  unumstößliche  Tatsachen  sich  zu  überzeugen,  wie  recht 
jene  Blinden  und  sehenden  Blindenfreunde  hatten  und  hal)en.  welche 
nunmehr  schon  länger  als  ein  Jahrzehnt  die  vollständige  Einigung  des 
Esperanto,  als  internationales  Verständigungsmittel  der  Fahnden  wärmstens 
befürworten,  und  in  internationaler  ZusammenarJjeit  die  vielen  kultu- 
rellen, sozialen  und  materiellen  Forderungen  erheben  und  durchzusetzen 
zu  trachten. 

Als  ersten  Schritt  zu  dem  hier  angedeuteten  Ziele,  erkennt  der 
heutige  Kongreß  die  Verwirklichung  der  Forderung  auf  allgemeine  Ein- 
führung des  P^sjjeranto  als  Plichtgegenstand  in  allen  Blindenschulen  der 
Well.  Der  erste  internationale  Blindenkongreß  bittet  daher  höflichst, 
aber  auch  nachdrücklichst  alle  Leitungen  von  Blindenschulen  in  der  Welt 
die  Verwirklichung  dieses  Ideals  nicht  länger  mehr  hinauszuschieben. 
Sündern  mit   wahrer  Lieb(>  und  wiikiichem  Verständnis  für  die  Blinden 
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sich  auch  mittätig  unseren  Bemühungen  anzuschließen.  Der  erste  inter- 
nationale Blindenkongreß  bittet  herzlichst  alle  Leitungen  von  Blinden- 
schulen, sie  möchten  ihren  ganzen  persönlichen  Kinflußbei  den  betreffendoii 
Schulbeluirden  verwenden,  möchten  gewichtige  Fürsprecher  bei  den  Schul- 
behörden gewinnen,  damit  man  überall  möglichst  bald  die  Vorbedingungen 
schaffe  von  amtswegen  für  die  allgemeine  Einführung  des  E.speranto  in 
den  Blindenschulen.  Es  wäre  wahrlich  nur  etwas  Wohlwollen  und 
Verständnis  nötig  zur  Überwindung  des  Vorurteiles  und  anderer 
Schwierigkeiten. 

Die  materiellen  Hindernisse  sind  ganz  gewiß  mit  etwas  Tatkraft 
und  Geduld  zu  beseitigen.  Jede  Anstaltsleitung,  welche  ganz  an  der 
Erreichu.jg  unseres  hohen  und  nützlichen  Zieles  mitarbeitet,  kann  sicher 
sein,  daß  sie  sich  damit  ein  Denkmal  ewiger  Liebe  und  Dankbarkeit 
im  Herzen  der  Blinden  aller  Welt  setzt  und  daß  ihrer  dereinst  die 
Blindenkulturgeschichte  rühmend  gedenken  wird. 

Personalnadirichten. 

Wiener  Tagesblätter  ])rachten  die  Nachricht  von  der  plötzlichen 
Erkrankung  des  im  80.  Lebensjahre  stehenden  Direktors  S.  Meiler. 
Mit  dem  gröl3ten  Bedauern  werden  alle  Fachkollegen,  auch  weit  über 
die  Grenzen  unseres  Staates  hinaus,  diese  Nachricht  vernommen  haben 
und  in  aller  Herzen  der  Wunsch  auf  eine  Besserung  und  Wieder- 
genesung unseres  Altmeisters  der  Blindenpädagogik  rege  geworden  sein. 
Möge  dieser  Wunsch  in  Erfüllung  gehen  und  ein  gütiges  Schicksal  Herrn 
Direktor  Heller  noch  recht  lange  unserm  Werke  erhalten. 

Sektion  SS  chef  Wolf.  In  Graz  ist  Sektionsschef  a.  D.  Dr. 
Josef  Wolf  (ehemals  Freiherr  von)  im  73.  Lebensjahre  gestorben.  Er 
galt  als  b'achgröße  im  Versicherungswesen.  Im  Jahre  1917  trat  -er  in 
Buhestand.  Während  der  Kriegszeit  hat  sich  Wolf  namentlich  um  die 
Blindenfürsorge  große  Verdienste  erworben. 

Promotion  eines  Kriegsblinden.  An  der  Grazer  Univer- 
sität wurde  der  Jurist  Hans  Schludermann  zum  Doktor  der  Hechte 
promoviert.  Er  hatte  im  Juni  1918  als  Neunzehnjähriger  im  Abwehr- 
kampfe auf  der  Hochfläche  der  Sieben  Gemeinden  durch  einen  italienischen 
GeschütztreflFer  das  Augenlicht  völlig  eingebüßt.  Mit  wahrhaft  bewunde- 
rungswürdiger Willenskraft  und  eisernem  Fleiße  widmete  er  sich  dem 
Hochschulstudium.  Schludermann  hat  sämtliche  Prüfungen  mit  glänzendem 
Erfolge  abgelegt. 

An  der  n.  ö.  Landes-Blindenanstalt  in  Purkersdorf  wurde  Herr 
Franz  Süß  als  Aushilfslehrer  bestellt. 

flus  den  Vereinen. 

Zentialverein  für  das  österreichische  iJ  linden  wesen.  Gent- 
ralver  Sammlung  am  10.  XI.  1921.  Präsident  Bürklen  verweist  in  seinem 
Tätigkeitsbericht  zunächst  auf  die  Blindenversammiung  im  April,  auf  der  der  Tätigkeits- 
bericht bereits  zum  Teil  erstattet  wurde.  Seither  ist  in  der  Verwirklichung  des 
Kelormplanes  kein  F'ortschritt  mehr  zu  verzeichnen.  Die  gewerbliche  Lehranstalt  ist 
so  gut  wie  gesichert,  nur  das  damit  verbundene  Internat  macht  Schwierinkciten. 
Angestrebt  und  zu  erreichen  gesucht,  aber  noch  nicht  vei  wirklicht  wurde  die  Studien- 
anstalt, die  Bestellung  eines  Vertreters  des  Blindenwcsens  im  Unterrichtsministerium. 
die  Einbeziehung  Blinder  in  das  Fürsorgegesetz  (Fürsorgeerziehung)  und  in  das 
Sozialversicherungsgesetz,  die  .Aufnahme  der  Friedensblinden  in  das  Kriegs- 
be.schädij^ten-(Einstt'liungsgesetz).     Die  Arbeitslosenunterstützung  für  blinde  Musiker 
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wird  ohne  Musikerverband  kaum  möglich  sein.  Unentschieden  ist  noch  die  Gewährung 
eines  Anteiles  an  der  Fürsorgeabgabe,  die  Herabsetzung  der  Lustbarkeitssteuer  bei 
Blindenmusik,  die  Einbeziehung  der  Blindenwerkstätten  in  die  staatlichen  IJeferungs- 
verträgc  und  die  Herabsetzung  des  Blindendruckportos.  Eme  Herabsetzung  der 
Gebühren  bei  Blinden-Legaten  wurde  nicht  erreicht,  ebensowenig  die  Herausgabe 
von  Blinden-Wohltahrtsmarken. 

Am  11.  XII.  wird  beim  Wiener  Bürgermeister  wegen  wichtiger  Wiener  Blinden- 
angelegenheiten  vorgesprochen  werden  (Lainz,  Sehschwachenschulen,  Pfibran'sches 
Mädchenheim,  Vertretung  der  Gemeinde  in  der  Füi  Sorgekommission,  Straßenbahn- 
fahrt). Bei  der  nächsten  Volkszählung  weiden  auch  die  Blinden  und  Taubstummen 
gezählt.  Bezüglich  des  Burgenlandes  wird  eine  Denkschrift  überreicht.  Mit  dem 
Bericht  über  die  Fortbildungswoche,  die  Gründung  der  Lehrersektion  und  die  Hilfs- 
aktion   schließt    der    Vorsitzende    seinen  beifällig  aulgenommenen  Tätigkeitsbericht. 

Prof.  Alt  mann  belichtet  über  eine  Vorsprache  beim  Vorsitzenden  des  Wiener 
ß.  S.  R.  Glöckl,  über  den  Aufruf  wegen  der  Seiischwachen  und  über  den  Wohl- 
tahrtstag  (Opfertag).  Dieser  wird  auf  das  Frühjahr  verschoben.  Das  Credc'sche 
Verfahren  ist  nunmehr  obligatorisch  eingeführt.  Die  Arbeitsstätte  für  weibliche 
Blinde  mußte  mangels  an  Maschinen  geschlossen  werden.  Prof.  Altmann  drückt 
auch  dem  Präsidenten  den  Dank  der  Versammlung  aus. 

Aus  dem  Berichte  des  Kassiers  Prof.  D  e  m  a  1  ergibt  sich  ein  Kassastand  von 
12.434  K  gegen  4241  K  im  Vorjahre.  Doch  kostete  die  letzte  Nummer  der  Zeit- 
schrift allein  7000  K.  Auf  Antrag  des  Rechnungsprüfers  Prof.  Posch  wird  dem 
Kassier  die  Entlastung  erteilt  und  der  Dank  ausgesprochen.  Nach  langer  Wechsel- 
rede wurde  der  Mitgliedsbeitrag  mit  100  K,  die  Bezugsgebühr  für  die  Zeitschrift  mit 
240  K  (Ausland  30  Mark)  festgesetz.     Mitglieder  erhalten  die  Zeitschrift  unentgeltlich. 

Der  Ausschußantrag,  die  Herren  Direktor  Niepel  und  Direktor  Ing.  Perls 
zu  Ehrenmitgliedern  zu  ernennen,  wird  einstimmig  angenommen;  ebenso  der  Antrag 
Prof  Krtmarys  auf  Ernennung  Herrn  Thylanders  zum  Ehrenmitgliede. 

Nach  Schluß  der  Generalversammlung  hielt  Herr  Direktor  Schamanek  einen 
beifällig  aufgenommenen  Vortrag  über  »Esperanto  und  die  Blinden«.  Nach  drei- 
stündiger   Beratung  trennten  sich  die   Versammelten. 

A.  Z. 

Verschiedenes. 

Ein  Fortbildungskurs,  umfassend  eine  Reihe  von  Vorlesungen  verbunden 
mit  Vorführungen  und  praktischen  Übungen  für  Blindenlehrer,  Halbblinde,  Arbeiter, 
die  sich  mit  erwachsenen  Blinden  befassen,  in  Amerika. 

Der  Kurs  wird  geleitet  von  der  Gradnate  School  im  Verein  mit  dem 
Massachusett-Institut,  der  Blindenabteilung  und  der  Perkins  Blindenanstalt. 

Herr  Ed.  Allen,  Direktor  der  Peikins-Anstalt  und  Sekretär  der  Massachusett- 
Anstalt  wird  die  meisten  Vorlesungen  halten  und  den  Kurs  leiten.  Er  wird  unter- 
stützt von  Herrn  Hayes,  Direktor  der  Massachusett-Anstalf.  Andere  Herren,  welche 
Probleme  für  die  Blinden  und  Blindenarbeit  studieren,  werden  gelegentlich  über 
besondere  Themen  sprechen.  Der  Kurs  hat  den  Zweck  in  möglichst  kurzer  Zeit 
einen  umfassenden  Überblick  über  Blindenarbeit  zu  geben.  Er  soll  nachdrücklich 
jene  Probleme  betonen,  die  sich  im  Blindenunterricht  ergeben.  Der  Kurs  wird  regel- 
mäßig an  P'reitagen  von  V.;^  — 6  Uhr  abgelialten,  Vorlesung  und  Besprechungen. 
Probelektionen  werden  an  Samstagen  Vormittag  in  Anstalten  nahe  bei  Cambridge 
abgehalten'  Die  Gelegenheiten  zu  Beobachtung  und  Praxis  sind  reich  und  kostbar. 
Die  Stunden  der  Vorlesungen  und  Auftritte  sind  so  eingeteilt  worden,  daß  es  Lehrern 
und  Lehrerinnen,  öffentlichen  Krankenpflegerinnen,  Kindergärtnerinnen,  Arbeitern  und 
solchen,  die  sich  für  Blindenarbeit  interessieren,  möglich  ist,  denselben  beizuwohnen, 
ebenso  wie  jenen,  die  sich  zu  eigenem  Wirken  auf  diesem  besonderen  Arbeitsfelde 
ausbilden  wollen. 

Lesen  soll  die  Vorträge  ergänzen  und  Berichte  über  die  Auftritte  und  praktischen 
Übungen  sollen  den  Kurs  vervollständigen.  Die  Perkins  Anstalt  hat  eine  sehr  reiche 
und  wahrscheinlich  einzig  dastehende  Blindenbibliothek,  die  in  dieser  Zeit  allen 
Teilnehmern  des  Kurses  offen  stehen  wird, 

Die  erste  Zusammenkunft  war  im  7.  Oktober.  Mit  Ausnahme  des  Freitag 
und  Samstags,  und  jener,  die  in  die  Weihnachtswoche  fallen,  finden  die  Vorträge 
wöchentlich  statt,  bis  einschließlich  27.  [änner. 
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Soweit  es  die  Zeit  erlaubt,  werden  folgende  Themen,  vielleicht  auch  andere, 
zu  Vorlesungen  und  Vorträgen  verwendet: 

Die  Blinden  der  Vergangenheit  und  der  Jetztzeit,  Tyi)en  der  Blmdhcit,  Skizzen 
von  berühmten  Blinden,  was  die  Öffentlichkeit  über  die  Blinden  wissen  sollte, 
Vergnügen  und  Zeitvertreib  der  Blindengeseilschaft,  Stellung  der  Blinden,  Literatur 
über  Blindheit  und  i51inde,  Menschliches  Auge  und  Ursachen  der  Blindheit,  Geschichte 
und  Fortschritt  der  Bewegung  zur  Verhinderung  der  Blindheit,  Öffentliche  und 
Private  Fürsorge  für  die  Blinden,  Hausunterricht  für  Erwachsene,  Geschichte  der 
Blindenerziehung,  Lehrmittel  und  Methoden,  Erziehung  des  blinden  Kindes,  vor 
dem  vorschulpflichtigen  Alter,  in  Anstalten,  in  öffentlichen  Tagschulen,  Psychologie 
des  Blinden,  Heranbildung  des  blinden  Kindes  zu  gesellschaftlichem  Verkehr,  Der 
Blindenlehrer,  Studienplan,  Ausbildung  der  Schulpersonen,  der  taube  Blinde, 
Bewegung  für  den  getrennten  Unterricht  des  Halbblinden,  Ausbildung  des  Systems 
Lesen  »erhabener«  Schrift,  Bibliothek  solch  »erhabener«  Schriften,  Berufscrziehung 
und  Verwendung  des  Blinden.   —  Betrag  für  den  Kurs  10  Livre,   im  voraus  zahlbar 

Sport  für  Blinde.  Daß  Blinde  durchaus  nicht  völlig  auf  den  Nutzen 
und  die  Freuden  des  Sportes  verzichten  müssen,  beweist  eine  Schilderung  des 
Blindensportes,  die  ein  Kriegsblinder  in  der  »Daily  News«  veröffentlicht. 

»Der  Blinde,«  schreibt  er,  »ist  natürlich  in  vieler  Hinsicht  gehindert,  und 
manche  Sports,  wie  Tennis,  Golf,  Kricket,  werden  außerhalb  seines  Bereiches  liegen, 
aber  es  bleiben  ihm  noch  viele  andere  Sporte.  Besonders  im  Wassersport  kann  er  so 
Vortreffliches  leisten,  daß  er  seine  sehenden  Gefährten  übertrifft.  Skullen  und  Rudern 
jeder  Art  fällt  ihm  eben  so  leicht  wie  in  den  Tagen,  da  er  noch  das  Augenlicht 
hätte,  und  Schwimmen  bereitet  ihm  jetzt  sogar  ein  noch  größeres  Vergnügen,  denn 
der  Blinde  fühlt  sich  bei  keiner  Tätigkeit  so  frei  und  sicher,  als  wenn  er  im  Fluß 
oder  im  Meere  schwimmt.  Man  hat  mich  oft  gefragt,  ob  ein  Blinder  schwimmen 
kann  und  war  ungläubig,  wenn  ich  dies  entschieden  bejahte.  Es  gibt  aber  keinen 
Grund,  der  einen  Blinden  am  Schwimmen  verhindern  sollte.  Die  einzige  Schwierigkeit 
besteht  darin,  wie  er  sich  im  Wasser  zurechtfindet.  Aber  Geräusche  sind  ihm  hier 
wertvolle  Führer,  und  aus  dem  Flüstern  der  Bäume,  aus  dem  Sichbrechen  der  Wellen 
am  Strand  errät  er  die  Richtung  der  Ufer.  Natürlich  wird  er  es  stets  vorziehen,  in 
Gesellschaft  zu  schwimmen.  Beim  Rudern  sind  die  Fähigkeiten  des  Blinden 
durch  die  Preise  erwiesen,  die  sie  vielfach  bei  Regatten  in  den  letzten  zwei  oder 
drei  Jahren  errungen  haben.  Steht  ein  Sehender  am  Steuer,  so  vollbringen  die  blinden 
Ruderer  cft  bessere  Leistungen  als  der  normale  Mensch,  die  größere  Konzentration 
hilft  ihm,  da  er  ja  durch  die  Umgebung  in  nichts  abgelenkt  wird. 

Neben  dem  Wassersport  ist- das  Radiahren  unter  den  Kriegsblinden  immer 
beliebter  geworden.  Tandemfahren  ist  natürlich  die  sicherste  Methode,  wobei  der 
Sehende  den  Vorsitz  einnimmt,  aber  viele  von  uns  haben  allein  anf  dem  Rade  große 
Strecken  zurückgelegt,  wobei  sie  nur  den  Ellenbogen  eines  sehenden  Gefährten 
berührten.  Reiten  ist  leicht,  besonders  für  Blinde,  die:  früh-jr  sehend  waren.  Auf 
einem  erprobten  Pferde  macht  ihm  ein  Galopp  keine  Schwierigkeiten,  aber  die  Jagd 
auf  Pferdesrücken  ist  ihm  natürlich  verschlossen. 

In  allerlelztfr  Zeit  haben  Blinde  auch  mit  Erfolg  eine  gemäße  Form  des  Fuß- 
balles ausgeführt  und  Laufen  und  Springen  ist  bei  ihnen  beliebt.  Ein  Blinder  legte 
kürzlich  im  Wettlauf  100  Yards  in  HS  Sekunden  zurück,  wobei  er  sich  durch  eine 
leichte  Berührung  über  die  Richtung  informierte.« 

Ein  blinder  Schauspieler  auf  der  Bühne.  Ein  tragischer  Vorfall 
bei  dem  ein  plötzlich  blind  gewordener  Schauspieler  seine  Rolle  mehrere  Abende 
durchführte,  ohne  daß  das  Publikum  ahnte,  wird  aus  New- York  berichtet;  Einer 
der  führenden  amerikanischen  Schauspieler,  Ben  Welch,  hatte  bereits  seit  einiger 
Zeit  bemerkt,  daß  sein  Augenlicht  schwächer  wurde.  Als  er  an  einem  Sonntag  abend 
sich  gerade  zum  Auftreten  ankleidete,  fühlte  er  plötzlich,  daß  er  erblindet  war. 
Trotzdem  bestand  er  darauf,  seine  Rolle  in  einer  neuen  Burleske  am  Schubert- 
Theater  in  Washington  zu  spielen.  »Ich  will  heraus!«  rief  er  seinen  Kameraden  zu. 
»Legt  mir  nur  einige  Teppichstreifen  hin,  damit  ich  an  dem  verschiedenen  Klang 
meiner  Schritte  hören  kann,  wo  ich  bin.«  Er  wurde  bis  nahe  an  die  Bühne  heran- 
geführt und  spielte,  tanzte,  lachte  und  machte  Witze,  wie  wenn  nichts  geschehen 
wäre,  Nach  seinem  Auftreten  führten  ihn  dann  die  Kollegen  in  sein  Ankleidezimmer. 
Man  bewahrte  das  strengste  Stillschweigen  über  den  tiagischen  Vorfall,  und  so  konnte 
er    noch    mehrmals    auftreten.     Schließlich    aber    bemächtigten    sich  die  Blattei  der 
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Angelegenheit  und  enthüllten  das  Geheimnis  des  Schauspielers,  so  daß  nun  erst  das 
Publikum  erfuhr,  ein  Blinder  habe  es  mit  Verzweiflung  im  Herzen  so  gut  und 
lustig  unterhalten. 

Ausschluß  blinder  Pferde  vom  Rennen.  Aus  Berlin  wird  gemeldet: 
Auf  einen  Antrag,  der  bei  d.:;r  Obersten  Behörde  für  Vollblutzucht  und  Rennen  ein- 
gelaufen ist,  soll  jetz  offiziell  in  die  Rennordnung  ein  entsprechender  Absatz  auf- 
genommen wergen,  der  eine  Handhabe  für  den  Ausschluß  blinder  Pferde  von  den 
Rennen  und  Arbeitsbahnen  bietet;  Der  Wortlaut  des  Antrages  soll  dem  §  93  als 
Absatz  4  beigefügt  werden  und  lautet  folgendermaßen:  »Die  Oberste  Behörde  kann 
Pferde,  deien  Sehvermögen  so  weit  gestört  ist,  daß  durch  ihre  Teilnahme  an  Rennen 
nach  dem  Gutachten  eines  von  der  Obersten  Behörde  bestimmten  Tierarztes  Personen 
und  andere  Pferde  gefährdet  werden,  von  allen  Rennen  und  Arbeitsbahnen  aus- 
schließen.« Dieses  bedeutet  eine  erliebliche  Verschärfung  gegen  die  jetzigen  Zustände. 
Bisher  hatte  sich  die  Oberste  Behörde  damit  begnügt,  blinde  Pferde  ohne. Wetten  laufen 
zu  lassen,  wie  das  Beispiel  von  Diadem  beweist,  die  im  Grunewald,  ohne  Wetten 
zugelassen  zu  sein,  das  Baron-Kiki-Rennen  gewann. 

Einen  Blindenverein  um  300.000  K  betrogen.  Gegen  Ende  No- 
vember v.  J.  wurde  in  einem  Fiaker  ein  Sammelbuch  des  Blindenunterstützungs- 
vereines  »Lindenbund*  gefunden,  das  eine  Spendenliste  mit  Beträgen  von  mehr  als 
200.000  aufwies.  Die  Spenden  wurden  ohne  Wissen  des  Vorstandes  unbefugt  ge- 
sammelt und  nicht  an  den  Verein  abgeführt.  Als  Besitzer  des  Buches  wurde  der 
Buchhalter  Alfred  Klettner  verhaftet,  als  er  eben  in  einem  Geschäfte  wieder 
sammelte.  Er  gestand  ein,  unter  dem  falschen  Namen  Erich  Schmidt  ungefähr 
100.00  K  für  den  Verein  gesammelt  und  unterschlagen  zu  haben,  doch  schätzt  der 
Verein    die    Summe    der    von    ihm  veruntreuten  Spenden  auf  mindestens  300.000  K. 

Bücherschau. 

Krais  F.  :  »Ratgeber  für  die  Kriegsblinden  aller  geistigen 
Berufe  zur  Nach  Weisung  geeigneter  Erwerbsmöglichkeiten.* 
Schon  im  Jahre  1916  hat  Kommerzienrat  Krais,  Stuttgart,  die  Verwendungsmöglich- 
keit der  Kriegsbeschädigten  in  der  Industiie,  im  Gewerbe,  Handel,  Handwerk,  Land- 
wirtschaft und  staatlichen  Betrieben,  in  einem  stattlichen  Bande  übersichtlich  zu- 
sammengestellt und  durch  zahlreiche,  äußerst  klare  und  lehrreiche  Bilder  auch  dem 
La^en  veranschaulicht.  Leider  konnte  diesem  vortrefflichen  Buche  für  die  hand- 
arbeitenden Berufe  d  r  2.  Band  übci  die  geistigen  infolge  mancherlei  durch  die  Zeit 
bedingten  Schwierigkeiten  erst  über  vier  Jahre  später  folgen. 

In  dem  2.  Band  von  Krais  wird  von  bedeutenden  Fachkennern  eingehend 
darüber  behandelt,  welchen  Einfluß  die  verschiedenen  Arten  von  Beschädigungen  — 
Verstümmelungen  und  Krankheiten  —  für  die  Tauglichkeit  zu  den  einzelnen  geistigen 
Berufen  ausübten.  Selbstverständlich  wird  dabei  auch  besprochen,  wie  weit  der 
V^erlust  eines  oder  beider  Augen  von  den  verschiedenen  Berufen  ausschließt  oder 
die  Ausübung  nur  zu  einem  beschränkten  Teil  zuläßt.  Gerade  der  Mangel  des 
Augenlichtes  scheint  die  Vorbereitung  auf  geistige  Berufe  wie  auch  ihre  Ausübung 
erheblich  zu  erschweren.  Aber  manche  Bespiele  beweisen  doch,  daß  sich  auch  hier 
mit  eisernem  Fleiß  und  zäher  Ausdauer  meist  mehr  erreichen  läßt,  als  der  Sehende 
sich  zunächst  vorstellen  kann.  Zum  Glück  sind  ja  auch  durch  den  Krieg  die  Ein- 
richtungen, die  dem  Blinden  das  Studium  vor  allem  durch  Herstellung  der  not- 
wendigen wissenschaftlichen  Werke  in  Blindenschrift  erleicht<^rn,  vermehrt  und  weiter 
augebaut  worden.  Es  soll  hier  wohlan  die  verschiedenen  Blindenbüchereien  und  auch 
an  die  Hochschulbücherei,  Studienanstalt  und  Beratungsstelle  für  blinde  Akademiker 
in  Marburg  erinnert  werden. 

Es  ist  zu  hoffen,  daß  dieses  Buch  dazu  beiträgt,  auch  Zivilblinden  den  Zu- 
gang zu  geistigen  Berufen  zu  eröffnen,  die  ihnen  bisher  —  vor  allem  wegen  des  Vor- 
urteiles der  Sehenden  —  verschlossen  waren.  Gerade  solche  geistige  Berufe  — 
ich  darf  vielleicht  den  des  evangelischen  Geistlichen  herausgreifen  —  werden  den 
Blinden,  der  nach  innen  schauen  gelernt  hat,  befriedigen. 

Freilich  werden  die  Blinden,  die  als  erste  einen  solchen  neuen  Blindenberuf 
ergreifen,  besonders  viel  Tatkraft  aufwenden  müssen  um  sich  durchzusetzen,  aber 
das  Bewus'.sein,  erfolgreicher  Vorkämpfer  für  ihre  Schicksalsgenossen  gewesen  zu 
sein,  wird  sie  für  die  vermehrte  Mühe  reichlich  belohnen.  Sicher  freuen  sich  die 
Kriegsbeschädigten,  wenn  ihr  Ringen  auch  denen  zugute  kommt,  die  ihre  Berufsarbeit 
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oder  einer  Krankheit  Tücke  oder  sonst  ein  widriges  Geschick  zu  Schicksalsgefährten 
gemacht  hat. 

Denn  die  Berufe  die  sich  den  Krieg.sbhnden  eröffnet  haben,  werden  sich  sicher 
auch  gleichbehinderter  Friedensgebrechlicher  nicht  verschließen  können.  So  hat 
der  schreckliche  Weltkrieg  doch  den  Gebrechlichen  etwas  Gutes  gebracht. 

Dr.  K.  Seh  w  a  r  z. 

ß  a b  Dr.  W.  :  Die  Ursachen  der  Kriegsblindheit.  (Berliner  klinische 
Wochenschi ift  1921,  Nr.  20.)  Als  Unterlage  der  Arbeit  dienten  die  in  der  »Deutschen 
Kriegsblindenstifiung  für  Heer  und  Flotte^^  in  Berlin  niedergelegten  Fragebogen.  Der 
Begriff  der  Kriegsblindheit  ist  rein  praktisch  gefaßt,  so  daß  nicht  nur  Stockblinde 
als  kriegsblind  angesehen  werden;  die  obere  Grenze  ist  bei  einer  Sehschärfe  von 
'  „rt  der  Norm  angenommen.  Ferner  wurden  für  die  Kriegsblindhett  nicht  nur  die 
Erblindungen  bei  Verwundungen  und  Verletzungen  in  Rechnung  gezogen,  sondern 
auch  alle  Erkrankungen,  die  im  Kriegsdienste  aufgetreten  sind  oder  sich  verschlimmert 
haben.  Bis  Mitte  Dezember  1920  wurden  in  Deutschland  3222  Kriegsblinde  gezählt. 
Der  statistischen  Bearbeitung  lag  ein  Material  von  3122  Blinden  zugrunde.  2677 
Kriegsblinde  (83'4  Prozent)  erblindet  infolge  von  Verletzungen,  44.5  (16'6  Prozent) 
infolge  von  Erkrankungen.     Die  Statistik  wurde  nach  Augen  gezählt. 

fln  unsere  Leser! 

Wir  beschließen  den  8.  Jahrgang  unserer  „Zeitschrift"  mit  den 
besten  Wünschen  an  alle  unsere  Leser  für  das  kommende  Jahr  und 
schließen  daran  die  Bitte,  unsere  Bemühungen  um  Weiterführung  unseres 
Fachorganes  auf  das  Tatkräftigste  zu  unterstützen.  Nur  durch  größte 
Einschränkung  und  vielfältige  Opfer  ist  es  uns  möglich  gewesen,  bei  den 
bereits  ins  Ungemessene  steigenden  Druckkosten,  das  Blatt  im  abgelaufenen 
Jahre  zu  halten.  Der  geringe  Bezugspreis  deckt  ja  nur  einen  verschwindenden 
Teil  der  Auslagen.  Der  herausgebende  „Zentralverein''  sah  sich  daher 
gezwungen,  den  Bezugspreis  für  1922  in  bescheidenster  Weise  auf 
folgende  Beträge  zu  erhöhen: 

Bezugspreis  der  „Zeitschrift"  für  Österreich  240  K, 
Bezugspreis  der  „Zeitschrift"  für  das  Ausland  30     M. 

Die  Mitglieder  des  ..Zentral Vereines-  erhalten  die 
„Zeitschrift"  gegen  den  Mitgliedsbeitrag  von  100  K. 

Bedeuten  diese  Beträge  für  die  öst.  Staatsangehörigen  keine 
besondere  Belastung,  so  ist  der  Bezugspreis  für  das  Ausland  mit  der 
fast  überall  hochstehenden  Valuta  ein  geradezu  minimaler,  weshalb  wir 
besonders  dahin  die  Bitte  richten,  den  tatsächlichen  Wert  unserer  „Zeit- 
schrift" ins  Auge  zu  fassen  und  den  Bezugspreis  nach  Möglichkeit  frei- 
willig zu  erhöhen.  Nur  auf  diese  Art  wäre  es  uns  möglich,  unsere  „Zeit- 
schrift dem  Umfange  nach  auf  die  frühere  Seitenzahl  zu  bringen  und 
dem  reichen  StotTe.  der  für  sie  vorliegt,  Raum  zu  schaffen.  Wir  zweifeln 
nicht,  daß  bei  dem  Ansehen,  welches  sich  unser  Fachorgan  im  Laufe 
der  Zeit  errungen  hat,  unsere  Bitte  auch  Gehör  findet.  Damit  „Glück 
auf!"  für  das  neue  Jahr! 

Die  Schriftleitung. 
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Die  Begründung   der  allgemeinen  Blindenbiidung  durch 

Valentin  Haüy. 

Von  Direktor  K.  B  ü  r  k  1  e  n  ,  Purkersdorf. 

Das  Jahr  1784  ist  das  Geburtsjahr  der  allgemeinen  Blindenbiidung. 
Kin  Gedanke,  der  früher  vielleicht  schon  mehrfach  erfaßt  und  erwogen 
worden  war,  fand  seine  Erfüllung  durch  den  Willen  und  die  Tatkraft 
eines  seltenen  Mannes,  eines  Schöpfers  und  Bahnbrechers,  der  sich  diesem 
abseits  liegenden  und  bis  dahin  unfruchtbaren  Erziehungsgebiete  zuwandte. 

Wer  war  dieser  Mann  und  was  gab  ihm  Anlaß  und 
Möglichkeit,  sein  Werk  aufzunehmen  und  für  alle  Zeiten 
zu  begründen? 

Valentin  Haüy,  geboren  am  18  November  1746,  \v^ar  der  Sohn 
eines  armen  Leinenvvebers  im  Dorfe  Saint-Just  in  der  Picardie.  Sein 
Bildungsgang  wurde  bestimmt  durch  die  Laufbahn  seines  um  drei  Jahre 
älteren  Bruders,  welcher,  gefördert  durch  den  Prior  der  Abtei  Saint-Just. 
die  Möglichkeit  erlangte,  sich  in  Paris  dem  geistlichen  Stande  zu  widmen 
und  später  als  einer  der  bedeutendsten  Mineralogen  sein  epochemachendes 
System  der  Kristallographie  begründete,  das  den  Namen  Haüy  nicht 
weniger  bekannt  machte  als  die  Schöpfung  seines  jüngeren  Bruders 
\'alentin.  Dieser  wandte  sich  dem  Studium  der  Sprachwissenschaften  zu, 
fristete  sich  eine  Zeitlang  mit  Privatstundeii  und  einer  Schule  für 
Schönschrift,  bis  er  eine  Beamtenstelle  im  Ministerium  des  Äußeren  erhielt. 
Erst  mit  37  Jahren  nahm  er  das  Werk  in  Angrilf,  das  ein  Teil  der 
Menschheit  aus  finsteren  Banden  befreien  und  ihm  selbst  Weltruhm 
bringen  sollte. 

Plaüy  selbst  erzählt,  wie  er  den  ersten  Anstoß  zu  seinem  Unter- 
nehmen, Blinde  zu  unterrichten  und  damit  zu  gleichwertigen  Mitgliedern 
der  menschlichen  (Tesellschaft  zu  machen,  von  Vorfällen  erhielt,  die  .sich 
damals  in  Paris  abspielten  und  bei  denen  Blinde  die  denkbar  traurigste 
Rolle  abgeben  mußten.  Ein  findiger  Schenkwirt  war  nämlich  auf  die 
ld«e  verfallen,  Pfleglinge  aus  dem  seit  dem  13.  Jahrhundert  bestehenden 
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Blinclenhospital  der  ..Dreihundert*',  dessen  Insassen  vielfach  auf  den 
Straßenbettel  angewiesen  waren,  zu  einer  sonderbaren  Schaustellung  zu 
veranlassen  und  auszunützen.  Auf  dem  Sainte-Ovide-Markte  sah  und 
hörte  man  im  Jahre  1771  im  KafTehause  des  Herrn  Val  in  din  —  auch 
dieser  Name  verdient  verewigt  zu  werden  —  ein  von  Blinden  gegebenes 
Konzert.  Das  Orchester  bestand  aus  zehn  Blinden,  die  auf  eine  scheußliche 
Art  aufgeputzt  waren:  Der  eine  als  Midas  mit  Eselsohren  auf  einem  Pfau 
in  der  Luft  schwebend  angebracht,  schlug  den  Takt  und  sang,  die  übrigen, 
in  langen  roten  Kleidorn.  Holzschuhe  an  den  Füßen,  spitze  Mützen  auf 
den  Köpfen,  hatten  Brillen  von  Pappe  ohne  Gläser  auf  der  Nase  'und 
die  Notenblätter  verkehrt  vorgelegt,  und  begleiteten  den  Kapellmeister 
in  einer  Symphonie  von  Dissonanzen  mit  der  Geige.  Oder  sie  sangen 
einer  nach  dem  andern  unterhaltliche  Couplets  und  wiederholten  im 
Chore  den  Kehrreim  derselben.  Der  Zulauf  des  Volkes,  das  herbei- 
strömte, um  dieses  kurzweilige  Schauspiel  zu  sehen,  war  oft  so  groß, 
daß  man  genötigt  war.  Soldaten  bei  der  Eingangstür  des  Katfeehauses 
zu  postieren.  Einige  Geschäftsfreunde  des  Herrn  Valindins  wollten, 
eifersüchtig  auf  dessen  Erfolge,  den  Menschenstrom  an  sich  ziehen  und 
stellten  ähnliche  Blindenkapellen  zusammen.  Bei  dieser  Gelegenheit 
wurden  auch  Bilder  dieser  Kapellen  mit  den  Titeln  „Die  Troubadours 
des  18.  Jahrhunderts"  oder  „Der  moderne  Ossian"  und  untergesetzten 
Spottversen  massenhaft  verkauft. 

War  diese  Schaustellung  tief  unglücklicher  und  bedauernswerter 
Menschen  nicht  noch  widerlicher  als  jenes  „Schweineturnier  der  Blinden", 
das  sich  im  Jahrgang  1916  unserer  „Zeitschrift"  (Nr.  5,  S.  529)  beschrieben 
findet.? 

Die  eigene  Not  gab  die  Blinden  solchem  bitteren  Zwange  Preis, 
denn  was  bis  dahin  für  die  große  Masse  dieser  Unglücklichen 
geschehen  konnte,  beschränkte  sich  lediglich  auf  die  Unterbringung  in 
die  Armenhäuser  und  sogenannte  Blindenhospitäler,  die  es  hie  und 
da  gab  und  in  denen  die  Blinden  ihr  Dasein  stumpfsinnig  dahin- 
brachten. 

Wie  anders  hätte  sich  auch  das  Leben  der  Blinden  in  einer  Zeit 
gestalten  sollen,  wo  man  diese  Unglücklichen  als  unnütze  und  lästige 
Glieder  des  Gemeinwesens  betrachtete,  wo  man  auch  nicht  im  entferntesten 
daran  dachte,  sie  irgendwie  zu  unterweisen,  da  man  sie  ja  für  bildungs- 
und  arbeitsunfähig  hielt! 

Als  Valentin  Haüy  jenes  traurige  Bild  des  Blindenorchesters  vor 
sich  hatte,  erregte  ihn  der  Anblick  in  ganz  anderer  Weise  als  die 
übrigen  Zuschauer.  „Ein  Gefühl,  ganz  verschieden  hievon  —  bekennt 
er  —  bemächtigte  sich  meines  Gemütes,  und  ich  begriPT  von  diesem 
Augenblick  an  die  Möglichkeit,  zum  Nutzen  dieser  unglücklichen  Mittel 
zu  schaffen,  von  denen  sie  bisher  nur  einen  scheinbaren  und  lächerlichen 
Genuß  hatten". 

Aber  noch  waren  Haüy  die  Wege  nicht  klar,  welche  er  zur 
Verwirklichung  dieser  Absicht  zu  gehen  hatte.  Wie  sollte  er  Einblick 
erhalten  in  das  Wesen  der  Blindheit,  wo  sich  Rat  erholen  über  so 
Verschiedene.s,  was  für  den  Beginn  seines  Werkes  unerläßlich  war? 
Mancherlei  mag  ilim  wohl  bekannt  geworden  ?ein  übor  vereinzelte  Blinde. 
die  es  günstigen  sozialen  Umständen  und  einer  besonderen  Veranlagung 
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zu  danken  hatten,  daß  sie  i^ich  zu  höherer  Bildung  emporzuarbeiten 
und  einen  Platz  in  der  arbeitenden  Gesellschaft  einzunehmen  vermor-hten. 
Im  vorhergehenden  Jahrhundert  (1601 — ^16481  hatte  in  Königsberg  in 
Preußen  der  jugendblinde  Seh önb erger  als  gelehrter  Mann  und 
berühmter  Lehrer  der  Philosophie  gelebt,  von  dem  es  hieß,  daß  er, 
obwohl  beider  Augen  beraubt,  als  Gelehrter  tausend  Augen  in  seiner 
Brust  trug.  Er  erlernte  sieben  Sprachen,  in  denen  er  auch  unterrichtete, 
war  ein  gewandter  Dialektiker,  erfahren  in  der  Mathematik.  Musik  und 
Mechanik.  In  der  zweiten  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts  lebte  in  der 
Schweiz  die  blinde  Elisabeth  von  VV  aldki  rch,  die  mit  fünfzehn  Jahren 
bereits  gut  deutsch,  lateinisch  und  französisch  sprach.  Sie  wußte  die 
heilige  Schrift  auswendig,  war  in  der  Philosophie  bewandert  und  spielte 
mehrere  Instrumente,  wie  Violine,  Flöte  und  Orgel.  Sie  hatte  auch  auf 
einer  besonderen  Schreibtafel  nach  Art  der  Sehenden  schreiben  gelernt 
und  führte  ihren  Briefverkehr  in  drei  Sprachen.  In  England  hatte  der 
blinde  Mathematiker  Saunderson  (1682 — 1739)  das  größte  Aufsehen 
erregt.  Auch  dieser  Blinde  studierte  vorerst  Sprachen,  um  schließlich 
Professor  der  Mathematik  an  der  Universität  in  Cambridge  zu  werden. 
Sein  Werk  über  Algebra  wurde  ins  Französische  und  Deutsche  über- 
setzt. Ein  anderer  englischer  Blinde,  namens  Bl  acklock  (1741 — 1791), 
Doktor  der  Universität  zu  Edinburg,  genoß  zu  Haüys  Zeiten  bereits  einen 
weitreichenden  Ruf  als  Prediger  und  Dichter. 

Die  Entwicklung  all  dieser  Blinden,  zu  denen  sich  auch  noch  solche 
aus  älteren  Zeiten  anreihen  ließen,  gaben  einen  deutlichen  Hinweis  auf 
die  lange  bezweifelte  Bildungsfähigkeit  der  Gesichtslosen  und  die  Möglich- 
keit ihrer  Ausbildung  in  geistigen  Wissenschaften,  Sprachen  und  Musik. 
Im  engen  Kreise  war  der  Blinde  infolge  des  Auftretens  gelehrter  Schicksals- 
genossen schon  zu  Ende  des  16.  Jahrhunderts  Gegenstand  wissen- 
schaftlicher Forschung  geworden.  So  durch  die  Deutschen  Trinkhaus 
(1672)  und  Fricke  (1715),  welche  Abhandlungen  über  den  Blindheits- 
zustand verötTentlichen.  Aus  dem  Leben  und  Wirken  bedeutender  Blinder 
versuchte  man  den  Einfluß  des  Gebrechens  auf  das  Sinnen-  und  Geistes- 
leben klarzustellen  und  begann  unrichtige  und  übertriebene  Anschauungen 
über  ihre  Fähigkeiten  anzuzweifeln.  Es  wurde  auch,  allerdings  nur  in 
Ansehung  vereinzelter  Fälle,  der  Bildungsnotwendigkeit  der  Blinden  das 
Wort  gesprochen,  auch  bereits  auf  gemachte  Unterrichtsversuche  und 
besondere  Behelfe  hiezu  hingewiesen.  Im  Jahre  1749  hatte  der  fran- 
zösische Philosoph  Diderot  seinen  aufsehenerregenden  „Brief  über  die 
Blinden"  geschrieben.  Diderot  war  durch  den  Streit  über  die  Wirkungen 
der  ersten  Staroperationen  zu  Gedanken  über  das  Geistesleben  des 
Blinden  hingelenkt  worden  und  Ijesuchte  daher  den  Blinden  von  Puiseaux. 
Zum  erstenmale  sehen  wir  durch  ihn  direkte  Beobachtungen  an  einem 
Blinden  gemacht  und  Äußerungen  eines  intelligenten  Blinden  über  seinen 
eigenen  Zustand  wiedergegeben.  Der  über  ihn  verfaßte  Bericht,  welcher 
allerdings  auch  heftige  Angriffe  gegen  die  politischen  Verhältnisse  und 
religiösen  Anschauungen  jener  Zeit  enthielt  und  dem  Verfasser  ein  Jahr 
Gefängnis  eintrug,  wurde  deshalb  von  großer  Bedeutung  für  die  Aufnahme 
des  allgemeinen  Blindenunterrichtes,  weil  er  das  Interesse  der  ÖiTentlichkeit 
wie  der  Wis.senschaft  an  der  Blindensache  erregte  und  es  ist  wohl  außer 
Frsge.  daß  ihn  auch  Hatty  als  gebildeter  Franzose  kennen  lernte. 

War  es  einerseits  die  Aufklärungsarbeit  der  Enzyklopädisten,  welche 
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ZU  einer  Befreiung  aller  Menschen  aus  den  Fesseln  der  Unbildung  und 
ihrer  Gebrechen  anregte,  so  anderseits  der  religiöse  Gedanke,  welcher 
die  Menschenfreundlichkeit  für  die  unglücklichen  Viersinnigen  aufrief. 
Die  Begründung  des  allgemeinen  Taubstummenunterrichtes  durch  Abbe 
de  1'  Epee  (1770)  war  eine  Frucht  dieses  Dranges  und  wir  wissen, 
daß  Haüy  für  diese  Schöpfung  das  größte  Interesse  zeigte  und  den 
Unterricht  in  der  neugegründeten  Taubstummenanstalt  fleißig  besuchte. 
Wenn  hier  Haüy  die  schwere  und  völlig  neue  Aufgabe  des  Abbe  de  l'Epee 
für  die  Taubstummen  sah,  für  die  zur  Verständigung  erst  eine  eigene 
Sprache,  die  Zeichensprache,  geschaffen  werden  mußte,  so  mußte  er 
sich  wohl  sagen,  daß  es  verhältnismäßig  leichter  sein  müsse.  Blinde  zu 
unterrichten,  da  diese  durch  sprachliche  Einwirkung  viel  leichter  zugänglich 
seien  als  die  Taubstummen. 

Um  den  Wunsch  und  Vorsatz  Haüys,  für  die  Blinden  das  zu  werden, 
was  Abbe  de  l'Epee  für  die  Taubstummen  bereits  geworden  war,  in  die 
Wirklichkeit  umzusetzen,  bedurfte  es  schließlich  noch  eines  letzen  Anstoßes. 
Dieser  wurde  durch  das  Auftreten  einer  blinden  Musikerin  gegeben, 
welche  im  Jahre  1784  auf  einer  Konzertreise  auch  Paris  berührte.  Sie 
war  aus  Wien  gekommen  und  um  der  Bedeutung  willen,  welche  diese 
Blinde  für  die  Errichtung  der  ersten  Blindenanstalten  erlangte,  müssen 
wir  uns  auch  mit  ihrer  Lebensgeschichte  kurz  befassen. 

Maria  Theresia  von  Paradis  war  im  Jahre  1759  als  Tochter 
eines  österreichischen  Regierungsrates  geboren  und  Taufkind  der  Kaiserin 
Maria  Theresia.  Mit  drei  Jahren  verlor  sie  das  Augenlicht  und  erlangte 
es  nicht  wieder,  trotzdem  kein  Mittel  unversucht  blieb,  es  ihr  wieder- 
zugeben. Umso  sorgfältiger  war  man  darauf  bedacht,  ihren  Verstand 
und  ihr  Herz  zu  bilden  und  durch  angemessene  Tätigkeit  ihre  Lage 
erträglich  zu  machen.  Der  lebhafte  und  tätige  Geist  des  Mädchens  und 
ihre  Wißbegierde  gaben  den  aufmerksamen  Eltern  die  Gelegenheit,  ihrer 
Tochter  eine  gründliche  Bildung  angedeihen  zu  lassen.  Sie  ließen  die 
Kleine  im  Klavierspiel  und  Gesang  unterrichten.  Erst  elf  Jahre  alt  sang 
sie  als  Sopranistin  Pergoleses  „Stabat  mater"  in  der  Augustinerkirche  in 
Wien  und  begleitete  sich  selbst  auf  der  Orgel.  Tiefste  Rührung  und 
Staunen  ergriff  alle  Anwesenden,  unter  denen  sich  auch  die  Kaiserin 
befand.  Neben  ihrer  Muttersprache  lernte  die  Blinde  französisch  und 
und  italienisch  und  betrieb  Geschichte  und  Geographie.  Der  berühmte 
Mechaniker  Kempelen  hatte  für  sie  eine  Setzmaschine  erfunden  und 
lehrte  sie  dieselbe  handhaben,  so  daß  sie  bald  ihre  Gedanken  durch 
Druck  vervielfältigen  konnte.  Ihre  Haupttätigkeit  auf  die  Musik  ver- 
legend, komponierte  sie  Lieder,  Kantaten  und  Opern.  25  Jahre  alt. 
machte  sie  in  Begleitung  ihrer  Mutter  eine  Konzertreise  clurch  Deutschland 
und  die  Schweiz  nach  Frankreich.  In  Paris  spielte  sie  vor  der  Königin  Marie 
Antoinette  und  erntete  hier  wie  in  den  besten  Gesellschaften  ungeteilten  Bei- 
fair durch  ihre  musikalischen  und  gesanglichen  Darbietungen,  aber  auch 
ihreBildung,    sowie    durch  Freiheit  und  Zierlichkeit  ihrer  Erscheinung. 

In  Maria  Theresia  von  Paradis  hatte  Haüy,  welcher  ihr  begegnete 
und  sie  näher  kennen  lernte,  ein  Beispiel  vor  sich,  welches  ihm  klar 
die  Möglichkeit  der  allgemeinen  Blindenbildung  erkennen  ließ.  Sie  erzählte 
ihm  von  ihrem  blinden  Freunde  Weissen  bürg  in  Mannheim,  von  dem 
sie  eine  Saunderson'sche  Rechentafel  und  geometrische  Konstruktionen 
auf  Pappe    aufgezogen    erhalten    hatte,    zeigte   ihm   ihre  Kartenskizzen, 
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auf  denen  die  Grenzen  der  Länder  durch  Schnüre,  die  Flüsse 
durch  Drähte,  die  Orte  durcii  Nadelknöpfe  und  Knöpfe  markiert  erschienen 
und  führte  ihn  vor,  wie  eine  tastbare  Schrift,  welche  in  Papier  ge- 
stochen oder  mit  Stecknadelknöpfen  auf  einem  Kissen  dargestellt  war, 
mit  den  Fingern  zu  lesen  vermochte.  Haüy  lernte  damit  eine  Anzahl 
von  Hilfsmitteln  kennen,  die  ihm  bei  seinen  ersten  Versuche,  einen  Blinden 
zu  unterrichten,  wertvolle  Dienste  leisten  konnten. 

Die  Begegnung  mit  dieser  merkwürdigen  Blinden  bildete  das  letzte 
Glied  in  der  Kette  der  Voraussetzungen,  welche  für  das  Werk  Haüy 's 
notwendig  waren.  Er  bedurfte  dieser  wie  aller  früher  angeführten,  wenn 
er  das  Wagnis  unternehmen  sollte,  denn  wie  bei  allen  Großtaten  der 
Menschen,  war  es  auch  hier  klar,  daß  die  erforderlichen  Bedingungen 
gegeben  sein  mußten,  ehe  sich  der  Gedanke  in  die  Wirklichkeit  um- 
setzen ließ.  Wenn  wir  auch  früher  schon  vereinzelte  Bemühungen 
um  die  Blindenbildung  feststellen  konnten,  so  gebührt  doch  Haüy  das 
unvergängliche  Verdienst,  die  erlösende  Tat  vollbracht  zu  haben. 

Er  nahm  sie  in  Angriff,  indem  er  einen  befähigten  Blinden  für 
einen  ersten  Versuch  zu  gewinnen  trachtete.  Er  fand  ihn  an  der  Tür 
der  Kirche  St.  Germain  des  Pres  in  den  18jährigen  Lesueur  welcher 
bettelte,  um  seine  alte  Mutter  zu  erhalten.  Haüy  nahm  denselben  zu 
sich  und  unterrichtete  ihn  mehrere  Monate  hindurch,  indem  er  sich 
hiezu  die  notwendigen  Unterrichtsbehelfe  schuf  und  nach  seinen  Ein- 
gebungen eine  eigene  Unterrichsmethode  anwendete.  Um  die  Ergebnisse 
seines  Unterichtes  zu  zeigen,  stellte  Haüy  seinen  Schüler  in  Gegen- 
wart zweier  Minister  der  philantropischen  Gesellschaft  vor.  Ein  alter 
Bericht  erzählt  hierüber  Folgendes:  „Den  18.  November  1784  hielt  Herr 
Haüy  seine  erste  Prüfung  mit  seinem  Schüler,  der  erst  seit  Pfingsten 
desselben  Jahres  Unterricht  im  L  e  s  e  n .  R  e  c  h  n  e  n  und  der  Geographie 
erhalten  hat.  Die  Hauptsache  bei  diesem  Verfahren  kommt  darauf  hinaus, 
daß  man  den  Mangel  des  Gesichts  durch  das  Gefühl  ersetzt.  Man  weiß, 
wie  dieser  Sinn  sich  l)ei  den  meisten  Blinden  vervollkommen  läßt  durch 
den  beständigen  Gebrauch,  den  sie  davon  machen,  indem  sie  die  Um- 
risse und  Erhabenheiten  der  Formen  betasten,  die  sich  dadurch  gewisser- 
maßen unter  ihrer  Hand  zeichnen  und  aus  denselben  ein  neues  Gesichts- 
werkzeug zu  machen  scheinen.  Um  den  jungen  Lesueur  die  verchiedenen 
Buchstaben,  an  denen  man  ihn  übte,  empfindlich  zu  machen,  hat  man 
sie  ihm  erhaben  machen  müssen,  es  sei,  indem  man  ihm  eine  Platte 
zusammensetzte,  ungefähr  so  wie  die  sogenannten  Kolumnen  der  Schrift- 
setzer oder  indem  man  die  Lettern'  so  stark  auf  Papier  abdruckte,  daß 
sie  merkliche  Erhabenheiten  zurückließen.  Nach  dieser  Methode  setzte 
man  einige  \\'orte.  die  man  von  ungefähr  in  einem  Buche  aufschlug, 
zusammen,  die  der  junge  Lesneur  las,  nachdem  er  mit  den  Fingerspitzen 
über  die  Buchslaben  hinübergefahren  war.  Ebenso  addierte  er  einige 
Zahlenreihen,  die  nuin  auf  die  Platte  gesetzt  hatte.  Die  Lage  der  Länder 
auf  den  geographischen  Karten  zu  kennen,  hatte  man  die  Grenzen  der 
Provinzen,  den  Lauf  der  Flüsse  und  die  Städte  mit  Nadelstichen  be- 
zeichnet. Man  hat  auch  schon  ein  Buch  zu  seinem  Gebrauche,  auf  die 
vorhin  beschriebene  Art  gedruckt,  nämlich  das  Leben  des  berühmten 
Sauuderson,  Professors  der  Mathematik  und  Optik,  der  ebenfalls  in 
zarter  Kindheit  sein  Gesicht  verlor.  Obgleich  die  Seite  mitten  in  dem 
Sinne  anfing  und  viele  wissenschaftliche  Ausdrücke,  so  wie  Namen  von 
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englischen  Städten,  die  ihm  unDekaimi  waien.  aarauf  vorkamen,  so 
machte  er  seine  Sache  doch  vollkommen  gut  und  legte  eine  Prohe  ai), 
die  selbst  einem  Saunderson  würde  Ehre  gemacht  haben." 

Befriedigt  von  diesem  ersten  Versuche.  Blinde  zu  unterrichten, 
gewährte  die  philantropische  Gesellschaft  Haüy  die  Mittel,  vorerst  eine 
Tagesschule  mit  12  blinden  Kindern,  später,  nachdem  die  erzielten  Er- 
folge ganz  den  gehegten  Hoffnungen  entsprachen,  ein  Internat  zu  (Er- 
richten, dessen  Schülerzahl  sich  bald  verdoppelte  und  vervierfachte. 
Zu  Weihnachten  1786  stellte  Haüy  24  seiner  besten  Schüler  dem  Könige 
I .  u  d  w  i  g  XVI.  in  Versal  11  e  s  vor  und  der  ganze  Hof  war  von  der  Neuheit 
der  Sache  entzückt  und  erstaunt,  Blinde  lesen,  schreiben,  rechnen  ar- 
beiten und  musizieren  zu  sehen.  Haüy  erhielt  von  neuem  Ermutigungen, 
die  es  ihm  erlaubten,  sein  Institut  und  die  Zahl  ^seiner  Zöglinge  zu  ver- 
größern. Der  König  ernannte  ihn  zum  Dolmetsch  der  Admiralität, 
später  zum  Professor  am  Bureau  der  akademischen  Schriften  und  end- 
lich zum  königlichen  Sekretär. 

„Das  Institut  für  jugendliche  Blinde*',  die  Schöpfung  Ha  ü  y  s 
war  in  erfreulichem  Aufschwünge  begriffen.  Wir  erhalten  ein  Bild  von 
der  Einrichtung  und  das  Leben  und  Wirken  in  dieser  ersten  Blinden- 
anstalt, wenn  wir  dem  Berichte  eines  Besuchers*  folgen,  der  sich  da- 
selbst im  Jahre  1789,  ehe  noch  mit  der  anbrechenden  Revolution  auch 
über    dieses    Haus    schwere    Stürme    dahingingen,    einfand.    Er  lautet: 

..Das  Blindeninstitut  besteht  erst  seit  vier  oder  fünf  Jahren.  Man 
weiß,  daß  Blinde  den  Sinn  des  Gesichts  durch  den  Sinn  des  Gefühls 
zu  ersetzen  pflegen.  Auf  diese  Aufgabe  baute  Haüy  seinen  Unterricht 
und  seine  Kinder  lernten  mit  den  Fingern  buchstabieren  und  Noten 
lesen.  Er  ließ  nämlich  erhabene  Alphabete  und  Noten  machen.  Des 
Kindes  Finger  ward  darauf  geführt,  beschrieb  die  Figur  des  Schrift- 
zeichens und  ihre  Punkte  und  Striche  und  dabei  sagte  man  ihm  den 
Laut  derselben:  so  lernte  es  zusammensetzen  und  bald  lesen.  Was  sie 
in  der  Musik  können,  ist  natürlicherweise  auswendig  gelernt,  wenn  sie 
auch  die  erhabenen  Noten  mittelst  der  Finger  zu  nennen  und  ihren  Ton 
mit  den  Instumenten  anzugeben  wissen,  auch  die  Musikzeichen,  Pausen 
etc.  alle  kennen. 

Es  aber  nicht  genug,  daß  die  Kinder  lesen  lernten,  sie  mußten  auch 
Bücher  haben,  die  sie  lesen  konnten.  Dazu  war  aber  erhabener  Druck 
nötig.  Der  tätige  und  erfinderische  Lehrer  brachte  also  eine  Buch- 
druckerei für  sie  zustande,  die  allerdings  einzig  in  ihrer  Art  ist.  Die 
Typen  sind  von  Holz,  ungefähr  in  der  Größe  wie  die,  womit  Predigt- 
und  Gesangbücher  für  alte  Leute  gedruckt  werden,  die  ein  schwaches 
Gesicht  haben.  Sie  sind  erhaben  und  werden  durch  eine  Presse,  die  wie 
andere  Druckerpressen  eingerichtet,  aber  von  mehr  Gewicht  isL  auf  ein 
starkes  Papier,  das  fast  wie  eine  dünne  Pappe  ist,  abgepreßt  und  zwar 
auf  der  linken  Seite,  damit  sie  auf  der  rechten  Seite  erhaben  hervor- 
treten. Die  jungen  Leute  setzen  und  drucken  ihre  Bücher  selbst  und 
beides  mit  bewunderungswürdiger  Geschicklichkeit.  Der  größeren 
Schnelligkeit  wegen  sagt  man  ihnen  die  abzusetzenden  Worte  vor.  die 
sie  nach  ihren  Buchstaben  aus  den  Schriftkasten  herauslingern  und  in 
Ordnung  stellen.  Ich  habe  eine  ganz  Seite  ohne  Druckfehler,  ohne  daß 
selbst  ein  Buchstabe  schief  .stand,  setzen  und  abdrucken  sehen. 

*  F.  Schulz:   >Über  Paris  und  die  Pariser^   1791. 
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Da  ihr  Druck  sehr  viel  Platz  einnimmt,  weil  die  Buchstaben  für 
lias  Spiel  der  Finger  weitläuüg  stehen  müssen  und  ^das  Blatt  nur  auf 
(Mner  Seite  bedruckt  werden  kann,  so  werden  bei  ihnen  die  kleinsten 
zu  dicken  Quartanten. 

Sie  setzen  und  drucken  auch- nach  der  gewöhnlichen  Weise  und 
mit  Schwärze.  Ankündigungen,  Visitkarten  und  Broschüren,  aus  kleiner 
Schrift  so  schnell  wie  andere  Drucker,  nur  daß  ein  Sehender  die  falsch- 
gesetzten Typen  ausmerzen  und  schiefgestellte  ordnen  muß.  Ein  paar  da- 
runter schreiben  auch  mit  Tinte  und  Feder.  Ich  habe  einen  der  älteren 
ein  ganzes  Blatt  beschreiben  sehen  uud  die  Zeilen  standen,  wie  die 
Wörter  und  Buchstaben  .selbst,  in  abgemessener  Ordnung,  ohne  daß  ihm 
jemand  die  Hand  führte  oder  die  gemessenen  Zwischenräume  angab. 
Es  war  der  Trium])h  der  Übung  und  Gewohnheit.  Nur  waren,  wie  es 
natürlich  ist,  seine  Buchstaben  noch  einmal  so  groß,  als  bei  sehenden 
Menschen  und  und  genau  in  der  Form  der  Typen,  womit  ihre  Bücher 
gedruckt  sind.  (Kursivschrift  in  Groß-  und  Kleinbuchstaben). 

Diese  jungen  Leute  lernen  auch  Geographie,  aber  nicht  genug,  sie 
geben  auch  einander  und  selbst  sehenden  Kindern  Unterricht  darin. 
Ihre  Landkarten  sind,  wie  ihre  Bücher,  erhaben.  Die  Grenzen  der  Län- 
der, die  Flüsse,  die  Berge,  die  Städte  sind  erhaben  angegeben  und  sie 
linden  die  verlangten  Orte  so  schnell,  als  man  es  kaum  mit  sehenden 
Augen  auf  gewöhnlichen  Landkarten  kann.  Natürlich  sind  auch  ihre 
Karten  sehr  groß  und  doch  können  nur  die  Hauptorte  darauf  ange- 
geben werden.  Daß  sie  es  gleich  wissen,  wenn  man  Ihnen  die  Karten 
verkehrt  oder  von  einem  anderen  Lande  gibt,  als  das,  worin  man  sie 
prüfen  will,  versteht  sich  nach  dem  obigen  von  selbst. 

Ihr  Lesen  geht  nach  Verhältnis  ziemlich  schnell,  ob  sie  gleich  nach 
jedem  Worte  einhalten  und  die  Buchstaben  des  folgenden  befingern 
müssen,  um  es  auszusprechen.  Ihre  Rechenkunst  lernen  sie  auf  dem- 
selben Wege  und  ein  paar  ältere  addierten  und  dividierten  mit  un- 
glaublicher Schnelligkeit.  Mißlich  bleibt  indessen  diese  Kunst  bei  ihnen 
immer,  weil  sie  das  kleinste  Versehen  nicht  wieder  gutmachen  können, 
sondern  immer  wieder  von  vorn  anfangen  müssen.  Ihr  Lehrer  ver- 
sicherte mir,  daß  sie  noch  weit  gewisser  und  schneller  im  Kopfe  rech- 
neten, als  mit  ihren   erhabenen  Zahlen,    und  das  ist  nicht  befremdend. 

Das  Nützlichste  von  allen,  was  man  mit  diesen  Kindern  lehrt,  ist 
unstreitig  ihr  Stricken.  Spinnen,  Weben  und  alles  andere,  was  man  ihnen 
von  Beschäftigungen  mechanisch  beibringen  kann.  Sie  machen  Band, 
Steckschleifen,  überflechten  Rohre  u.  drgl.  mit  großer  Sauberkeit  und 
Festigkeit  und  mit  vielem  Geschmacke.  Diese  Waren  werden  zum  Besten 
des  Instituts  verkauft.  Diejenigen,  die  Geisteskraft,  Fähigkeit  und  Kennt- 
nisse haben,  bietet  man  dem  Publikum  in  einer  eigenen  Ankündigung 
zu  Lehrern  sehender  Kinder  an,  nicht  sowohl,  um  eine  geschwindere, 
leichtere  und  faßlichere  Unterrichtsmethode  erwarten  zu  lassen,  als  den 
Publikum  Gelegenheit  zu  geben,  Wohltätigkeit  zu  üben  und  aus  diesem 
Grunde  diese  blinden  Lehrer  vorzüglich  für  ihre  Kinder  zu  wählen. 
Ich  habe  ein  paar  von  ihnen  unterrichtete  Kinder  gesehen,  die  einige 
Fragen  aus  Religion,  Moral,  Geschichte  und  Geographie  sehr  fertig 
beantworteten. 

Das   Institut    ist   in   der  Straße  Not  re-D  am  e- des- Vi  c  toi  res 
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Nr.  16,  Mittwochs  und  Sonntags  sind  öfTentliche  Übungen  von  12  bis 
nach   1  Uhr. 

Ich  fand  die  Lokale  etwas  enge,  aber  gut  ausgenützt.  Man  führte 
mich  in  ein  artig  möbliertes  Zimmer  im  ersten  Stocke,  wo  ich  schon 
einige  Zuschauer  fand.  Als  die  Kinder  versammelt  waren,  rief  man  die 
Gesellschaft  in  einen  Saal  hinunter,  der  auf  ebener  Erde  und  ebenfalls 
ziemlich  klein  war.  Die  Blinden  beiderlei  Geschlechtes  saßen  der  Tür 
gegen  über  auf  Bänken,  die  amphitheatralichs  emporstiegen,  die  größeren 
unten,  die  kleineren  oben.  Die  ältesten  waren  über  neunzehn  Jahre,  die 
jüngsten  nicht  unter  zehn.  Sie  waren  reinlich  gekleidet  und  einige  von 
sehr  einnehmender  Bildung.  Die  Mädchen  strickten,  die  Knaben  hatten 
Instrumente  und  begannen  ein  Konzert,  sobald  sich  die  Zuschauer  auf 
einem  ähnlichen  Amphitheater  gegenüber  gesetzt  hatten.  Einer  der  älteren 
gab  den  Takt  an.  Voran  stand  einer,  etwa  fünfzehn  Jahre  alt,  der  die 
Violine  meisterhaft  spielte  und  einige  Solos  mit  viel  Geschmack  und 
Gefühl  exekutierte.  Einer  saß  am  Flügel.  Die  ganze  Musik  wurde  zum 
Bewundern  pünktlich  und  richtig  gegeben. 

Sodann  gingen  ihre  Übungen  an.  Sie  mußten  lesen,  setzen,  drucken, 
rechnen,  Städte  und  Länder  auf  der  Landkarte  suchen,  ihre  kleinen 
sehenden  Zöglinge  unterrichten  und  fragen.  Die  Zuschauer  gaben  auf 
und  fragten,  was  ihnen  einfiel,  und  es  ergab  sich  klar  genug,  daß  hier 
weder  Blendwerk  noch  Betrügerei  vorging.  Beim  Schlüsse  sammelte 
eine  der  anwesenden  Damen  Almosen  für  sie,  die  sehr  reichlich  waren, 
weil  Zufriedenheit,  Erstaunen  und  Rührung  hier  spendeten.  Zum  Schlüsse 
spielten  und  sangen  die  Kinder  ein  paar  Strophen  von  Aubert  und 
von  Gösset  in  Musik  gesetzt,  mit  soviel  Gefühl,  daß  man  unmöglich 
ungerührt  dabei  bleiben  konnte.  Poesie,  und  Komposition  waren  wirklich 
sehr  schön.  Das  Gedicht  lautet  in  freier  Übersetzung: 

,.0  Gott!  um  deinen  Wohltaten  das  Siegel  aufzudrücken,  gib  uns 
nur  einen  Augenblick  unser  Gesicht  und  es  soll  uns  nicht  länger 
schmerzen,  des  Lichtes  beraubt  zu  sein;  nur  um  die  Züge  unserer  Wohl- 
täter zu  sehen,  gib  es  uns,  und  dann  nimm  es  uns  wieder;  unser  Herz 
soll  ihr  Bild  bewahren!" 

Beim  Ausgange  wurde  jedem  Zuschauer  ein  Kuvert  mit  einigen 
Ankündigungen,  das  Institut  betreffend,  gegeben,  worauf  die  Worte  standen: 
„Es  kostet  uns  so  wenig,  das  Schicksal  von  tausend  Unglücklichen  zu 
mildern". 

Dieser  Bericht  zeigt  uns,  daß  Haüy  in  wenigen  Jahre  eine  Ein- 
richtung geschafTen  hatte,  welche  für  ein  Jahrhundert  zur  Errichtung 
von  Blindenanstalten  das  Muster  abgab.  Neben  dem  Schulunterrichte 
betrieb  er  die  musikalische  Ausbildung  und  eine  Reihe  von  Beschäfti- 
gungen, die  seinen  Zöglingen  auch  einen  Erwerb  schaffen  konnten,  ob- 
wohl sich  die  Verwendung  von  Blinden  als  Lehrer  sehender  Kinder  und 
als   Schriftsetzer  auf  die  Dauer  nicht  bewährte. 

In  der  ..Abhandlung  über  die  Erziehung  der  Blinden",  die  1786 
in  erhabenen,  tastbaren,  jedoch  zugleich  geschwärzten  Lettern  von  den 
Blinden  seines  Institutes  gedruckt  wurde,  erläutert  Haüy  selbst  den 
Zweck  seiner  Schöpfung  und  zwar  in  folgender  Weise:  Das  Ziel  unserer 
Anstalt  ist.  die  Blinden  das  Lesen  zu  lehren  mit  Hilfe  von  Büchern 
in  Hochdruck  und  sie  mittelst  des  Lesens  die  Buchdruckerei,  das  Schrei- 
ben,   das    Rechnen,    die    Sprachen,    die  Geschichte,  die  Geographie,  die 
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Mathematik,  die  Mii.sik  etz.  zu  lehren;  diese  Unglücklichen  in  Künsten 
und  Flandwerken  zu  beschäftigen,  z.  B.  in  Goldstickerei,  Stricken. 
Büchereinhinden,  Spitzenklöppeln,  im  Spinnen  etc;  erstens,  um  angenehm 
die  von  ihnen  zu  beschäftigen,  die  in  guten  Verhältnissen  leben,  zweitens, 
um  vor  dem  Betteln  die  zu  bewahren,  die  vom  Glück  nicht  begün- 
stigt sind,  indem  wir  ihnen  die  Mittel  zum  Leben.sunterhalte  geben 
und  sie  für  die  Gesellschaft  nützlich  machen.  Es  mutet  unendlich 
traurig  an,  daß  Haüy  gezwungen  war,  in  dieser  Schrift  sein  segens- 
volles Werk  rechtfertigen  und  die  P'.inwände  gegen  die  Nützlichkeit  seiner 
Anstalt  widerlegen  zu  müssen.  Die  Abhandlung  enthält  dann  noch  Näheres 
über  die  Lektüre  und  da.s  Drucken  der  Blinden,  über  Schreiben.  Rechnen. 
Musik  und  die  Beschäftigungen.  Wichtig  erscheint  dabei,  was  Haüy  über 
das  Schreiben  und  Rechnen  sagt.  Über  ersteres  finden  sich  folgende 
Angaben:  „Indem  unser  Hauptaugenmerk  immer  darauf  gerichtet  war, 
den  Unterricht  unserer  Zöglinge  nach  allen  Seiten  hin  nutzbringend 
zu  machen,  hielten  wir  dafür,  daß  es  seltsam  sein  würde, 
wenn  unsere  Blinden  ihre  eigene  Schrift  nicht  lesen  könnten. 
Wir  haben  deshalb  für  ihren  Gebrauch  eine  eiserne  Feder  her- 
stellen lassen,  deren  Schnabel  nicht  gespalten  ist  und  mit  der 
sie  ohne  Tinte  auf  ein  dickes  Papier  durch  Aufdrücken  erhabene  Buch- 
.staben  hervorbringen,  die  sie  dann  lesen  können,  indem  sie  die  Finger 
über  die  erhöhten  Züge  der  Rückseite  in  entgegengesetzter  Richtung 
gleiten  lassen.  Die  Reliefschrift,  wenn  sie  auch  noch  so  wenig  fühlbar 
zu  sein  scheint,  genügt  dennoch,  besonders  wenn  man  unter  das  Papier, 
auf  welches  der  Blinde  schreibt,  einen  Stoff  mit  weicher  Oberfläche 
legt,  wie  z.  B.  mehrere  Blätter  Ausschußpapier,  Pappe  oder  Leder. 
Ausser  dieser  V^orsicht  haben  wir  auch  noch  die  gebraucht,  unseren 
Druckbuchstaben  die  Form  der  geschriebenen  zu  geben,  um  den  blinden 
Zöglingen  frühzeitig  an  die  Auflassung  der  Ähnlichkeit  zu  gewöhnen. 
Wenn  er  sich  an  die  Formen  gewöhnt  hat,  hat  er,  um  gerade  zu  schreiben, 
nur  nötig,  auf  sein  Papier  einen  Rahmen  zu  legen,  der  inwendig  mit 
Schnürchen  versehen  ist.  die  mit  der  Richtung  der  Schrift  parallel  laufen. 
Diese  Parallelen  dienen  dazu,  die  Hand  des  Blinden  zu  leiten,  während 
er  seine  Buchstaben  von  links  nach  rechts  bildet". 

Um  die  Wechselbeziehung  der  Blinden  mit  den  Sehenden  auch 
beim  Rechnen  herzustellen,  verwendete  Haüy  nicht  die  Saunder.son'sche 
Rechentafel,  sondern  einen  eigenen  Rechenapparat.  den  er  folgendermaßen 
beschreibt:  „Wir  haben  zu  diesem  Zwecke  Brettchen  machen  lassen, 
in  welche  mehrere  Reihen  viereckiger  Löcher  gebohrt  sind,  in  welchen 
bewegliche  Ziffern  und  Stäbchen  zur  Absonderung  der  verschiedenen 
Teile  eines  Stempels  angebracht  werden  können.  Hierzu  haben  wir 
noch  einen  Schriftkasten  gefügt,  welcher  aus  vier  Fächerreihen  besieht, 
die  alle  zum  Rechnen  nötigen  Zeichen  enthalten.  Diesen  Kasten  hat  der  Blinde 
beim  Rechnen  zu  seiner  Recliten.  Aus  dem  Gesagten  erhellt,  daß  unsere 
Methode  einen  doppelten  Vorteil  bietet:  I.  Ein  Familienvater  oder  ein 
Lehrer  kann  ein  blindes  Kind  mit  Leichtigkeit  im  Rechnen  unterrichten. 
-.  Das  so  unterrichtete  Kind  kann  auch  .seinerseits  die  von  einem 
sehenden  Kinde  gelösten  Rechenaufgaben  lösen.  Die  Blinden  haben 
übrigens  so  viel  Anlage  zum  Rechnen,  daß  wir  oft  beobachtet  haben.  wi<^ 
si(\  indem  sie  bloß  im  Kopfe  nachrechneten,  vorkommende  Fehler 
berichtigten". 
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Es  stellt  Hau  y  als  Mensch  das  beste  Zeugnis  aus.  daß  er  in  seiner 
Abhandlung,  der  einzigen  Schrift,  die  er  über  Bünde  herausgab,  aller 
jener  gedachte,  die  ihm  für  sein  Werk  Anregungen  und  Hilfe  gel)oten 
hatten.  In  besonderer  Weise  gedenkt  er  des  Abbe  de  l'Epee  durch 
einen  Vergleich  des  Blinden  -  mit  dem  Taubstummenunterrichte,  indem 
er  sagt:  ..Der  Blindenunterricht  ist  übrigens  an  und  für  sich  ziemlich 
leicht  und  erfordert  von  Seite  des  Lehrer  mehr  Mut  als  Kenntnisse. 
Den  Taubstummenunterricht  aber  wagen  wir  eine  Kunst  zu  nennen,  die 
unglaublich  für  diejenigen  ist,  die  nicht  Zeugen  der  Erfolge  gewesen 
sind,  welche  in  derselben  der  tugendhafte  Geisthche  erzielt  hat,  der 
ihr  Begründer  ist  und  Wert  und  Schwierigkeit  von  Vielen,  selbst  von 
Augenzeugen,  nicht  geschätzt  und  erkannt  worden  ist.  Schon  lange  hat 
uns  der  dringende  Wunsch  erfüllt,  dem  Herrn  Abbe  de  1"  Epee  diesen 
Tribut  darzubringen;  wir  schätzen  uns  glücklich,  es  bei  einer  so  günstigen 
Gelegenheit  tun  zu  können". 

Von  Büchern,  die  Haüy  für  Schulzwecke  drucken  ließ,  ist  uns 
nichts  erhalten  geblieben.  Es  waren  dies  die  bereits  erwähnte  Lebens- 
beschreibung Saundersons,  ein  Katechismus  und  eine  französische 
Sprachlehre. 

Das  Revolutionsjahr  1789  bedeutete  einen  Wendepunkt  in  der 
Entwicklung  von  Haüys  Schöpfung.  Die  Zeitverhältnisse  wirkten  nach 
den  verschiedensten  Richtungen  hin  ungünstig  ein,  es  begann  bald  an 
den  Mitteln  zur  Erhaltung  zu  mangeln  und  das  Leben  in  der  Anstalt 
nahm  einen  bedenklichen  Charakter  an.  Unglücklicherweise  vereinigte  man 
1790  Blinde  und  Taubstumme  in  einem  Institute,  woraus  sich  nicht  nur 
Uneinigkeiten  zwischen  den  beiden  Leitungen,  sondern  auch  zwischen 
den  Zöglingen  der  beiden  Institute  ergaben.  Die  Konstituante  befahl 
im  folgenden  Jahre,  daß  beide  Anstalten  auf  Kosten  des  Staates  zu 
erhalten  seien.  Die  Zöglingszahl  im  Blindeninstitute  betrug  damals  86. 
In  den  nächsten  Jahren  stieg  trotzdem  die  Not  bedeutend  und  Haüy 
sann  auf  die  Herbeischaftung  von  Geldmitteln.  Er  errichtete  u.  a.  eine 
gewöhnliche  Druckerei  für  Sehende,  um  daraus  Nutzen  zu  ziehen. 
Im  Jahre  1794  wurden  die  beiden  Anstalten  wieder  getrennt 
und  das  Blindeninstitut  erhielt  eine  neue  Wohnung,  die  vierte  in  weniger 
als  zehn  Jahren.  Ein  Jahr  darauf  erhielt  die  Anstalt  eine  neue  Organi- 
sation und  zwar  mit  dem  Ziele  zur  Heranbildung  blinder  Arbeiter, 
wodurch  sie  den  (Iharakter  einer  Werkstätte  annahm. 

Der  Strönmng  von  auswärts  nur  zu  bereitwillig  tolgend.  hatten 
sich  in  diesen  Jahren  die  Bande  des  Anstaltslebens  sehr  gelockert. 
Die  Zöglinge  sangen  nicht  mehr  in  den  Kapellen  des  Königs  und  in 
anderen  Kirchen,  sondern  bei  revolutionären  Festen;  sie  figurierten  auf 
einem  Karren  beim  Feste  am  10.  August  1793  und  hatten  eine  Rolle 
zugeteilt  erhalten  bei  einer  SanscuUotiade  von  fünf  Akten  im  Juni  1794-. 
Sie  spielten  ein  eigens  für  sie  geschriebenes  Stück  „Der  Weise  von 
Hindeslan-'  und  ein  Vaudeville  äußerst  zweifelhaften  Charakters  von 
dem  blinden  Dichter  Avisse,  bei  denen  bhnde  Knaben  und  Mädchen 
zotenhafte  Redewendungen  gebrauchen  mußten.  Hatte  Haüy  der  neuen 
Geistesrichtung  notgedrimgen  Konzessionen  gemacht  oder  hatten  sich 
seine  Anschauugen  wirklich  so  gewandelt,  alldies  hinderte  nicht,  daß 
er  vorübergehend  als  „Verdächtiger"  eingezogen  wurde.  Dem  Direktorium 
zeigte  er  sich  als  reger  Teilnehmer  der  theophilantropischen  Zeremonien,  zu 
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denen  er  auch  seine  Zöglinge  füiirte.  Napoleon  verfügte  im  Oktober 
1800.  daß  die  jungen  Blinden  mit  den  Insa.ssen  des  Biindenhospitals  der 
..Dreihundert"  unter  der  Bezeichnung  der  Blinden  der  11.  Klasse  zu 
vereinigen  seien,  während  diese  als  Blinde  I.  Klasse  geführt  wurden. 
Haüy,  der  damit  die  Leitung  .seiner  Anstalt  verloren  hatte,  bewilligte 
man  eine  Pension  von  2000  Franks.  Ein  unfähiger  Mann  nahm  des 
Gründers  Stelle  ein. 

Der  gute  Stern  hatte  Haüy  verlassen.  Eine  Zeit  der  Zerrüttung 
und  Unruhe  erübrigte  nichts  für  die  menschenbeglückende  Idee  eines 
selbstlosen  Mannes  und  ließ  Haüy  den  Halt  verlieren.  Erst  enttäuscht. 
vcTletzl  und  verbittert,  raffte  er  sich  jedoch  bald  wieder  auf  und  versuchte 
mit  einer  neuen  Gründung  sein  so  verheißungsvolles  Werk  zu  retten. 
Mit  den  ihm  verbliebenen  Geldmitteln  richtete  er  auf  seine  Kosten  1802 
eine  neue  Anstalt  als  Privatschule  ein,  doch  fristete  diese  nur  ein 
bedauernswertes  Dasein.  Zu  Haüys  Glück  war  der  Ruf  seiner  ersten 
Schöpfung  bereits  durch  die  ganze  Welt  gegangen.  Der  blinde  Dichter 
Blacklock  hatte  seine  „Abhandlung  über  den  Unterricht  Blinder"  ins 
Englische  übersetzt  und  es  waren  schon  1791  in  Liverpool  und  1793 
in  Bristol  und  Edinburg  Blindenanstalten  nach  dem  Pariser  Muster 
entstanden.  Auch  in  anderen  Ländern  regte  sich  das  von  Haüy  für 
die  Blinden  wachgerufene  Interesse.  So  in  Wien,  wo  man  sich  mit  dem 
Plan  zur  Errichtung  einer  Blindenanstalt  befaßte  und  Kaiser  Alexander  I. 
von  Kußland  veranlaßte  Haüy  vorerst  zu  einem  Entwürfe  für  eine  solche 
Anstalt  in  Petersburg  und  schließlich  zu  einer  Reise  dorthin.  Freudig 
ergriff  Haüy  diese  Einladung,  löste  seine  doch  nicht  lebensfähige  Prival- 
schule  auf  und  begab  sich  im  Jahre  J806  mit  seinem  Schüler  Fournier 
auf  die  Reise  nach  Rußland. 

Es  war  naheliegend,  daß  Haüy  überall,  wo  er  Aufenthalt  nahm, 
die  günstige  Gelegenheit  zur  Verbreitung  seiner  Idee  ergriff,  darunter 
auch  in  Berlin  und  tatsächlich  führte  eine  Vorstellung  bei  dem  Könige 
Friedrich  Wilhelm  III.  zu  dem  Auftrage,  eine  Blindenanstalt  in  Berlin 
zu  errichten,  wozu  Haüy  die  Anleitungen  geben  mußte.  Wenn  auch 
zu  dieser  Zeil  Johann  Wiihem  Klein  in  Wien  den  Unterricht  mit  einem 
blinden  Knaben,  ganz  so  wie  seinerzeit  Haüy,  auch  bereits  aufgenommen 
hatte,  so  sehen  wir,  Dank  der  Anregung  des  Letzteren  im  Jahre  180<> 
eine  entsprechend  organisierte  Blindenanstalt  in  Berlin  ins  Leben  traten.  . 

Den  Vorführungen  Haüys  in  Berlin  verdanken  wir  auch  einen 
Einblick  in  die  von  ihm  geübte  Lesemethode,  die  in  einem  Zeitungs- 
berichte folgendermaßen  geschildert  wird:  ..Herr  Haüy  hat  zu  seiner  Phono- 
graphie  Kasten :  einen  der  links  gestellt  wird,  für  die  Konsonanten,  den 
anderen  rechts  für  die  Vokale.  Sie  enthalten  wirkliche  oder  abgebildete 
Körper,  die  den  Blinden  vollkommen  bekannt  sind.  Sprich,  sagt  er  nun 
zu  seinem  Zöglinge,  den  er  lesen  lehren  will,  das  VVort,  welches  den 
Namen  des  von  Dir  betasteten  Körpers  aus  dem  linken  Kasten  angibt. 
Dir  langsam  und  laut  vor  und  merke,  daß  die  letzte  Abteilung  (Silbei  die 
Benennung  des  Lautes  ist,  welcher  diese  Schriftart  ausdrücken  soll. 
.Also  gibt  ein  Schenkel  (Jambe)  die  Silbe  be,  doch  mit  dem  sogenannten 
stummen  e,  das  nur  ein  Behelf  ist,  den  Buchstaben  b  hervorzubringen. 
Die  Tabakspfeife  ())ipe)  gibt  pe,  p:  der  Haken  (AgratTe)  fe.  f;  der  Kamm 
ipeignei  den  Laut  gne;  usw.  Der  aus  dem  Kasten  rechts,  wo  Vokale 
sind,  genommene  Körper  gibt  Dir  durch  den  ersten  Schall  seines  Namens 
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den  gesuchten  Laut.  Kennst  oder  unterscheidest  Du  den  Körper  nicht 
sofort  durch  Tasten,  so  nimm  den  Geruch  zu  Hilfe.  Auf  diese  Art 
merkt  der  Blinde,  was  ein  Stückchen  Zündschwamni  und  was  eine 
Pomeranze  ist,  und  hat  durch  jenes  Wort  (amadou)  den  Vokal  a,  durch 
dieses  (orange)  den  Vokal  o.  Es  wurden  von  der  Gesellschaft  Wörter 
aus  ganz  fremden  Sprachen  für  Herrn  Haüy  aufgeschrieben;  er  setzte 
sie  in  Schrift  aus  seinem  phonographischen  Kasten  und  der  Blinde  las 
sie  nach  einigen  Befühlen  schnell  und  vollkommen  richtig.  Mit  diesen 
Buchstabierkörpern,  die  basreliefartig  auf  hölzernen  Täfelchen  befestigt 
sind,  müssen  sich  die  Zöglinge  fleißig  für  sich  beschäftigen  und  finden 
dann  beim  Befühlen  auch  oben  in  einer  Ecke  des  Täfelchens  einen 
metallenen  erhaben  geschnittenen  Buchstaben  des  Alphabets,  welcher  zu 
dem  Namen  des  Körpers,  nämlich  entweder  zur  ersten  oder  letzten 
Silbe  des  Namen.s,  paßt:  also  nach  obigem  ein  b,  p.  f,  gn,  a,  o,  usw. 
Nun  werden  sie  mit  diesen  Buchstaben  allein  geübt  und  lernen  darnach 
lesen.  Herr  Haüy  setzte  mit  solchen  eigentlichen  Lettern  ihm  auf- 
geschriebene, wieder  ganz  fremde  Wörter,  und  Fournier  las  sie  nicht 
allein,  sondern  setzte  dieselben  noch  einmal  mit  viel  kleineren  sauberen 
Lettern,  die  nur  ein  feines  Gefühl  und  eine  sehr  geübte  Au^'merksamkeit 
ihn  richtig  herauszufinden  lehren  koimten.  Die  Schriftkästen  sind,  beiläufig 
gesagt,  nicht,  wie  die  für  unsere  Buchdrucker,  nach  dem  Alphabet 
geordnet,  sondern  nach  den  natürlichen  Lauten". 

Trotz  elfjährigen  Aufenthaltes  in  Petersburg,  vermochte  Haüy 
dort  keine  besonderen  Erfolge  zu  erzielen.  Die  kriegerischen  Zeitläufte, 
die  Unkenntnis  der  Landessprache  und  die  Neuheit  der  Sache  ließen  den 
gelegten  Keim  nicht  zur  Entwicklung  gelangen  und  als  Haüy  1817  die 
Rückkehr  nach  Frankreich  beschloß,  hinterließ  er  in  seiner  kleinen 
Schule  nur  drei  Zöglinge.  Dafür  waren  in  dieser  Zeit  die  Blinden- 
anstalten in  Wien  und  Amsterdam  (1808).  in  Dresden  und  Zürich  (1809) 
und  in  Kopenhagen  (1811)  entstanden.  In  Paris  war  es  nach  langen 
Bitten  gelungen,  die  jugendlichen  Blinden  von  dem  Blindenhospital  der 
..Dreihundert"  lo.szulösen  und  seit  1816  bestand  wieder  ein  eigenes 
Blindeninstitut.  Haüy  hafte  also  bei  seiner  Rückkehr  in  diese  Stadt 
wenigstens  die  (Genugtuung,  seine  Schöpfung  wieder  erstanden  zu  sehen. 
Er  selbst  fand  wenig  Beachtung  mehr  und  lebte  die  fünf  Jahre,  die 
ihm  noch  gegeben  waren,  in  ärmlichen  Verhältnissen  bei  seinem  Bruder. 
Am  19.  März  1822.  wenige  Wochen  vor  seinem  Bruder,  starb  Valentin 
Haüy.  Sein  Leichenbegängnis  fand  bei  Saint- Medard  statt,  bei  welcher 
Gelegenheit  seine  ehemaligen  Zöglinge  ein  Requiem  aufführten,  das  einer 
von  ihnen  komponiert  hatte. 

Überblicken  wir  noch  einmal  Leben  und  Wirken  H  a  ü  \  s.  so  .stellt 
sich  uns  in  seinem  Schicksal  jenes  aller  ideal  veranlagten  Männer  dar: 
Erfassen  einer  Idee,  die  wohl  schon  vorhanden  war,  zu  deren  Durch- 
führung aber  noch  keiner  den  Mut  gefunden  hatte,  tatkräftige  Erfüllung 
der  erkannten  Aufgabe,  sieghafte  Erfolge  und  Weltruhm,  aber  auch 
Kämj)fe  und  Anfeindungen.  Verkennung  seiner  edlen  Absichten.  Zurück- 
setzung und  Verdrängung  bis  zum  Tode  in  vollständiger  Vergessenheit. 
Erst  die  Nachwelt  konnte  diesem  großen  Geiste  gerecht  werden.  All- 
mählich erinnerte  man  sich  seiner  Verdienste,  das  Andenken  an  ihm 
lebte  wieder  auf  und  mit  einem  schönen  Marmordenkmal  in  seinen 
Räumen  hat  das  „Nalionalinstitut  für  jugendliche  Blinde-  in  Paris  einen 
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kleinen. Teil  seiner  Dankesschuld  an  seinen  Schöpfer  abzutragen  versucht. 
Heute,  hundert  .lahre  nach  seinem  Dahinscheiden  steht 
Haüys  Verdienst  unbestritten  und  un geneidet  da:  Es  liegt 
i)i  der  Begründung  des  allgemeinen  Blinden  Unterrichtes, 
welcher  seither  Tau  sende  von  Blinden  ausder  Nacht  ihres 
Unglückes  wieder  dem  L  i  c  li  t  e  z  u  g  e  f  ü  h  r  t  h  a  t  d  n  r  c  h  R  i  1  d  u  n  g 
und  Arbeit! 


Gedächtnisfeier 

zum   100.  Todestage  Valentin  Haüy's  am  19.  März  1922. 

Wie  des  100.  Todestages  des  Begründers  der  allgemeinen  Blinden- 
bildung  von  den  Blinden  der  ganzen  Welt  gedacht  werden  dürfte,  so 
haben  sich  auch  die  österreichischen  Blinden  zu  einer  würdigen  Gedächtnis- 
feier entschlossen.  Diese  P'  e  i  e  r  f  i  n  d  e  t  u  n  t  e  r  d  e  m  E  h  r  e  n  s  c  h  u  t  z  e 
des  Herrn  Bundespräsidenten  Dr.  M.  H a i  n i  s c h  am  19.  M  ärz  1.  J. 
3  Uhr.  im  Z e r e m o n i e n  s a a  1  e  der  Hofburg  in  Wien  statt. 
Wie  die  nachstehende  Vortragsordnung  zeigt,  soll  sie  eine  Huldigung 
der  Blinden  vor  dem  Andenken  ihres  größten  Wohltäters  bedeuten  und 
es  dürfte  kaum  einen  größeren  Gegensatz  geben,  als  zwischen  dieser  Ver- 
anstaltung im  Prunkraume  eines  ehemaligen  Kaiserschlosses  in  Gegen- 
wart unseres  Staatsoberhauptes  und  jenem  traurigen  Blindenkonzerte  in 
Paris,  welches  einst  das  tiefe  Mitleid  Haüys  für  die  Blinden  wachrief. 

Vortragsordnung : 

1.  Haydn  J.:  Aus  dem  Oratorium  ..Die  Schöpfung":  a)  Vorstel- 
lung des  Chaos.    Rezitativ    und  Chor,     b)  Tenorarie  mit  Chor. 

(Orchester:  „Akademischer  Orchesterverein";  Tenor:  H.  Gallos, 
Mitglied  der  Staatsoper:  Baß:  F.  Kunz*:  Blindenchor;  Diri- 
gent: Professor  J.  Bartosch.) 

2.  Prolog.  Gesprochen  von  Burgschauspieler  G.  Reimers. 
;-3.  Gedächtnisrede.  Von  Direktor  K.  Bürklen. 

4.  Paradis*  M.  Th-  v.  (1759—1824):  Lieder,  a)  An  das  Klavier. 
b)  Wenn  ich  einst  aus  jenem  Schlummer — . 

(Gesungen  von  Fräulein  E.  Wunderlich*.  Am  Klavier:  Prof. 
J.  Haindl.*) 

5.  Haindl  J.*:  Scherzo  für  Orchester.  (Gewidmet  dem  „Akadem. 
Orchesterverein".)  Dirig:  Univ.-Musikdirektor  F.  Pawlikowsky. 

(i.  Braun  R.*:  Divertimento"  für  zwei  Klaviere.  (Am  Klavier: 
Kammervirtuose  .1.  Labor*  und  der  Komponist.) 

7.  Labor  J.*:  Quintett  für  Klavier  und  Blasinstrumente. 

(Klavier:  F.  Wührer,  Oboe:  A.  Wunderer.  Klarinette:  F.  Behrends. 
Hörn:  K.  Stiegler,  Fagott:  K.  Strobl.  Mitglieder  des  Staatsopern- 
orchesters.) 

S.  a)  Krtsmary  A.*:  Wanderers  Nachtlied,  b)  Herz  J.*:  Lerchen- 
schlag. Gemischte  Chöre  a  cappella,  c)  Goller  V.:  Der  Lenz 
ist  da.  Gemischter  ('hör  mit  Klavierbegleitung  (Am  Klavier: 
Professor  A.  Krtsmary*.) 
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Der  Gesamtchor  ist  lusammengestellt  aus  den  Zöglingschören  des  Blinden-Erziehungs- 
institutes  in  Wien  II,  des  Isr.  Blindeninstitutes  in  Wien  XIX,  der  N.-ö.  Landes- 
Blindenanstalt  in  Purkersdorf,  dem  »Sängerbund  der  Blinden«  in  Wien  und  anderen 

blinden  Damen  und  Herren. 

Außer  die^ser  großen  öfTeiitli(!hen  Hatiyfeier  wird  es  .<ich  wohl 
keine  Blindenanstalt  und  kein  Blindenverein  nehmen  lassen.  Haüys 
noch  im  engeren  Rahmen  zu  gedenken. 

Die  seltene  Gelegenheit  die  Blindensache  ötfentlieh  zu  propa- 
gieren, führte  auch  zu  dem  Ansuchen  an  das  Bundesministerium  für 
Unterricht,  am  Samstag,  den  18.  März  1.  J.  in  allen  Volks-  und  Bürger- 
schulen,   wie    auch  Mittelschulen    in  einer  geeigneten  rnterrichtsstunde 

Sdiülerbelehrungen 

über  die  Entwicklung  und  das  Wesentliche  der  Blindenbildung  anordnen 
zu  lassen.  Vm  die  Lehrkräfte  mit  dem  Gegenstande  näher  vertraut  zu 
machen,  werden  entsprechende  Artikel  in  den  verbreitetsten  Schul- 
zeitungen und  Jugendblättern  erscheinen. 

Schließlich  soll  an  dem  genannten  Tage  eine  Reihe  von 

Sammlungen 

stattfinden,  um  in  dieser  schweren  Zeit  unseren  notleidenden  Blinden 
und  Fürsorgeeinrichtungen  in  bescheidenem  Maße  beispringen  zu  können. 
So  wurden  in  den  meisten  Diözösen  bereits  Kirchensammlungen  be- 
willigt, in  Wien  soll  ein  großer  Opfertag  stattfinden  und  um  die  Be- 
willigung für  Schulsammlungen  in  ganz  Österraich  wurde  angesucht. 
Diese  Sammlungsaktionen  lassen  sich  nur  zum  Teile  von  unserem 
„Zentralvereinsausschusse"  in  Wien  durchführen,  weshalb  unsere  Mit- 
glieder in  den  Ländern  nochmals  ersucht  werden,  wenigstens  in  den 
größeren  Orten  Blinden-Opfertage  (am  besten  durch  Haussammlungen) 
veranstalten  zu  wollen.  Für  diesen  Zweck  stellen  wir  einen  wirkungs- 
vollen Aufruf  in  beschränkter  Plakatform  zur  Verfügung,  sobald  uns 
die    gewünschte  Zahl    der  notwendigen  Aufrufe  bekannt  gegeben  wird. 

Arbeitstag  für  Blindenlehrer. 

Zur  Durchführung  eines  in  der  Fortbildungswoche  gefaßten  Be- 
schlusses wird  am  27.  Februar  1.  J.  im  Blinden-Erziehungsinstitute  in 
Wien  II..  VVittelsbachstraße  5  ein  Arbeitstag  der  Blindenlehrer  statt- 
finden. Tageseinteilung:  Vormittag.  8  Uhr:  Begrüßungschor  der 
Zöglinge.  Ansprachen  des  Direktors  Gigerl  und  des  Obmanhes  der  Lehrer- 
sektion Prof.  Kneis.  Unterrichtsvorführung  Frl.  Tschermak. 
..Erinnerungen  aus  den  ersten  Anfängen  der  Blindenbil- 
dung" Prof.  Melhuber.  —  „Einführender  Vortrag  mit  praktischen  Vor- 
führungen aus  dem  modernen  Schul  ges an gsunterri  chte."  Prof. 
Bar  losch.  Nachmittag:  „Die  Psyche  des  blinden  Kindes  in 
ihren  Beziehungen  zum  Handfertigkeitsunterrichte."  Blin- 
denlehrer Trapny.  —  Aussprachen:  Lesebuch.  —  Lehrplan  — Prü- 
fungsordnung. —  Mittagessen  und  Jause  werden  gemeinsam  im  Blinden- 
Erziehungsinstitut  eingenommen. 

Personalnachriditen. 

Das  am  Blinden-Erziehungsinstitute  in  Wien  II  tätige  Fräulein 
Olgn  Tsrhormak  hat  vor  der  Prüfungskommission  in  Wien  die  Lehr- 
befähigungsprüfung  für  den  Blindenunterriehl  mit  Auszeichnung  abgelegt. 
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Aus  den  Vereinen. 

Zentralverein  für  das  österreichische  Blindenwesen.  Aus- 
schußsitzung am  12.  Jänner  1922.  Der  Kassastand  ist  erfreulicherweise  ein 
guter  zu  nennen  und  beträgt  derzeit  97.188  K;  er  wird  freilich  durch  die  in  Aussicht 
gestellte  Druckkostenerhöhung  sehr  bald  wieder  tief  herabsinken.  Um  die  Aktion 
zur  Kassastärkung  haben  sich  die  Professoren  De  mal  und  Wanecek  besonders 
verdient    gemacht,    wofür    ihnen    vom    Vorsitzenden    der    Dank  ausgesprochen  wird. 

Dankschreiben  der  Herren  Niepel  und  Perls  (Berlin)  wird  verlesen.  Ein 
Bericht  über  die  Fürsorgekommissions-Sitzung  untei bleibt,  weil  ein  solcher  in  der 
letzten  Nummer  der  Zeitschrift  enthalten  ist.  Obmann  Uhl  beschwert  sich  über 
eine  in  dieser  Sitzung  vorgekommene,  als  Vorwurf  empfundene  Anfrage  des  Herrn 
Satzenhofer.  Dir.  Bürklen  und  Prof.  Demal  waren  bei  Herrn  Direktor 
Schiller  (Siemens-Schuchert-Werke  Wien»,  um  mit  diesem  über  die  Einstellung 
Blinder  in  diesen  genannten  Bertrieb  zu  beraten.  Es  wird  vorerst  mit  einem  Blinden 
ein  Versuch  unternommen  werden.  Im  Falle  des  Gelingens  sind  weitere  Einstellungen 
in  Aussicht  genommen.  Aus  einer  Liste  von  Angemeldeten  werden  sodann 
besonders  geeignete  Blinde,  welche  im  Bedarfsfalle  sofort  eintreten  könnten,  aus- 
gewählt. Manche  der  Angemeldeten  haben  den  besonderen  Wunsch  nach  Verwendung 
in    der    Tabakregie    geäußert,   doch    ist    diese    Angelegenheit  noch  nicht  spruchreif. 

Der  Wiener  Bezirksschulrat  gibt  bekannt,  daß  gesundheitsamtlich  aus  sämtlichen 
Wiener  Schulen  nur  6  Schwachsichtige  gemeldet  seien.  Aus  vorliegenden  Daten 
aus  Berlin,  wo  bereits  eine  zweite  Schule  für  Sehschwache  eröffnet  wurde, 
lasse  sich  auf  die  wahrscheinliche  Anzahl  solcher  in  Wien  schließen.  Prof.  Altmann 
berichtet  über  seine  Bemühungen,  ein  Komitee  zustande  zu  bringen. 

Aus  einer  Zuschrift  des  Dir.  Stoklaska,  sowie  aus  Aussagen  von  Sitzungs- 
teilnehmern geht  hervor,  daß  Blinde  mit  ihren  Ansuchen  um  Fahrpreisbegünstigungen 
von  der  Bundesbahn-Direktion  abgewiesen  werden.  Es  wird  angeregt,  diese  An- 
gelegenheit, sowie  auch  einige  andere  Anregungen  auf  einem  anderen  Weg  weiter 
zu  verfolgen.  Der  I.  österreichische  Blindenverein  wird  sich  damit  beschäftigen. 
Der  Ausschuß  beschäftigt  sich  dann  eingehend  mit  der  geplanten  Feier  anläßlich 
der  100.  Wiedeikehr  des  Todestages  Valentin  Haüy's.  Zur  administrativen  Durch- 
führung wird  ein  Komitee,  (Bürklen,  Kaiser,  Mel  huber  und  Wanecek,) 
ein  anderes  zur  künstlerischen  (Bartosch,  Büllik,  Herz,  Krtsmary  und 
Winter)  gewählt. 

Über  Anregung  des  Präsidenfen  Bürklen,  wird  im  Beiblatte  des  Unterrichts- 
amtsblaites  ein  Aufsatz  eingeschaltet  werden,  mit  dessen  Zuhilfenahme  in  den 
schulen  Schülerbelehrungcn  stattfinden  können.  Auch  wurden  einleitende  Schritte 
zur  Veranstaltungen  von  Kirchensammlungen  in  Österreich  und  von  Haussammlungen 
in  Wien  bereits  getan.  Besonders  hervorgehoben  wird  das  Entgegenkommen  der 
Verlagsanstalt  >Herold<  in  Wien,  die  die  Herstellung  der  Aufrufe  zu  außerordentlich 
günstigen  Bedingungen  zugesagt  hat. 

Ausschußsitzung  am  9.  Februar  1922.  Haüyfeier  :  Herr  Bundes- 
präsident Hainisch  hat  die  Übernahme  des  Protektorates  zugesagt.  Antrag 
Krtsmary,  die  Generalprobe  für  Blinde  und  deren  Angehörige  (eventuell  gegen 
mäßige  Bezahlung)  freizugeben,  wird  angenommen.  Die  Preise  der  Plätze  für  die 
Hauptfeier  werden  festgelegt.  Für  den  Kartenvertrieb  wird  ein  Kaitenbüro  gewonnen 
werden,  doch  wird  den  Ausschußmitgliedern  nahegelegt,  sich  des  Kartenvorverkauts 
anzunehmen.  Zum  Zweck  der  Schülerbelehrung  werden  in  Schulblättern  und 
Jugendschriften  bezughabende  Artikel  erscheinen.  Für  Kirchensammlungen  liegt 
bisher  die  Zusage  des  Bischofs  von  St.  Polten  vor.  Bezüglich  des  Opfertages  hat 
Herr  Landeshauptmann  Reu  mann  auf  einige  Schwierigkeiten  aufmerksam  gemacht. 
Eine  Verschiebung  wird  notwendig  sein.  Horvath  bringt  die  Mitteilung,  daß 
durch  Herrn  Landeshauptmann,  Bürgermeister  Reumann  eine  Spende  im  Betrage 
von  etwa  1  Million  Kronen  zur  Verteilung  an  Blindeninstitute  in  Aussicht  gestellt  wurde. 
Auch  für  Schaffung  einer  Konsulentenstelle  oder  eines  Beirates  für  Blinden- 
angelegenheiten  zeigt  sich  der  Herr  Bürgermeister  geneigt.  Präsident  Bürklen 
teilt  mit,  daß  die  Erwerbung  einer  Kinolizenz  möglich  wäre,  wenn  vorerst  die  Platz- 
frage gelöst  sei.  Obmann  Horvath  teilt  das  Ergebnis  seiner  Verhandlungen  mit 
den  Vertretern  der  drei  größten  parlarmentarischen  Parteien,  den  Herren  National- 
räten Leuthner,  Jerabek  und  Frank,  mit.  Die  Herren  haben  sich  bereit 
erklärt,  zum  Zweck  der  Information  in  einer  Ausschußsitzung  des  Zentralvereines 
zu  erscheinen.  Diese  Sitzung  wird,  die  Zustimmung  der  Herrn  Nationairfite  vor- 
ausgesetzt, ffir  den  20.  Februar  in   Aussicht    e^nommen. 
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Ausschußsitzung  am  14.  Februar  1922.  Präsident  Bürklen  macht 
Mitteilungen  über  die  Haüyfeier  und  über  die  Sammlungen,  Prof.  Kaiser  über  die 
Generalprobe.  Es  gelangt  sodann  die  vom  Herrn  Landeshauptmann,  Bürgermeister 
Reumann  in  Aussicht  gestellte  Spende  zur  Besprechung.  Es  wird  sodann  ein 
Reihungsvorschlag  der  in  Betracht  kommenden  Anstalten  beraten  und  aufgestellt. 
Dieser  Vorschlag  soll  maßgebenden  Ortes  überreicht  werden.  Die  Tabakregie  macht 
Mitteilung  von  der  Überlassung  von  Packmaterial  zur  Verarbeitung  durch  Blinde. 
Dieselbe  Direktion  ladet  sachverständige  Vertreter  des  Zentralvereines  ein,  in 
ihren  Betrieben  die  Arbeitsmöglichkeiten  für  Blinde  zu  erheben.  Es  werden 
bestimmt  die  Herren  Demal,  Bernhart  und  Brock.  Direktor  Helier  dankt 
für  die  in  der  Zeitschrift  zum  Ausdruck  gekommene  Anteilnahme  an  seiner 
Erkrankung.  Das  Direktorium  Wien  VIII.  ersucht  um  Details,  die  Unterbringung 
von  Lehrwerkstätten  in  den  Räumen  der  Versorgungs-  und  Beschäftigungsanstalt 
betreffend. 

Den  Hauptpunkt  der  Tagesordnung  bildet  die  Zusammenstellung  eines  Pro- 
grammes  für  die  nächste  Ausschußsitzung,  an  welcher  die  Herren  Vertreter  der 
parlamentarischen  Parteien  des  Nationalrates  teilnehmen  werden.  Für  jedes  Thema 
wird  ein  Referent  bestimmt.  Reformplan  —  Altmann;  2.  Erwerbsschutz  für  Blinde 
—  Kneis;  3.  Erhöhung  der  Dotation  für  Blindenfürsorge  —  Horvath;  4.  Fahr- 
preisbegünstigung —  Krtsmary;  5.  Portoermäßigung  —  Satzenhofer.  6.  Sozial- 
versicherung, 7.  Fürsorgeerziehung  —  Altmann;  8.  Staatliche  Arbeitsaufträge  — 
Horvath;  9.  Materrialbeschaffung  —  Horvath;  10.  Wohltätigkeitsmarken  — 
Satzenhofer;  11.  Strafhausarbeit  —  Altmann. 

Zum  Zwecke  der  Raumersparnis  sollen  in  Hinkunft  bei  Ausschußmitgliedern 
die  Titel  weggelassen  werden. 

Blinden-Unterstützungsverein»DiePurkersdorter<inWienV. 
Dem  Verein  wurde  für  Wohlfahrtszwecke  von  der  »Vienna  American-Ladies-Relief- 
Society«  in  Chicago  durch  ihren  Wiener  Vertreter  Otto  Barta  ein  Betrag  von 
100.000  K  zugewendet. 

Blindenverein  »Lindenbund«  in  Wien  XX.  Aus  dem  Rechnungs- 
abschluß über  das  Jahr  1920  ist  zu  ersehen,  daß  der  Verein  169  blinde  Mitglieder 
zählt  und  an  Unterstützungen  in  472  Fällen  26.000  K  ausgab. 

Ausschußsitzung  der  Lehr  Sektion  am  12.  Februar  192  2.  Haupt- 
punkt der  Tagesordnung  war:  Abhaltung  eines  Arbeitstages.  Entsprechend 
dem  auf  der  Fortbildungswoche  gefaßten  Beschluß,  wurde  die  Abhaltung  eines 
Arbeitstages  im  Blindeninstitut  in  Wien  II.  am  27.  Februar  beschlossen.  Der  Arbeits- 
plan umfaßt:  unterrichtliche  Vorführung,  Einzelerläuterung  im  Museum  (mit  bes. 
Rücksicht  auf  den  Haüy-Gedenktag  und  die  Anfänge  des  Blindenunterrichtes),  Vor- 
träge über  erziehliche  Fragen,  Aussprachen.  Die  erforderlichen  Schritte  bei  der 
Direktion  des  Institutes  und  bei  der  Behörde  sind  bereits  gemacht.  Die  Teilnehmer 
erhalten  wahrscheinlich  eine  unentgeltliche  Mahlzeit  im  Institut.  Nähere  Einladungen 
ergehen  noch.  A.  Z. 


Der  Bezugspreis 


der  „Zeitschrift"  beträgt  für  Österreich  240  K,    für  das  Husland  30  M.;    Mit- 
glieder   des    „Zentralvereines"     zahlen    als    Mitgliedsgebühr   —   bei   freiem 
Bezug  der  „Zeitschrift"  —  100  K. 

Wir  bitten  dringendst,  uns  den  entsprechenden  Betrag  ehestens  ein- 
zusenden. Für  Inländer  liegt  zu  diesem  Zwecke  der  heutigen  Nummer  ein 
Erlagschein  bei. 


FIer*usgeber:    ZcotTmlrerein  für  das  österreichische  Blindenwesen  in  Wien.     Redaktionskomitee:  K.   Bürklen, 
].  Kaeis,   A.  t    HoTTath.  —  Drack  tob   Adolf  Bngliech,  Purkeradorf  bei  Wien. 


ZEITSCHRIFT 

FÜR  DAS  ÖSTERREICHISCHE. 

BLINDENWESEN. 


Organ  des  „Zentralvereines  für  das  österreichische  Blinden- 

—  wesen"   für  die  gesamten  Bestrebungen  der  Blinden.  — 

Schriftleiter:  Direktor  K.  Bürklen  in   Purkersdorf  bei  Wien. 

Bezugspreis  des  monatlich   erscheinenden    Blattes  ganzjährig  240  Kronen,   für    das  Ausland     30  Mark. 


9.  Jahrgang. 


Wien,  März-April  1922. 


3./4.  Nummer. 


Seite  1478.  Zeitschreift  f  ir  das  österreichische  Blindenwesen.  3./4.  Nummer. 

Gedächtnisfeier  für  Valentin  Haüy. 

Es  war  ein  Ereignis  von  ganz  besonderer  Art  der  Prägung,  zugleich 
ein  hochbedeutsames  Moment  in  der  Geschichte  des  österreichischen 
Hlindenvvesens.  Man  denke:  blinde  Künstler  als  Ausführende  eines  groß- 
angelegten Konzertes;  blinde  Tondichter,  Pianisten,  Gesangssolisten,  ein 
lutndertkoptiger  gemischter  Ghor,  gebildet  aus  Zöglingen  des  Hlinden- 
iiistitutes  Wien  IL,  der  n.-ö.  Landes-Blindenanstalt  in  Purkersdorf,  den) 
„Sängerbund  der  Blinden  in  Wien"  und  anderen  blinden  Damen  und 
Herren:  alle  dem  an  sie  ergangenen  Rufe  freudig  folgend,  jede  und  jeder 
einzelne  durchdrungen  von  dem  Ernst  der  Aufgabe,  alle  insgesammt 
losgelöst  von  den  kleinlichen  Forderungen  des  Alltags,  begeisterungs- 
durchglüht  von  dem  Gebot  der  Stunde,  emporgehoben  und  mit  sich 
emporhebend  in  die  staubfreien  Regionen  hehrer  Kunstausübung!  Ist 
ein  schärferer  Kontrast  denkbar  als  der  zwischen  dieser  Gedächtnisfeier 
für  Valentin  Haüys  100.  Todestag  am  19.  März  1922  im  Zeremonien- 
saale  der  Hofburg  in  Wien  und  jener  possenhaften  Maskerade  in 
einem  Vergn  ügu  ngs-Caf  e  zu  Paris  im  Jahre  1771'?  Imd  doch 
hat  auch  jene  unwürdige  Szene  im  höheren  Plane  der  Kultur- 
entwicklung einen  freilich  ungewolten  Sinn  und  Zweck:  pflanzte  sie 
doch  in  eines  edlen  Mannes  Brust  den  Keim  zu  einer  befreienden  Tat. 
xMit  der  allgemeinen  Blindenbildung  hat  Valentin  Haüy  den 
Blinden  das  Licht  der  Erkenntnis  angezündet,  hat  ihnen  eine  neue  Welt 
des  Denkens,  Fühlens  und  Wollens  erschlo.ssen.  Darum  war  es  von 
tiefster  Beziehung,  die  beiden  ersten  Stücke  aus  seines  großen  öster- 
leichischen  Zeitgenossen  Josef  Haydn  Oratorium  „Die  Schöpfung" 
an  die  Spitze  der  Vortragsordnung  zu  stellen.  Eingangs  die  Vorstellung 
des  Ghaos  mit  seinen  nach  Form  und  Gestalt  ringenden  Motiven,  dann 
P»afaels  Bericht  vom  Schöpfungsakt,  der  Geist  Gottes  geheimnisvoll  auf 
der  Fläche  der  Wasser  schwebend,  das  Gebot  ,,Es  werde  Licht"  — 
und  das  alles  überflutende  Licht  selbst  in  G-Klang  des  vollen  Orchesters 
mit  fast  blendender  Durterz;  weiters  Uriels  Rezitativ  und  seine  Arie. 
..Nun  schwanden  vor  dem  heiTgen  Strahl",  die  kurze  polyphone  Wirrsaal 
..Verzweiflung,  \Wü  und  Schrecken"  und  die  stille  Glückseligkeit  des 
Chores  „Und  eine  neue  Welt  entstand  auf  Gottes  Wort"  in  milderem 
A-Dur.  Die  einzelnen  Phasen  mit  ihren  Steigerungen  innerhalb  des 
(h^amatischen  Vorgangs  wurden  vom  Chore  der  Blinden  rhythmisch  klar 
gegliedert  und  ck^amatisch  sorgfältig  abgetönt,  in  gerundeter  Klangfülle 
wiedergegeben.  Herr  Fritz  Kunz,  ehemaliger  Zögling  der  n.-ö.  Landes- 
Blindenanstalt  in  Purkersdorf,  zurzeit  Gesangs-Eleve  am  neuen  Konserva- 
torium, sang  das  Rezitativ  des  Raphael  mit  schönem,  tragkräftigem  Bass; 
Herr  Hermann  Gallos  (Staatsoper)  lieh  der  Lichtgestalt  des  Uriel 
seinen  lyrischen  Tenor  und  seine  hohe  Künstlerschaft.  Das  Orchester 
des  akademischen  Gesan  gs  verei  nes  gab  den  zuverlässigen 
musikalischen  Untergrund  für  Chor  und  Soli,  Herr  Josef  Bar  losch, 
Professor  am  Blindeninstitute  Wien  IL.  leitete  Chor  und  Orchester  mit 
Umsicht  und  Zielsicherheit. 

In  einem  schwungvollen  Prolog  mit  plastischer  Gestaltung  des 
Wortes  und  tiefer  Empfindung  von  Frau  Anny  Rosar  (Burgtheater) 
gesprochen  —  und  der  ausführlichen  Festrede  des  Präsidenten  des 
Zcntralvereines  für  das  (isterreichische  Blindenwesen,  Direktor  K.  B  ür  kl  en, 
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wurde  Haüy".s  Befrei ung.stat  in  Ver.s  und  Prosa  in  künstlerisclun*  und 
wis.sen.schaftlicher  Form  gewürdigt. 

Dann  kamen  blinde  Komponisten  zu  Wort:  voran  Herr 
Jos.  Hai  ndl.  Professor  am  Blindeninstitut  Wien  IL,  mit  einem  Scherzo 
in  A-Moll  für  Orchester,  einer  i)rächtigen  Komposition,  erfüllt  von 
feurig  pulsenden  Hhythmen,  eindringlicher  Mehjdik  und  ganz  vor- 
trelflicher  Instrumentation.  Der  akademisciie  Orchesterverein,  dem  die 
Komposition  gewidmet  ist,  spielte  diese  unter  der  temperamentvollen 
Leitung  seines  ständigen  Dirigenten  des  Llerrn  Universitäts-Musik- 
Direktors  F.  l^a  w  1  i  ko  wsky ,  mit  hingebungsvollem  Fifer.  Wir  wollen 
der  Hoffnung  Ausdruck  gehen,  dem  HaindLschen  „Scherzo-  bald  uml 
oft  im  Konzertsaal  zu  begegnen. 

Zurück  in  die  musikalische  Athmosphäre  der  Haüyzeit  ver- 
setzen uns  zwei  Lieder  der  ehemals  berühmten  blintlen  Pianistin  und 
Komponistin  Maria  Theresi  a  von  Paradis.  Die  Gesänge  stanunen 
aus  dem  Jahre  1786.  sind  stroiihisr-h  gel)aut.  anspruchslose,  zartsinnige 
Blüten,  dem  Grunde  einer  reinen  Frauenseele  entsprossen.  Beide  Lieder 
wurden  mit  sympatischem  Sopran  und  feinem  Gefühl  für  den  Zeitstil 
von  Frl.  Flse  Wunderlich  (Blindeninstitut  Wien  II.)  gesungen,  von 
J.  Hain  dl  auf  dem  Klayier  begleitet 

Altmeister  Josef  Labor,  der  in  wenig  Wochen  das  80.  Jahr  seines 
an  Erfolgen  so  reiclie^i  Lebens  vollendet,  konnte  sich  in  diesem  Konzerte 
zur  Freude  seiner  \'erehrer  als  Komponist  und  als  Pianist  in  voller 
Höhe  seiner  Künstlerschaft  betätigen:  Als  Komponist  mit  feinem 
Quintett  für  Klavier  und  Blasintrumente.  vorzüglich  ausgeführt  von 
Herrn  F.  Wührer  und  i-  Mitgliedern  der  Staatsoper,  einem  klangschönen 
Werke,  das  in  seiner  reichen,  reifen  Thematik  an  das  willige  Mitgehen 
{\('^  Hörers  keine  geringen  Anforderungen  stellt;  als  Pianist  in  dem 
gefälligen  „Divertimento"  für  zwei  Klaviere  seines  begabten 
und  längst  geschätzten  Schülers  Rud.  Braun.  Sowohl  die  Komposition 
wie  auch  die  pianistische  Leistung  Rudolf  Braun's  und  seines  greisen 
Meisters  erwarben  stürmischen  Beifall. 

Den  Abschluß  des  Konzertes  bildeten  drei  Ghöre,  d\c  vo  m  B  1  i  n  d eu- 
ch or  schön  und  ausdi-ucksvoll  zum  Vortrag  gelangten.  Die  beiden 
ersten  Chöre:  ..Waiulcrers  Nachtlied*'  von  A.  Krtsmäry  Pui-kei'sdorf. 
und  ,.Lerchenschlag"'  von  J.  Herz,  Wien  XIX..  die  in  wirksamem 
Stinnnungsgegensatz  zu  einander  standen,  wurden  ..ä  capella"  gesungen: 
der  letzte  „Der  Lenz  ist  da"  von  V.  G oll  er  mit  Klavienbegleitung. 
.\lil  diesem  CJiorstück.  gewoben  aus  Sonnenschein,  Lenzesdrang"  Jugcnd- 
lust  unrl  Maienblüte"  fand  die  denkwürdige  Feier  ihren  jubelvollen  .\ns- 
klang  -  -  und  der  blaue  Himmel  eines  Vorfrühlings  Sonntagnachmittags 
grüßte  lächelnd  zu  den  hohen  Spiegelfenstern  des  Zeremoniensaals  herein. 
dieses  vornehmen  Prunkraumes,  der  schon  viel  gesehen,  gehört  und 
erlebt  hat.  gewiß  aber  noch  nie  eine  Darbietung  so  eigner  Art  I  Die 
Hörerschaft  stand  sichtlich  im  Banne  des  Gebotenen  und  lauschte  den 
\'orgängen  auf  dem  Podium  vom  ersten  bis  zum  lezten  Ton  iiiil 
gespannter  Aufmerksamkeit  und  innerer  Anteilnahme.  Ho(f(>n  wii-,  diiü 
der  gewoimene  Kindruck  von  nachhaltiger  Wirkung  sein  möge  und 
daß  alle  jene,  die  da  gekommen  waren,  auch  draußen  im  lieben  die 
berechtigten  Wünsche  und  Forderungen  der  Blinden  unterstützen  und 
fördern,  wo  immer  sie  können. 
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(lobiilirl  allen,  die  and(3m  Zu.standekommon  der  würdigen  Gedächtnis- 
feier für  Valentin  Haüy  irgendwelchen  Anteil  genommen  haben,  herz- 
inniger Dank,  so  doch  insbe.'^ondere  jenen  Künstlern  und  Kör])erschaften, 
die  bi.sher  mit  der  Blindenwelt  in  wenig  oder  gar  keine  Berührung 
gekommen  waren  und  doch  ihre  hohe  Kun.st  einer  guten  und  .schönen 
Sache  in  der  uneigennützigsten  Weise  zur  Verfügung  gestellt 
haben:  Frau  Anny  Rosar,  Herrn  Hermann  Gallos,  Herrn  Universitäls- 
Musik-Direktor  P^awHkowsky  und  dem  akademischen  0  rch  est  er - 
verein. 

Wir  Blinde,  die  wir  dabei  gewesen  sind,  die  wir  mittun  durften, 
die  wir  jede  und  jeder  nach  Maß  von  Gaben  und  Kräften  unser  Scherflein 
beigesteuert  haben  zum  Zoll  der  Verehrung  Dankbarkeit  für  unsern 
Befreier  aus  der  dumpfen  Xacht  der  (Unbildung:  wir  Blinde  werden 
die  Valentin  Haüy-Ge  dächtn  isfei  er  vom  19.  März  1922  als 
leuchtendes  Juwel  in  dem  Schatze  erhebender  Lebenseriimerungen 
getreu  bewahren  bis  an  das  Ende  unserer  Tage.  A.  Ky. 

Eine  große,  für  die  weitere  Entwicklung  unseres  heimischen  Blinden- 
wesens  vielleicht  ausschlaggebende  Bedeutung  gewann  die  Feier  durch 
die  Anteilnahme  der  breiten  Öffentlichkeit.  Herr  Bundespräsident  Dr. 
Michael  Hainisch,  der  in  dankenswerter  Weise  das  Protektorat  der 
\'eranstaltung  übernommen  hatte,  nahm  gern  die  Gelegenheit  wahr,  mit 
den  blinden  Künstlern  sowohl  als  den  sehenden  Mitwirkenden,  ferner 
den  Obmännern  der  Blindenvereine  in  Fühlung  zu  treten.  Er  fand  an- 
erkennende Worte  für  die  Leistungen  und  erkundigte  sich  lebhaft  nach 
den  Bedürfnissen  des  heimischen  Blindenwesens.  Ein  blindes  Mädchen, 
das  ihm  einen  Blumenstrauß  mit  einem  kleinen  Gedicht  überreichte, 
wurde  mit  lieben  Worten  von  ihm  bedacht.  Dem  Konzert  wohnten 
unter  andern  erlesenen  Gästen  aus  der  Gesellschaft  bei:  der  Bundes- 
kanzler Schober,  Vizekanzler  Breisky,  Bundesminister  Flauer,  der 
deutsche,  argentinische  und  französche  Botschafter,  Dir.  Struwe  vom 
schwedischen  roten  Kreuz,  Stadtrat  Tan  dl  er  in  Vertretung  des  Bürger- 
meisters. Gemeinderat  Winter.  Landesrat  Helm  er.  Minister  a.  D. 
Spitzmüller,  die  Landesschulinspektoren  Gerstner.  Fadrus  und 
Scheuch  ii.  a.  m. 

Der  lebhafte  Widerhall,  den  die  Veranstaltmig  in  den  Tagesblättern 
imd  Zeitschriften  gefunden  hat.  zeigt  einerseiis  für  die  Güte  der  Lei- 
stungen, beweist  aber  andrerseits,  daß  die  Öffentlichkeit,  wenn  auch  zu 
wenig  aufgeklärt  über  die  wahren  Verhältnisse  und  Bedürfnisse,  der 
Blindensache  das  lebhafteste  Interesse  entgegenbringt.  Dieses  Interesse 
möglichst  wirksam  zu  machen,  war  der  beispiellose  I'ropagandaerfolg 
der  (Tedächtnisfeier  für  \'alentin  Haüy.  Hoffen  wir.  daß  daraus  ein 
ähnlicher  .Aufschwung  sich  ergebe,  wie  er  dem  berühmten  Konzert  der 
Blinden  im  Pariser  Vorstadtkaffee  folgte.  Denn  auch  heute  ist  dasBlinden- 
weseu  noch  ineilenfern  vom  Gipfel  der  Vollendung.  Die  Anteilnahme 
des  Tublikums  isl  gewiß.  Möge  daraus  der  Mut  geschöpft  werden  zur 
imermüdeten  Weiterarbeit  an  dem  Vermächtnis  HaüysI 

Gedenkfeier   am    Blindenerziehungs-Institut    in  Wien  II. 

Am  Samstag,  den  1.  April  1.  .1.  wurde  im  Festsaale  des  Institutes, 
eine    für  Blintle    und  Blindenfreunde    frei    zugängliche    Gedenkfeier   zu 
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Valentin  Haüys  hundertstem  Todestage,  mit  nachstehender  Vortrags- 
ordnung abgehalten:  1.  F.  Schubert.  I.  Satz  aus  der  unvollendeten 
Synfonie  in  H-Moll.  (Das  Zöglingsorchester  unter  Leitung  des  Musik- 
lehrer.s  J.  Hai  ndl.)  2.  Vortrag  des  Blindenlehrers  A.  Melhuber: 
Valentin  Haüy;  sein  Leben  und  Wirken.  Als  Einlage:  M.  Th.  v.  Paradis, 
„Wenn  ich  einst  von  jenem  Schlummer"  Lied  für  Sopran  mit  Klavier- 
begleitung. (E.  Wunderlich  u.  J.Hain  dl).  B.  Vorträge  des  Zöglings- 
chores unter  Leitung  des  Musiklehrers  .).  Bartosch.  4.  Vorführung 
von  Lehrmitteln  aus  der  Zeit  Haüys. 

Gedenkfeier  an  der  n.  ö.  Landesbindenanstalt  in  Purkersdorf. 

Am  25.  März  1.  J.  wurde  der  hundertste  Todestag  Haüys  von  den 
Zöglingen  und  einer  großen  Zahl  von  Gästen  gefeiert.  Eröffnet  wurde 
die  Feier  mit  dem  einleitenden  Chor  und  Rezitativ  („Es  werde  Licht!") 
aus  der  Schöpfung.  Hierauf  folgte  ein  höchst  beifällig  aufgenommener 
Lichtbildervortrag  über  das  Wesen  der  Blindenl)ildung.  gehalten 
vom  Herrn  Prof.  Fr.  Demal.  Den  Schluß  bildete  eine  auserlesene  musi- 
kalische Vorführung,  bestehend  aus  Orgel-,  Klavierstücken  und  Liedern 
unter  Mitwirkung  der  Musikprofessoren  A.  Krtsmary  und  F.  BüUik. 

Gedenkfeier   in    Klagenfurt   (25.  März    1922). 

Die  Gedächtnisfeier,  die  daselbst  im  großen  Musiksaale  stattfand, 
wurde  zu  einer  sehr  schönen  musikalischen  Darbietung  und  gewann 
ihren  besonderen  Wert  dadurch,  daß  sie  unsere  Stadt  mit  dem  in  Wien 
längst  bekannten  und  geschätzten  blinden  Komponisten,  Pianisten  und 
Orgelvirtuosen  Rudolf  Braun  bekannt  gemacht  hat.  Rudolf  Braun,  ein 
Schüler  Josef  Labors,  führte  sich  mit  den  von  Lisa  Ha  rdegg  prächtig 
gesungenen  Liedern  „Gruß  an  die  Nacht"  und  „Frisch  vom  Storch"  als 
feinsinniger  Begleiter  und  Komponist  sogleich  erfolggewinnend  ein  ilnd 
vertiefte  diese  Eindrücke  durch  den  Vortrag  des  Scherzos  von  Labor 
und  der  Erschöpfung  von  „Divertimento",  beide  für  2  Klaviere.  Dr. 
Edwin  Ko  m  auer  ergänzte  am  zweiten  Flügel  das  technisch  gewandte, 
warme  Spiel  des  blinden  Tonkünstlers  in  meisterlicher  Weise.  Mit 
Direktor  Friedrich  JöUy.  dem  Leiter  der  Veranstaltung,  als  gewiegten 
Geiger  spielte  Braun  seine  „Ländlichen  Stimmungsbilder"  und  ein  eigenes 
Orgelpräludium  vervollständigte  wertvoll  das  künslerische  Bild  des  blinden 
Meisters.  Neben  diesen  hochwertigen  Leistungen  bestanden  aber  auch 
zwei  Zfiglinge  unserer  Blindenanstalt.  Josef  Gebauer  (J,  S.  Bachs  Prä- 
ludium und  Fuge)  und  Ignaz  Trabusiner  (Mendelssohn  und  Rhein- 
berger)  in  allen  Ehren.  Diese  Orgelvorträge  verdienen  ob  des  klaren 
Spieles  und  der  guten  Registrierung  ebenso  ehrenvolle  Anerkennung, 
wie  die  sehr  hübsch  gesungenen  Ghöre  der  Anstaltszöglinge.  Das  ergreifende 
Wächterlied  „in  stiller  Nacht"  und  Mendelssohns  „0  Täler  weit,  o  Höhen" 
möchten  wir  besonders  hervorheben.  Herr  Fachlehrer  Po  n  tili  i  leitete 
sie  als  Begleiter  am  Flügel.  Frau  Jölly  hatte  für  die  Feier  einen  sin- 
nigen Prolog  verfaßt,  der,  vom  kleinen  Anstaltszögling  Luise  Leitner 
ergreifend-schlicht  vorgetragen,  tiefe  Wirkung  auslöste.  Möge  die  musi- 
kalische Darbietung,  mit  der  die  Blinden  ihren  Wohltäter  ehrten,  für  sie 
selbst  zu  einem  Quell  der  Freude  geworden  sein !  Dr.  C. 
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Sdiülerbelehrungen  anläßlidi  der  Haüyfeier. 

Das  IJntcrrichtsamt  hat  mit  Z.  IJöOl/III-S  vom  10  Mäiv.  1.  J.  fol- 
genden Erlaß  an  alle  Lande.'^schulräte  hinausgegeben: 

„In  Würdigung  des  auch  für  Österreich  bedeutsamen  philantro- 
phischen  Wirkens  Haüys  wird  dem  Landesschulrate  empfohlen,  die 
I.eitungen  der  ihm  unterstehenden  allgemeinen  Volks-  und  Bürgerschulen. 
Lehrer-  und  Lehrerinnen- Bildungsanstalten,  Mittelschulen  und  verwand- 
ten Lehranstalten  einzuladen,  am  18.  März  1.  J.  in  allen  Klassen  in  an- 
gemessener Form  der  Gründung  und  Entwicklung  der  Blindenbildung 
zu  gedenken. 

Ein  die  Lehrerschaft  für  diese  Aufgabe  unterstützender  Aufsatz 
wird  in  dem  pädagogischen  Teile  des  Heftes  der  „Volkserziehung"  vom 
1.  März   1922  verlautbart." 

unser  Reformplan  und  seine  Durchführung. 

Wir  besitzen  nun  seit  vier  Jahren  einen  Reformplan  für  unser 
österreichisches  Blindenunterrichtswesen,  der  nicht  aus  bloßer  Neuerungs- 
sucht geboren  wurde,  sondern  aus  den  geänderten  Verhältnissen  der 
Auflösung  der  Monarchie  sich  mit  Naturnotwendigkeit  ergab.  Die  veraltete 
Organisation  unserer  Blindenanstalten.  Rückgang  der  Zahl  der  Jugend- 
blinden, praktische  Rücksichten  und  moderne  Erziehungsgedanken  zwangen 
zu  einer  Umgestaltung,  welche  hauptsächlich  für  Wien  und  Nieder- 
Österreich,  wo  sich  die  Überzahl  der  Blindenfürsorge-Einrichtungen 
befindet.  Bedeutung  erlangen  sollte.  An  die  Stelle  der  gegenwärtigen 
Bliudenunlerrichtsanstalten,  die  in  bestehender  Form  überlebt  erscheinen 
und  einen  übermäßigen  Aufwand  erfordern,  sollte  ein  System  treten, 
das  sich  für  das  angeführte  Gebiet  aus  einer  aehtklassig  organisierten 
Blindenunterrichtsanstalt,  einer  „Gewerblichen  Lehranstalt"  und  einer 
..Blinden-Studienanstalt"'  zusammensetzt.  Die  praktischen  Vorschläge 
gingen  dahin,  die  Blindenuntenii-htsanstalt  in  der  gegenwärtigen  Landes- 
Blindenanstalt  in  Purkersdorf  einzurichten,  die  „Gev^'orbliche  Lehranstalt'' 
in  der  Beschäftigungs-  und  Versorgungsanstalt  in  Wien  VIII.  unter- 
zubringen und  das  Blinden-Erzieiiungsinstitut  in  Wien  II.  zur  „Blinden- 
Studienanstftlt"  auszugestalten.  Für  den  Unterriclit  Schwachsichtiger 
wurde  die  Einrichtung  von  ..Sehschwachenschulen"  in  Wien  angeregt. 
Um  eine  rasche  und  einheitliche  Durchführung  des  Planes  zu  sichern,  wurde 
der  Staat  um  Übernahme  des  gesamten  Blindenunteri-ichtswesens  gebeten. 

Der  Reformplan  wurde  am  Blindenfürsorgetage  1920  einstimmig 
/um  Beschlüsse  erhoben  und  nun  den  zuständigen  Stellen  als  Forderung 
der  österreichischen  Blindenwelt  vorgelegt.  Alle  Blindenpädagogen, 
Blinde  und  Blindenfreunde,  die  sich  von  sachlichen  Grundsätzen  leiten 
lass(Mi  und  einen  offen<ui  Blick  für  die  Unhaltbarkeit  der  gegenwärtigen 
Verhältnisse  haben,  glaubten  damit  Vorschläge  gemacht  zu  haben,  denen 
die  Behörden  mit  Freude  zustimmen  würden  und  zwar  umsomehr.  als 
sich  die  Fmgestaltung  ohne  besonderen  materiellen  Aufwand  durchführen 
ließ  und  unser  heimisches  Blindenunterrichtswesen  gegenüber  dem 
anderer  Länder  ohne  Zweifel  an  die  Spitze  gerückt  hätte,  in  zahlreichen 
Beratungen  und  inmier  sich  wiederholenden  Vorsprachen  verminderte 
sich  diese  Zuversicht  immer  mehr,    denn    Einwand  folgte  auf  Einwand. 
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All  eine  Verstaatlichung  des  Blindenunterrichtswesens  sei  erst  mit  der 
künftigen  Schulverfassung  zu  denken,  die  sicher  nicht  vor  20  Jahren 
kommen  werde,  eine  „Bliiulen-Studiehanstalt"  würde  das  geistige  Prole- 
tariat nur  noch  vermehren,  ein  armer  Staat  wie  Österreich  habe  kein 
Geld  für  eine  so  weitgehende  Reform  usw.  Schließlich  wurde  der  Reform- 
plan als  ideal  und  großartig  ausgedacht,  aber  zugleich  als  undurchführbar 
hingestellt.  Vergebens  wurde  ein  ernsthaftes  Eingehen  in  die  Prüfung 
der  einzelnen  Punkte  angesucht  und  darauf  hingewiesen,  daß  die 
Verwirklichung  rasch  und  ohne  größere  materielle  Opfer  möglich  sei, 
denn  die  Blindenunterrichtsanstalten  in  ihrer  gegenwärtigen  Organisation 
mußten  am  Zöglingsabgang  und  an  dem  unmäßigen  hohen  Aufwand 
zugrundegehen.  Nur  ein  rasches  Eingreifen  könne  den  Zusammenbruch 
aufhalten  und  unserer  Blindenunterrichtswesen  wieder  auf  einen  gesunden 
Boden   stellen. 

Heute  klingen  diese  Sätze  wie  die  Worte  des  Predigers  in  der 
Wüste,  denn  was  von  einer  Umgestaltung  gegenwärtig  in  Erscheinung 
zu  treten  beginnt,  hat  ein  ganz  anderes  Gesicht:  In  unserer  demokratisch 
sein  Süllenden  Zeit  erweisen  sich  die  geheim  wirkenden  Kräfte  noch  als 
höchst  lebendig.  Auch  in  dieser  Sache.  Lassen  wir  die  Tatsachen  zum 
Beweise  sprechen. 

Das  Blinden-Erzieliungsinstitut  in  Wien  II.  ist  als  „Fondsanstalt" 
iim  unmittelbarsten  vor  das  Nichts  gestellt.  Also  vor  allem  Rettung 
dieser  Anstalt  durch  den  Staat.  Trotz  des  Bedenkens,  der  Reformplan 
werde  lUirch  die  Verstaatlichung  einer  einzigen  Anstalt  in  Frage  gestellt, 
fand  diesese  Entscheidung  schließlich  Zustimmung,  denn  man  meinte,  der 
Staat  würde  sich  seiner  Pflicht  wenigstens  in  diesem  einen  Falle  bewußt. 
Aber  der  Staat  tritt  an  die  Länder  heran,  an  der  zu  übernehmenden 
Anstalt  Stiftplätze  zu  gründen  und  kehrt  damit  zu  einem  Zustande  zurück, 
dem  vor  25  Jahren  ein  Ende  gemacht  worden  war.  Dadurch  liegt  für 
die  Länder  die  Versuchung  nahe,  sich  der  ihnen  gesetzlich  obliegenden 
l'lliclit  zur  Einrichtung  und  Erhaltung  von  Blindenunterrichtsanstalten 
durch  Schaffung  einiger  Stiftsplätze  an  obgenanntem  In.stitut  zu  entziehen, 
wodurch  man  in  die  Zeit  J.  W.  Kl  eins  zurückkäme,  wo  ein  einziges 
Institut  für  den  ganzen  Staat  bestand.  In  dieser  Lösung  ist  also  kein 
Fortschritl.  sondern  ein  entschiedener  Rückschritt  in  die  Anfänge  unserer 
Blindenbildung  zu  sehen,  abgesehen  davon,  daß  das  Blinden-Erziehungs- 
Institut  in  Wien  II.  als  Zentral-Blindenanstalt  Österreichs  völlig  unzu- 
reichend ist.  da  es  nur  einen  Höchstbelag  von  70  Zöglingen  hat. 

Besteht  damit  nach  einer  Seite  allerdings  in  ganz  unmöglicher 
Weise  das  Streben  nach  Zentralisation,  so  ergibt  sich  durch  die  politische 
Trennung  von  Niederösterreich  in  zwei  Länder  (Wien  und  Nieder= 
Österreich)  für  diese  das  Gegenteil.  Die  für  Wien  und  Niederösterreich 
hi.sher  gemeinsame  Landes-ßlindenanstalt  in  Purkersdorf,  welche  vom 
Lande  Niederösterreich  übernonmien  wurde,  und  welche  bisher  die 
größte  (rund  100  Zöglinge)  und  höchst  organi.sierte  (5  Schul-  und 
2  Fortbildungsklassen)  Blindenunterrichtsanstalt  Österreichs  darstellte, 
soll  in  der  Art  zerschlagen  werden,  daß  nahezu  die  Hälfte  der  Zöglinge, 
die  in  Wien  heimatberechtigt  sind,  in  das  Blinden-Erziehungsinstitut  in 
Wien  IL  übersetzt  wird,  wo  das  Land  Wien  80  Stiftplätze  schuf. 
Entgegen  allen  praktischen  Gesichtspunkten  und  entgegen  der  Grundidee 
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des  Reforinplanes  soll  der  gegenwärtige  Zustand  luiseres  Blindenhildungs- 
wesens,  der  sicher  kein  idealer  ist,  noch  weiter  herabgedrükt  werden. 
Die  beabsiciitigten  Maßnahmen  sin'd  ein  Faustschlag  für  den  vernünftigen 
Gedanken  unseres  Ueformplanes  und  jeder  Einsichtige  muß  sich  sagen, 
daß  er  das  Gegenteil  der  Wünsche  und  Forderungen  nach  einer  modernen 
Umgestaltung  unseres  Blindenbildungswesens  bedeutet. 

Was  ist  dagegen  zu  tun.  muß  man  sich  unwillkürlich  fragen. 
Die  Kleinmütigen  werden  erklären :  Ihr  könnt  einen  noch  so  vernünftigen 
Reformplan  aufstellen,  die  Behörden,  vielmehr  einzelne  Vertreter  derselben, 
tun  Jedoch,  was  sie  wollen,  die  Frage  wird  ja  nicht  nach  sachlichen, 
sondern  nach  ganz  anderen  Gesichtspunkten  entschieden!  Nun,  wenn 
dem  selbst  so  wäre,  können  wir  wenigstens  nicht  daran  gehindert  werden, 
eine  historische  Feststellung  der  Angelegenheit  zu  machen.  Allerdings 
ein  schwacher  Trost!  Aber  noch  gibt  es  eine  Hoffnung.  An  dem  ein- 
mütigen Eintreten  der  Blindenlehrerschaft  und  Blinden  für  eine  gedeihliche 
Umgestaltung  unseres  Blindenbildungswesens  können  auch  unsere 
Behörden  nicht  achtlos  vorübergehen.  Tun  sie  es  dennoch,  so  wird 
sie  die  harte  Wirklichkeit  schließlich  eines  Besseren  belehren,  denn  die 
Unhaltbarkeit  der  geschaffenen  Zustände  dürfte  sich  nur  allzu  bald 
erweisen  und  ihnen  wird  die  Verantwortung  für  den  Rückgang  im 
Bildungswesen  für  unsere  Blinde  zu  fallen.  Wir  aber  betrachten  es  als 
unsere  Pflicht,  wie  bisher  auf  die  zu  einem  sicheren  Ziele  führenden 
Wege  hinzuweisen  und  nochmals  das  Ersuchen  zu  stellen,  die  Bildungs- 
frage für  unsere  Blinden  im  Einvernehmeu  mit  den  Interessenten  und 
nicht  im  Gegensatze  zu  diesen  einer  Lösung  zuführen  zu  wollen.  Noch 
ist  es  Zeit,  einen  kaum  wieder  gutzumachenden  Fehlschlag  zn  verhüten. 
Holfen  wir,  daß  diese  Einsicht  auch  bei  unseren  Behörden  erwacht  und 
entsprechend  genützt   wird. 

Rrbeitstag  der  Blindenlehrer. 

Am  27.  Februar  fanden  sich  die  Lehrerpersonen  der  Blindenanstalten 
Wiens  und  Umgebung  im  Blinden-Erziehungsinstitute  Wien  II..  zusammen, 
um  hier  praktisch  und  theoretisch  an  ihrer  Weiterbildung  zu  arbeiten. 
Als  Gäste  nahmen  teil:  Frau  M.  Vock,  Hauptlehrerin  i.  R.,  Frau  Prof. 
Krtsmary  und  Hr.  Dr.  Mannsfeld:  Hr.  Direktor  Heller  hatte 
sein  Fernbleiben  entschuldigt. 

Nach  der  als  Willkomm  von  den  Zöglingen  meisterhaft  vor- 
getragenen ..Deutschösterreich-Hymne"  begrüßte  Hr.  Direkor  Gigerl  die 
Erschienenen,  worauf  Obmann  Kn eis  dankte  und  hervorhob,  daß  durch 
das  Entgegenkommen  des  Hr.  Direktor  Gigerl  den  Blindenlehrern  der 
Zugang  zu  dem  Schatzkästchen,  das  sind  die  reichen  Sammlungen  der 
Anstalt,  eröffnet   wurde. 

Ohne  Säumen  wurde  sodann  an  die  Erledigung  der  Tagesordnung 
geschritten  und  Frl.  Tschermak  trat  in  Aktion:  ,.Die  Wiener  Hoch- 
quellenleitung-' war  das  Arbeitsgebiet,  welches  in  der  4.  Klasse  vor- 
geführt wurde.  Es  konnte  der  Kürze  der  Zeit  wegen  nur  ein  Anschnitt 
geboten  werden,  doch  war  daraus,  sowie  aus  den  darautfolgenden 
ergänzenden  Ausführungen  der  Lehrerin  ein  Bild  über  die  Behandlung 
des  Gesamtarbeitsgebietes  gewonnen  worden. 
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\'on  fjroßem  Fleiße  und  tüchtiger  Sachkenntnis  zeigte  der  Vortrag 
(]('^  I  fr.  Kollegen  Melhuber:  „Erinnerungen  an  die  ersten  Anfänge  der 
Hlindenhildung".  Eine  kleine  Ausstellung  älterer  Lehrmittel.  Bücher 
und  Bilder  illustrierte  die  Darbietungen,  welche  in  eine  interne  Huldigungs- 
Feier  der  Blindenlehrer  für  ihren  Altmeister  Valentin  Haüy  recht 
wirkungsvoll   ausklangen. 

Becht  herzerfreuend  und  ungemein  anregend  waren  die  durch 
Hr.  Musikprofessor  Bartos  ch  gebotenen  Ausführungen  und  praktischen 
Darbietungen  über  den  modernen  Gesangsunterricht.  Mit  großem  Bedauern 
mußten  dieselben  wegen  vorgeschrittener  Zeit  (es  war  bereits  12  vor- 
über) stark  gekürzt    werden. 

Nach  dem  Mittagessen  verging  die  ohnehin  kurz  bemessene 
P>holungszeit  mit  der  Besichtigung  und  kameradschaftlichen  Besprechung 
der  erwähnten  Ausstellung  sehr  rasch  und  es  wurde  das  Nachmittags- 
programm   aufgenommen. 

Hr.  Kollege  Trapny  erstattete  ein  hübsches  Beferat  über: 
..Die  Psyche  des  blinden  Kindes  in  ihrer  Beziehung  zum  Handfertigkeit.s- 
unterricht''.  Das  Ergebnis  der  darauffolgenden  Aussprache  war  der 
hVschluß,  für  einen  der  nächsten  Arbeitstage  die  Erweiterung  des  Themas 
auf  Arbeitsunterricht  im  weiteren  Sinne  vorzuschlagen. 

Der  Obmann  des  Lesebuchkomitees.  fLi.  Prof.  De  mal  leitete  die 
Aussprache  über  Vorarbeiten  zur  Herausgabe  von  Leseheften  damit 
ein.  daß  er  den  Stoff  zu  einem  solchen  für  die  Mittelstufe  (erzählender 
Inhalt)  vorlegte,  welcher  auch  genehmigt  wurde.  Die  technische  und 
kaufmännische  Seite  besprach  Hr.  Bibliothekar  K.  Satzenhofer. 
Bes(;hluß:  Die  Lehrersektion  soll  das  Bundesministerium  für  Unterricht 
um  Bewilligung  der  Mittel  bitten. 

Lelu'jdan-  und  Prüfungsordnungentwurf  wurden  mit  kleinen  Ab- 
änderungen angenommen  und  der  Lehrersektion  zur  Weiterleitung  an 
die  entsprechenden  Ämter  zugewiesen. 

Von  den  empfangenen  Eindrücken  vollauf  befriedigt  wurde  dem 
Wunsche  nach  baldiger  Wiederholung  des  Arbeitstages  allgemein  Aus- 
druck gegeben  und  beschlossen,  den  Versuch  zu  unternehmen,  ungefähr 
um  die  Ptingstzeit  in  Linz  einen  Tag  abzuhalten.  Der  Präsident  des 
..Zentralvereines*',  Hr.  Direktor  K.  Bürklen  dankte  für  die  Bemühungen 
aller   Beteiligten,    worauf   sich    die    Teilnehmer    von  einander  trennten. 

K  n  e  i  s . 

Blinde  Fabriksarbeiter  in  Österreich. 

.\m  Osterdienstag  hatten  sich  über  P^inladung  der  Direktion  der 
Siem  ens- Schucker t  werke  in  Wien  NN.  Vertreter  des  „Zentral- 
vereines für  das  öst.  Blindenwesen",  des  Bundesministeriums  für  soziale 
Verwaltung  sowie  für  Handel  und  Gewerbe  und  der  Tabakregie  dasselbst 
eingefunden,  um  den  im  Werke  beschäftigten  blinden  Arbeiter  Wicke 
bei  seinem  Wirken  zu  beobachten.  Es  ist  der  erste  Fall  in  Österreich, 
daß  ein  Blinder  im  Fabriksbetriebe  tätig  ist  und,  das  sei  gleich  gesagt, 
der  Griff  nach  ihm  hat  sich  außerordentlich  bewährt.  Herr  Wicke 
fand  sich  unter  der  persönlichen  Anleitung  des  Herrn  Ingenieur 
Solo  man,  der  keine  Mühe  der  individualistischen  Arbeitseinführung 
scheute,  überraschend  schnell  in  seine  Tätigkeit,  der  Moulage  von 
Fassungen,  bestehend  aus  vier  Einzelteilen  mittelst  maschinell  betätigten 
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Schraubenziehers.  Geringe  Änderungen  ermöglichen  ihm  die  Betreuung 
einer  ^laschine,  die,  entsprechend  geschützt,  ihm  vollkommen  ungefährlich 
ist.  Genaue  Aufzeichnungen  über  seine  Arbeitsleistung  zeigen,  daß  er 
bereits  nach  wenigen  Wochen  die  Arbeitsleistung  seiner  sehenden  Arbeits- 
genossen erreichte.  Alle  Teilnehmer  konnten  den  Eindruck  mit  nach 
Hause  nehmen,  daß  nunmehr  für  die  Kinstellung  Blinder  in  Fabriks- 
betriebe auch  in  Österreich  das  Eis  gebrochen  sein  dürfte  und  selbst 
die  größten  Skeptiker  in  dieser  Hinsicht  eines  Besseren  belehrt  sein 
müssen.  Sind  doch  in  den  Berliner  Siemens-Schuckertwerken  Dank  der 
bahnbrechenden  Tätigkeit  des  Direktors  Perls  nahezu  an  200  Blinde 
eingestellt.  P^ür  den  gewaltigen  Schritt  nach  vorwärts  in  unserem 
heimischen  Blindenwesen  verdienen  besonderen  Dank  Direktor  Schiller 
und  Ingenieur  Soloman,  sowie  die  Arbeiterschaft  der  Siemens- 
Schuckertwerke,  die  mit  lebhaftem  Interesse  und  gebührender  Teilnahme 
auf  die  diesbezüglichen  Intentionen  der  Werksleitung  eingeht.  Schon  in 
nächster  Zeit  sollen  weitere  Einstellungen  von  Blinden  in  den  Siemens- 
Schuckertwerken  erfolgen  und  es  ist  anzunehmen,  daß  diesem  leuchtenden 
Beispiele  nunmehr  auch  andere  Werke,  vor  allem  unsere  Staatsbetriebe, 
folgen  werden. 

Personalnachrichten. 

Bei  der  neu  errichteten  Prüfungskommission  für  allgemeine  Volks- 
und Bürgerschulen  in  St.  Polten  wurden  Direktor  K.  Bürklen  und 
Professor  .1.  K  n  e  i  s  zu  Prüfungskommissären  für  die  spezielle  Prüfung 
aus  der  Methodik  des  Unterrichtes  blinder  Kinder  ernannt. 

flus  den  Vereinen. 

Zentralverein  für  das  öst.  Blindenwesen.  Ausschußsitzung  am 
20.  Februar.  Verlesung  und  Genehmigung  der  letzten  Verhandlungsschrift.  Kurzer 
Kassabericht.  Satzenhofer  macht  Mitteilung  von  einer  aus  Luxemburg  ein- 
getroffenen ."pende  (500  lux.  Franken),  welche  in  kürzester  Zeit  durch  das  Komitee 
zur  Verteilung  gelangen  wird.  L.  S.  Obmann  Kneis  berichtet  der  Vcreinskitung 
über  den  am  27.  Februar  1.  J.  in  der  Blindenanstalt  Wien  II.  abzuhaltenden  Arbeits- 
tag der  Blindenlehrer.  Nach  einigen  Mitteilungen  des  Vorsitzenden,  die  Haüyfeier 
betreffend,  wird  zum  Hauptpunkt  der  Tagesordnung:  Referate  und  Beratungen  der- 
selben mit  den  Herren  Nationalräten  Fr  an  k,  J  e  r  ab  ec  k  und  Schulz  eingegangen. 
(Thema  :  Siehe  Sitzungsbericht  vom  14.  II.  1.  J.) 

Aus  den  einzelnen  Ausführungen  der  Herren  Nationalräten  geht  hervor,  daß 
diese  bald  die  Sachlage  erkannt  haben  und  daß  sie  ernstlich  gewillt  scheinen,  den 
Blinden  ihre  Hilfe  angedeihen  zu  lassen.  Mit  großer  Genugtuung  schließen  sich  die 
Sitzungsteilnehmer  den  warmen  Dankesworten  des  Präsidenten  Bürklen  an. 
Nationalrat  Schulz  verspricht  in  seinem  sowie  im  Namen  der  beiden  anderen 
Nationalräte  die  weitgehendste  Unterstützung,  wofür  allgemeiner  Beifall  gezollt  wird. 

Mit  neuen  Hoffnungen  wollen  wir  der  nächsten  Zukunft  entgegengehen.         K. 

Ausschußsitung  am  9.  März.  Die  zur  Einstellung  in  den  Schuckert- 
werken  Angemeldeten  werden  gereiht.  Demal  wiid  der  Einladung  der  Direktion 
der  Tabakregie  Folge  leisten  und  an  Ort  und  Stelle  konstatieren,  welche  Arbeiten 
in  den  Tabakfabriken  von  Blinden  geleistet  werden  können.  Das  Direktorium  der 
Heschäftigungs-  tmd  Versorgungsanstalt  in  Wien  VIII.  gibt  in  der  ?>age  der  Unter- 
bringung einer  gewerblichen  Lehranstalt  einen  ablehnenden  Bescheid.  Dadurch  wird 
die  im  Ministerium  für  Handel  und  Gewerbe  geplante  Sitzung  zur  Notwendigkeit. 
Vom  Ministerium  für  soziale  Verwaltung  wurden  vor  kurzem  die  .Subventionen  im 
Ausmaße  des  Vorjahres  flüssig  gemacht.  Eine  weitere  ausgiebigeie  Subventionierung 
wird  nach  Bewilligung  des  bedeutend  erhöht  beantragten  Etats  erfolgen,  wobei  die 
Fürsorgekommission  mitwirken  wird.  Um  das  Zustandekommen  der  Erhöhung  haben 
sich  Horvath  und  Lodin  verdient  gemacht,  wofür  ihnen  der  Dank  ausgesprochen 
wurde.     Über    die    Haüyfeier   berichtet    Präsident  Bürklen.     Zum  Empfang  sowie 
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zur  Ordnung  im  Saal  wird  ein  Komitee  gebildet.     Später  wird  auch  eine  Filmaufnahme 
der   V^eran.staltuni:;  aufgenommen   werden. 

In  Wien  II.,  WittelsbachstralSe  5  wird  ein  HaUygedenkblatt  für  Blinde  hergestellt 
(Preis  3  — "lOO  K.j;  in  derselben  Anstalt  soll  Melhuher  am  1.  April  für  Blinde  einen 
Vortrag  über  Valentin  Flafiy  abhalten.  Scliließlich  werden  die  dem  Herrn  Bundes- 
präsidenten Vorzustellenden  bestimmt.  K. 

Au  s  s  ch  u  ß  si  tz  u  n  g  am  6.  April.  Präsident  Bürklen  begrüßt  Herrn 
Kühn(;l,  den  Vertreter  des  »Kosmos-^  eines  neuen  Vereines  von  Blindenfreunden. 
Uhl  stellt  den  Antrag,  Krtsmary  in  den  Ausscliuß  zu  kooptieren    (angenommen). 

Bürklen  dankt  allen,  welche  sich  um  das  Zustandekommen  der  Haüyfeier 
verdient  gemacht  hal)cn.  Als  Anerkennung  wird  ein  Teil  der  Mitwirkenden  Licht- 
bilder der  Veranstaltung  erhalten.  Kaiser  teilt  das  finanzielle  Ergebnis  (Reingewinn 
300.195  K)  mit.  Die  Verteilung  soll  in  der  Weise  erfolgen,  daß  ungefähr  100.000  K 
an  die  Mitwirkenden  verteilt  und  der  Rest  dem  Zentralverein  zufallen  soll 
(einstimmig  angenommen).  Aus  einer  der  speziell  für  blinde  Kinder  gemachten 
Spende  von  30.000  K  werden  die  Kinder  einiger  Anstalten  beteilt.  Alt  mann 
beauflagt  einen  besonderen  Dank  an  B  ü  r  k  len  (geschieht).  Kassier  D  emal  berichtet 
über  den  Fortgang  der  Kirchensammlungen  (Bruttoertrag  bisher  über  200.000  K;. 
Über  den   Verteilungsmodus  wird   ein  Komitee  beraten. 

Einstellung  von  Blinden  in  Fabriksbeti  ieben.  H.  Ingenieur  Soloman 
(Schuckt-rtwcrke  Wien)  spricht  sich  sehr  lobend  über  den  ersten  eingestellten  Blinden 
aus  und  bestimmt  sogleich  die  Einstellung  eines  nächsten.  Auch  die  sehenden 
Arbeiter  dieses  Betriebes  wünschen  dies.  Die  Vereinsleitung  wird  der  Einladung 
zum  Besuch  der  neuen  Arbeitsstätte  des  Blinden  am  10.  April  Folge  leisten.  Tabak- 
regie: Aus  den  Gutachten  Dem  als  ist  zu  ersehen,  daß  eine  Verwendung  Blinder 
großen  Schwierigkeiten  begegnet.  Als  geeignete  Tätigkeit  wird  die  Katonagearbeit 
empfohlen. 

Bürklen  und  Wanecek  berichten  über  den  neuen  Verein  von  Biindcn- 
fnunden  »Kosmos«,  an  dessen  Spitze  der  in  Blindenkreisen  rühmlichst  bekannte 
Dozent  Dr.  Herz  steht,  dem  sich  ernste,  willenstarke  Männer  zur  Veifügung  gestellt 
habi-n  Die  Ziele  des  Vereines  sind  großzügig  und  weitausgreifend.  Der  anwesende 
Vertreter  des  Vereines  H.  Kühnel  wird  einstimmig  in  den  Ausschuß  kooptiert, 
dankt  und  verspricht;  dafür  einzutreten,  daß  ein  Vertreter  des  Zentralvercines  in 
die  Vereinsleitung  des  Kosmos  kooptiert  werde.  Es  wird  Bürklen  gewählt.  Über 
den  Verein  »Kosmos  wi.  d  ein  Bericht  folgen.  Die  Einberufung  einer  Blindenfürsorge- 
kommissions-Sitzung  wird  erbeten  Konsulent  B.ürklen  wird  auf  die  Zusammen- 
stellung der  Tagesordnung  Einfluß  nehmen.  Bald  danach  ist  eine  allgemeine 
Blinden  Versammlung  geplant. 

Uhl  berichtet  über  seine  Schiitte  zur  Erlangung  von  Freikarten  für  Blinde 
auf  der  Elektrischen  auch  an  Sonntagen.  Den  Bediensteten  der  Hofburg,  welche  in 
uneigennützigster  Weise  zur  Haüyfeier  Dienste  geleistet  haben,  wird  der  Dank 
-  ausgesprochen. 

y  L  e  h r  e  r s  e  k  t  i  0  n  -  \'  0 1 1  V  e  r  .s  a  m  m  1  u  11  g    am   Donnerstag,  den   1 1 . 

Mai  um  '/^^  Uhr    im   Sitzungssaale   des  Bundes-Ministeriuni  für  soziale 
Verwaltung.     Anschlußfrage   an   den  Deutschen  Blindenlehrerverein. 

Blindenunterstützungsverein  »Die  Purkerdorfer«  in  Wien  V: 
Generalversammlung.  Bei  der  am  4.  April  1.  J.  abgehaltenen  Generalversammlung 
waren  viele  P)linde  mit  ihren  Angeliörigen  und  aus  Purkersdorf  die  Professoren 
Demal,  Kaiser,  Kneis,  Krtsmary  und  Frau,  Posch  und  Wanecek  an- 
wesend.   Direktor  Bürklen  und  Prof.  Zier  fuß  hatten  ihr  Fernbleiben  entschuldigt. 

Der  Berirht  des  Kassiers  wurde  mit  großer  Befriedigung  zur  Kenntnis  genommen« 
Auch  dem  Tätigkeitsberichte  des  Ehrenobmannes,  zugleich  Obmann,  Ühl  wurde 
viel  Aufmeiksamkeit  entgegengebracht  und  volle  Anei  kennung  gezollt.  Prof.  Kneis 
hob  die  Verdiensie  der  abgetretenen  Vereinsleitung,  liesonders  die  Uneigennützi^keit 
der  t)liiic!cn  und  sehenden  Herren  und  Damen  hervorr,  welche  so  hübsche  Erfolge 
hervorbrachten.  Die  ungestöite  Eiu'gkeit  gab  dem  Vereine  Kraft  und  sicherte  trotz 
der  schweren  Zeit  ein  sicheres  Vorwärtsschreiten.  Es  kann  daher  nicht  überraschen, 
wenn  bei  der  sodann  eingeleiteten  N«  uwHlil  die  eben  abgetretene  Vereinsleitung 
einstimmig  wiedergewählt  wurde.  Die  Erklärung  der  Gewählten,  die  Wahl  anzunehmen, 
fand  ungeteilten  Beifall. 
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DtM  Jahresbeitrag  für  die  Mitglieder  wurde  festgesetzt.  Allfälliges:  Obm.  Uhl 
berichtet  über  seine  zur  Erreichung  dei  Sonntagsfahrt  auf  auf  der  Elektrischen 
unternommenen  Schritte.  Er  teilte  ferner  mit,  das  nach  einer  Aussprache  mit  dem 
Vertreter  des  Zentralvereines  Prof.  K  n  e  i  s,  der  Zwischenfall  mit  diesem  Vereine 
erledigt  sei  und  daß  i'die  Purkersdorter«  ihren  Obmann  weiterhin  in  den  Zentral- 
verein delegiert  haben.  Zur  Mithilfe  an  der  Ausgestaltung  der  Notenleih-Bibliothek 
haben  sich  freiwillig  mehrere  Herren  gemeldet.  Besondere  Freude  bereitete  allen 
Anwesenden  Blinden  die  Anteilnahme  ihies  hochgeschätzten,  blinden  Musiklehrers 
Prof.  Krtsmary. 

Blindenverein  »Lindenbund  in  Wien.  Der  humanitäre  Blindenverein 
»Lindenbund«  hielt  am  14.  Februar  im  Saale  der  Bäckergenossenschaft  seine  General- 
versammlung und  sei  hiermit  aus  dieser  das  Wichtigste  zur  Kenntnis  gebracht. 
Der  Verein  erledigte  seine  Geschäfte  in  2  Generalversammlungen  und  14  Ausschuß- 
sitzungen. An  Einnahmen  hatte  der  Verein  mit  einem  Saldo  vom  Jahre  1920  im 
Betrage  von  K  23.741  83,  zusammen  K  333.849.08,  an  Ausgaben  für  Unterstützungen 
K  161.220  und  sonstige  K  6631.28;  der  Vermögensstand  beziffert  sich  daher  mit 
K  165.997.80.  In  die  neue  Leitung  wurden  wieder  gewählt:  Gebhardt  und 
B  e  r  n  h  a  r  t,  Obmänner,  I  n  g  r  i  s  c  h  und  Machatsch,  Schriftführer,  C  z  e  c  h,  Kassier, 
und  Hönigsberger,  Krist  und  Rumbold,  Ausschüsse. 

Verschiedenes. 

Propaganda-Vortrag.  Am  12.  März  1.  J.  hielten  die  Professoren 
F.  Demal  und  A.  Kaiser  im  Kinosaale  in  Traismauer  einen  Vortrag  über 
Blindenwesen,  der  äußerst  gut  besucht  war  und  dem  die  Bevölkerung  größtes  Inter- 
resse   entgegenbrachte. 

Der  Vortrag  bestand  aus  drei  Teilen:  Aus  einem  Lichtbildervortrag  über 
Erziehung,  Unterricht  und  Ausbildung  Blinder  (gehalten  von  Prof.  F.  Demal),  aus 
kleinen  Unterrichtsproben  (mit  einigen  Zöglingen  der  Anstalt  durchgeführt  von  Prof. 
A.  Kaiser)  und  aus  musikalischen  Darbietungen.  Sowohl  den  beiden  Vortragenden 
als  auch  ihren  Schülern  wurde  reicher  Beifall  zuteil.  —  Am  Vormittag  desselben 
Tages  fand  der  gleiche  Vortrag  im  Tuinsaale  der  Volks-  und  Bürgerschule  statt. 
Eine  dichtgedrängte  Kinderschar  folgte  mit  gespanntester  Aufmerksamkeit  dem 
Gebotenen  und  gab  ihrer  Bewunderung  über  die  großartigen  Leistungen'^der  blinden 
Schüler  wiederholt  durch  lauten  Beifall  Ausdruck. 

Berufsberatung.  Im  österr.  Schulbüchervcrlag  erscheint  eine  Sammlung 
berufskundlichen  Materials  unter  dem  Titel  »Der  Berufsberater«,  das  auch  jeweils 
ein  Sondergutachten  über  die  Eignung  Blinder  enthält.  Die  übersichtliche  Darstellung 
über  die  Erfordernisse  der  einzelnen  Berufe,  ihre  Aussichten  für  die  Zukunft  und  die 
Lohnverhällnisse  werden  die  Bogen  des  »Berufsberaters«  zu  einem  unentbehrlichen 
Hilfsmittel  aller  betreffenden  Fürsorgestellen  machen.  Auch  die  Blindenfachkreise 
werden  deshalb  viel  Gewinn  daraus  ziehen,  weil  hier  zum  ersten  Mal  der  Versuch 
gemacht  wird,  das  vielgeartete  Kapitel  moderner  Blindcnarbeit  systematisch  zusammen- 
fassen.    Der  geringe  Preis  der  Bogen  wird  die  Anschaffung  erleichtern. 

Esperanto  in  den  öst.  Blindenanstalten.  .An  der  n.  ö.  Landes- 
Blindenanstalt  in  Purkersdorf  wurde  im  März  1  J.  ein  von  Direktor  J.  Scham  an  ek 
geleiteter  Esperantokurs  für  die  Schüler  der  4.  und  5.  Klasse  eröffnet.  Am  IMinden- 
Erziehungsinstitut  II.  und  am  isr.  Blindeninstitute  in  Wien  XIX.  sollen  ebenfalls 
Esperantokurse  abgehalten    werden. 

Bücherschau. 

Im  Verlage  des  Blinden-Erziehungsinstitutes  in  Wien  II.  sind  in  Punkt 

druck  erschienen: 

V.  Ha üy,  Lebensgeschichte,  j    Preis  200  K. 

Prolog  zur   Haüyfeier  von  K.   Bürklen  j 
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Direktor  Simon  Heller. 

Gestorben  am  4.  Mai  1922. 


Nachruf. 

Von  Prof.  J.  Herz,  Wien. 

Kill  jrroßer  Sucher  und  For.scher  ist  von  den  Blinden  und  Filinden- 
h'hrern  am  7.  Mai  1.  J.  zu  Grabe  geleitet  worden.  Was  er  auf  dem 
Gebiete  der  Blindenbildun<,r  und  der  Blindenfürsorge  gewirkt  und  an- 
gestrebt hat,  will  ich  in  diesen  Zeilen  nicht  in  erster  Linie  erörtern. 
Wir  alle  standen  zu  unmittelbar  unter  dem  Eindruck,  viele  von  uns 
unter  dem  Einiluß  dieser  markanten  Persönlichkeit;  da  erübrigt  es  sich 
vielleicht,  an  die  zahlreichen  Etappen  in  seinem  Wirken  zu  erinnern, 
ich  will  hauptsächlich  versuchen,  etwas  über  die  einzigartige  Persönlichkeit 
zu  sagen,  die  wahrscheinlich  jeder  in  einem  andern  Licht  gesehen  hat. 

Heller  war  ein  Phänomen.  Das  kann  man  ruhig  oder  auch 
iMHvundernd  sagen.  (ledenken  wir  seiner  geradezu  märchenhaften  Arbeits- 
lust, so  steht  er  wohl  in  dieser  Hinsicht  unter  den  Au.snahmen.  Diese 
Arbeitslust,  die  Unermüdlichkeit  war  nicht  nur  die  Folge  einer  bis  in 
ilas  hohe  Alter  dauernden  gnten  Körperkonstitution,  welche  wiederum  in 
seiner  nuifiigen,  fast  anspruchslosen  Lebensführung  begründet  war:  die 
nie  versiegende  Quelle  inmier  neuen  Antriebs  war  der  unbeugsanu^ 
Wille.  Dieser  Wille  war  ihm  schon  in  zarter  Jugend  eigen,  ließ  ihn 
die  ärmlichsten  Familienverhältnisse  überdauern,  ließ  ihn  den  Weg  au.s 
der  kleinen  Stadt,  in  der  er  geboren  und  sehr  früh  verwaist  war,  an 
die  Orte  höherer  und  höchster  Bildungsmöglichkeiten  linden,  ließ  seinem 
Lcbensboruf  nach  kurzer  Zeit  des  Experimentierens  das  richtige  Ziel 
erkennen.  Dieses  Ziel  aber  war  nicht  auf  den  Weg  der  Durchschnitts- 
menschen eingestellt.     Er  trat  als  junger  Lehrer  mit  großem  Feuereifer 
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in  die  Reihe  der  freisinnigen  Lehrerschaft  und  suchte  im  Verein  mit  den 
besten  Köpfen  dieser  Partei  fruchtbringend  zu  wirken.  Das  wollen  wir 
nie  vergessen,  wenn  uns  manche  Bedenklichkeilen  an  Hellers  Vertrauen 
an  den  gegenwärtigen  Fortscbritt  in  den  Sinn  koinincn  sollten.  F.ine 
Zeit  lang,  etwa  30  Jahre,  war  er  als  Jiigendschriltsteller  in  Österi-ei(tli 
hoch  angesehen. 

Als  ihm  nun  aber  im  Jahre  187H  durch  die  Ühe?'nahme  der  Direklor- 
stelle  am  isr.  Blindeninstitut  ein  sell)sländiger  Wirkungskreis  erschlossen 
wurde,  kamen  alle  seine  F'ähigkeiten  rasch  und  mächtig  zur  Kntfaltung. 
Kr  hatte  eine  glückliche  Gabe,  die  oft  nur  dürftigen  Anregungen  anderer 
in  geradezu  schöpferischer  Weise  auszugestalten  und.  wenigstens  theo- 
retisch. l)is  an  die  Grenze  des  Möglichen  zu  führen.  So.  wie  seinem 
Willen  und  seiner  Phantasie  nichts  unmöglich  schien,  bis  es  im  ungünstigen 
Falle  durch  Mißlingen  sich  selbst  widerlegte,  so  faßte  er  alles  Neue,  ja 
auch  alles  Zurückgestellte  auf  dem  Gebiete  der  Blindenbildung  an  und 
hatte  sich  und  seiner  Anstalt  binnen  wenigen  Jahren  weit  über  Öster- 
reich und  Deutschland  hinaus  einen  geachteten  Namen  geschalfen.  Fr 
gehörte  zu  jenen  Naturen,  die  sich  als  die  Erlöser  der  Menschheit  mit 
einer  besonderen  Mission  betraut  fühlen.  Die  Aufgaben  der  Blinden- 
bildung genügten  ihm  nicht;  er  wollte  auch  in  den  Fragen  der  Blinden- 
fürsorge beispielgebend  sein  und  hat  hierin  das  Größte  und  Edelste  gewollt 
und  auch  praktisch  viel  erreicht.  Die  Vorstellung  des  blinden  Bettlei's 
war  seinem  Geist  ein  Schreckbild,  daher  brachte  er  für  die  Arl)eits- 
möglichkeit  seiner  aus  der  .\nstalt  getretenen  Schüler  die  unglaublichsten 
Opfer  an  Zeit  und  Kraft.  Er  hat  für  dieses  Ziel  Demütigungen  geriuldig 
hingenommen,  wiewohl  er  sonst  gerade  sehr  empfänglich  für  Ehre  und 
Anerkennung  war.  Dabei  hielten  ihn  Enttäuschungen  niemals  ab,  neue 
Versuche  zu  machen,  neue  Wege  zu  finden.  Ich  erinnere  hier  nur  an 
die  sogenannten  Handwerkerkolonien.  von  denen  sich  eine  in  Budweis 
noch  jetzt  bewährt. 

Daß  bei  all  dieser  vielseitigen  Tätigkeit  ihm  noch  Energie  und  Zeit 
blieb,  sich  als  Lehrer  für  Schwachsinnige  einen  von  Autoritäten,  wie 
t*rof.  Wiederhof  er,  respektierten  Ruf  zu  schaffen,  ist  bewunderungs- 
würdig. Doch  worin  lag  die  überreiche  Leistungsfähigkeit  dieses  Mannes? 
Er  war  streng  und  unerbitterlich  gegen  sich,  vergaß  in  seiner  Arbeit  die 
Tages-  und  Jahreszeiten,  fühlte  keinen  Hunger,  keinen  Schlaf,  künmierte 
sich,  auch  wenn  er  nicht  gesund  war,  um  kein  Wetter,  um  keine  Weges- 
länge, bis  er  am  Ziele  war.  Aber  er  hatte  auch  die  Gabe,  mit  ver- 
blüffender Sicherheit  aus  seinem  Kreise,  ja.  wenn  es  Not  tat.  auch 
außerhalb  dieses  großen  Kreises  diejenige  Perscnilichkeit  herauszugreifen, 
die  ihm  bei  Erreichung  seiner  Absicht  behilflich,  richtiger  gesagt,  dienlich 
sein  mußte.  Ich  wiederhole:  Mußte!  dem  ihm  war  es,  wie  eben  nur 
den  stärksten  Wohlwollenden  gegeben,  seinen  Willen  den  andern  auf- 
zuzwingen. Dabei  wußten  die  von  ihm  erwählten  oft  gar  nicht,  für 
welchen  Endzweck  sie  tätig  seien;  er  verlangte  bedingungsloses,  blindes 
Zutrauen  zu  seinem  oft  mit  absonderlichen  Mitteln  verheimlichten  Ziele. 
Wer  ihm  nicht  dauernd  in  dieser  Weise  all  sein  Können  und  seinen 
Einfluß  zur  Verfügung  stellte,  wurde  von  ihm  wie  ein  Abtrünniger  an- 
gesehen. Heller  war  eben  gegen  andere  ebenso  streng  wie  gegen  sich 
selbst,  er,  der  das  ganze  Jahr  keine  Erholung  gönnte,  auch  im  Kurort 
seine   Direktionsgeschäfte    betrieb,  der  am  schönsten  Sonntag,    während 
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/.wci  Ziiiiiiier  von  ihm  weg  sich  .seine  Familie  mit  der  nun  schon  über 
2:")  Jahre  kränkehiden  Gattin  unterhielt,  .schreibend  oder  konferieiond 
im  Arbeitszimmer  sitzen  blieb,  der  sich,  auch  weim  (^r  mit  seinem 
l^esucher  s[)i'ach,  selten  im  VVeiterschreiben  .stören  ließ.  Ich  möchte 
fast  sauen:  mit  den  Jaliren  indentiliizierte  er  sich  mit  seinen  Leben.s- 
aufgaben.  Damit  dürften  viele  scheinbare  Widersprüche  in  .seinem 
Charakter  zu  erklären  sein.  Nach  und  nach  mußte  es  kommen,  daß 
dieser  einzigartige  Mann  in  seinem  KrcMse  immer  mehr  l^hrfurcht  erregte, 
daß  aber  die  Liebe  seiner  Schützlinge  dadurch  immer  mehr  verschüchtert 
wurde.  Niety.sche  stellt  die  Wahrnehmung  fest,  daß  ein  (Iroßer  nie 
zugleich  völlig  geehrt  und  geliebt  sein  kann.  \'ielleicht  hat  diese  bittere 
Wahrheit  mit  zu  dem  Zuge  von  Menschenverachtung  beigetragen,  der 
neben  dem  Drang  zur  Erlösimg  und  dem  Glauben  an  den  Sieg  des  Guten 
in  seiner  Seele  wohnte.  Nun,  das  oft  bedrückende  seiner  Persönlichkeit 
wird  gar  sehneil  sich  verllüehtigen.  hat  sich  wohl  schon  verflüchtigt,  und 
bestehen  bleiben  werden  seine  großen  Erfolge,  seine  dem  Höchsten  zu- 
zugewandten Pläne  und  alle,  die  von  seiner  Lebensarbeit  etwas  genossen 
haben,  alle,  die  Begeisterung  für  hohes  Streben  besitzen,  sie  alle  werden 
den  Mahnen  des  bis  fast  zur  letzten  Stunde  schaffenden,  den  Tribut 
liebender  Bewunderung  gerne  zollen. 

Hellers  Leben  und  Wirken. 

Wer  nur  einigeiinaßeii  in  das  Wirken  des  Dahingeschiedenen  ein- 
gedrungen ist,  wer  den  Geist  seines  Wirkens  sich  nur  halbwegs  zu 
erfassen  bemühte,  dem  bilden  Hellers  Leben  und  Wirken  eine  untrenn- 
bare innere  Einheit  Der  wundert  sich  nicht,  wenn  er  hört,  daß  Heller 
der  Sohn  armer  Eltern  gewesen,  daß  das  Schicksal  noch  in  seiner 
Kindheit  nicht  gezögert  bat,  zu  grausanu^n  Schlägen  auszuholen  —  starb 
doch  sein  Vater,  als  das  Kind  kaum  7  Jahre  alt  war —  daß  er,  der 
später  zu  so  bedeutenden  Leistungen  in  wis.senschaftlicher  Hinsicht 
aufstieg,  eines  geregelten  Bildungsganges  entbehren  mußte.  .\I1  diese 
individuell  so  schmerzhaften  Erfahrungen,  der  Verzicht,  die  Entbehrimg. 
das  .\ussichlslose  während  seinei-  Kindheit  und  seiner  Studienzeil  machen 
seinen  späteren  Eifer  um  jene,  denen  die  Natur  für  ein  Lebenlang  das 
eherne  Joch  von  Entbehrung  inid  \'erzicht  aufgebürdet  hat,  umso 
verständlicher. 

.\m  20.  Oktober  181;»  zu  Tachau  (Böhmen)  geborcMi.  an  den  Schulen 
seiner  \'alersladt  imd  darüber  hinaus  durch  die  intensivste  Eigenarbeit 
herangebildet,  erwuchs  er  vorerst  zu  einer  kümmerlichen  Existenz. 
Er  wurde  Privatlehrer.  Er  selbst  hat  die  Segnungen  der  eigenen  Arbeil 
an  sich  selbst  am  besten  fühlen  können  und  darum  wurde  er  spätiM" 
nicht  niüd(\  die  Selbsttätigkeit.  lange  bevor  dies  Wort  zur  Mode  gewoiden 
war.  inunei-fort  als  das  AN'icbtigste  und  Wesentlichste  der  Blindenbildnng 
festzustellen.  Ein  gütiges  Geschick  und  unzweifelhaft  die  eigene  Ver- 
anlagung, die  Stimme  des  Geistes,  der  in  ihm  wohnte,  haben  Heller 
zum  Lehrfach  geführt.  Wie  schwer  ihm  dieser  erste  Schritt  durch  die 
l'ngunst  der  Verhältnisse  gemacht  wurde,  erkennen  wir  aus  einen-  von 
rastlosen  .\rbeiten  und  drückendsten  Tagessorgen  bedingten  Erkrankung. 
Doch  hatte  er  seinen  Lebensberuf  in  sich  schon  zu  deutlich  erfühlt, 
als  daß  er  abgebrochen  hätte  und  sich  einem  zuträglicheren  und 
gewinnbringenderen  Beruf  zugewandt  hätte.      Er  blieb  sich  selbst  treu, 
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indem  er  der  Pädagogik  treu  blieb.  Immerhin  barg  sein  Innere.^  neben 
der  Vorliebe  für  die  })raktische  Tätigkeit  in  der  Lehrstube  einen  lebhaften 
Drang  nach  spekulativ  wissenschaftlicher  Tätigkeit.  Hier  ta.stete  Heller 
vorerst  noch.  Der  Versuch,  diese  zweite  Kojnponenle  seines  Ichs  im 
medizinischen  Studium  auszubilden,  ging  fehl.  H  eller  fühlte,  das  hier 
sein  Feld  nicht  sei  und  brach  ab.  Daß  er  gerade  die  Medizin  erwählte, 
zeigt  sein  tiefes  Gefühl  für  menschliches  Elend.  Immerhin  fand  er  bald 
für  diese  zweite  Komponente  seines  Interesses  das  richte  Arbeitsgebiet, 
die  wissenschaftliche  Fachschriftstellerei.  Damals  war  er  nach  Wien 
gekommen  —  als  Lehrer  an  einer  Volks-  und  Fortbildungsschule  — 
und  J  essen  eröffnete  ihm  die  Spalten  der  österreichischen  Jugendblätter. 
Je  mehr  sich  Heller  in  seinen  Beruf  als  Lehrer  hineinlebte,  desto 
mächtiger  regte  sich,  immer  in  engster  Verbundenheit  mit  seiner  Erzieher- 
lätigkeit,  eine  dritte  Seite  seiner  Begabung,  die  ihn  zum  Literaten,  zum 
Dichter  machte. 

Dergestalt  zur  vollen  Persönlichkeit  gereift,  war  er  der  echte  Mann 
für  die  große  Aufgabe,  die  sich  im  bot.  1873  wurde  er  Direktor  der 
isr.  Blindenanstalt  in  Wien  auf  der  Hohen  Warte.  Und  hier,  auf  dem 
zusagendsten  Gebiet,  entfaltete  er  seine  größten  Fähigkeiten,  hier  wurde 
er  mehr  als  Organisator  einer  heilpädagogischen  Anstalt,  hier  wurde  er 
Organisator.  Schöpfer  und  A'ollender  jener  Blindenunterrichtsmethodik, 
die  wir  heute  besitzen.  Durch  fast  fünf  Jahrzehnte  wirkte  er  auf  dem 
Gebiet  der  Blindenerziehung,  bis  ihn  der  Tod  am  4.  Mai  1922  aus  den  Reihen 
derer  schied,  die  ihn  als  Führer  und  Meister  würdigten  und  anerkannten. 

Körperlich  ist  er  gestorben.  Geistig  kann  er  es  nicht.  So  kurz 
die  Entwicklung  der*  Blindenpädagogik  im  Vergleich  zu  den  Welt- 
begebenheiten auch  ist.  so  groß  ist  die  Reihe  der  Männer,  die  nicht 
vergessen  werden.  Von  den  Begründern  an  aber  sind  sie  nur  die 
Merkpunkte  am  Weg.  Heller  hat  einen  neuen  Weg  eröffnet.  Heller 
ist  der  Angelpunkt  der  modernen  Blindenpädagogik.  Denn  nicht  nur, 
daß  er  dem  Innenleben  seiner  Schützlinge  nachspürte,  —  das  taten 
schließlich  alle  vor  ihm  auch  —  er  fand  hiezu  die  wissenschaftliche 
Methode,  er  drückte  der  Blindenpsychologie  den  wissenschaftlichen 
Stempel  auf  und  verbannte  den  bis  dahin  herrschenden  psychologischen 
Dilletantismus.  Aber  er  tat  mehr!  Ihm  blieb  die  Blindenpsychologie 
nicht  Selbstzweck,  ihm  wurde  sie  Mittel  zu  einem  höheren:  Er  l)ediente 
sich  ihrer  in  vorbildlicher  Weise  als  des  unerläßlichsten  Hilfsmittels 
der  sj)eziellen  Blindenmethodik.  Wie  sehr  recht  aber  Heller  mit  seinen 
wissen-schaftlichen  Folgerungen  hat.  das  bestätig  die  neue  Schulreform, 
die  allerorten  heute  zu  dem  kommt,  wohin  Heller  vor  einem  Menschen- 
alter gekonnnen  war. 

i)aß  er  aber  so  früh  in  sich  vollendet  war,  daß  er  um  seine 
Erkenn  Inisse  nicht  ein  langes  Leben  lang  zu  kämpfen  hatte,  das  hat  in 
nicht  zur  beschaulichen  Ruhe  eines  dämmernden  Abends  kommen  lassen. 
FortarhcMtend  bis  zum  letzen,  war  er  bestrebt,  allem  Neuen  gerecht  zu 
werden.  Wir  alle  haben  es  staunend  erlebt,  daß  er,  der  Greis  im  höchsten 
Alter  unter  uns  Jüngeren  während  der  vorjährigen  Forlbildungswoche 
erschien  und  mit  seiner  Geistesschärfe  teilnahm  an  den  uns  bewegenden 
Fragen,  Anregung  suchte  und  aus  der  Fülle  seiner  Erfahrungen  spendete. 
Lnd  wenn  er  mit  einem  von  uns  in  einen  Widerspruch  geriet,  dann 
wußte  es  jeder:  Seines  Geistes  Hauch  lebte  trotzdem  in  uns  allen,  nur 
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in   L)ii\ve.s('nlli('h(!m    trennten    sich    die    Anschituungen    von    l.ehi-cf  und 
Schülern. 

Daß  er  unser  l.ehrei-  und  Meisten'  war.  .;f(Miii.ul  nichl.  Kf)ininende 
(ie.schiechler  werden  sein  Lehenwerk  erkennen  inid  un  seinem  Lichte 
ihre  Kackel  entzünden,  damit  das  ewige  Lieh!  nicht  erlösche,  de.ssen 
(Mstr'u   Funken  er  ims  geschenkt  hat.  0.  VV. 

Schülerkorrespondenz. 

\'()n   Prof.  A.   Kais<i,   l'url<fi  silfji  f. 

Wie  die  Schuh'  üherhaupt  soll  aucii  die  Blinden.schuh;  ihre  Schütz- 
linge für  das  Leben  heranbilden.  Dieser  Grundsatz  wird  auch  in 
der  .Neugestaltung  unseres  Lehrplanes  (,.Zeitschrift..  Jinii  1921) 
vertreten.  Das  wahre,  wirkliche  Leben  soll  in  den  Unterrichts- 
heratungen  herangezogen  werden,  denn  erst  am  wahren,  wirklichen 
Leben  selbst  kann  Lebensbildung  vermittelt  werden.  Ein  kleines  Teil- 
gebiet des  Aufsatzunterrichtes,  das  Brierschreiben,  kann  in  der  Schule 
auf  leichte  und  natürliche  Weise  tatsächlich  so  betrieben  werden,  wie 
es  im  Leben  notwendig  ist.  Es  braucht  nicht  den  unwahren,  an- 
genommenen Hintergrund  haben,  zu  dem  die  Zöglinge  beim  besten  \A'illen 
nicht  die  Gefühlswärme  aufbringen.  Hier  aber  auch  nur  hier  vermögen 
sie  es,  sich  an  das  schöne  Einteilungsgerippe:  Einteilung,  Inhalt,  Schluß 
zu  halten  und  nur  dann,  wenn  sie  sich  durch  Jahre  an  solchen  Bei- 
spielen schulten,  können  blutleere  Schablonenbriefe  auch  für  das  wirkliche 
Leben  aus  ihren  Händen  gehen  mit  feststehenden,  eisernen  Formeln 
wie  etwa:  Im  Anfange  meines  Schreibens  teile  ich  Dir  mit.  .    .        .    . 

Zu  Beginne  des  heurigen  Schuljahres  habe  ich  mit  meiner  Klasse 
eine  Schülerkorrespondenz  im  größerem  Umfange  eröffnet.  Die  Kiuder 
schrieben  zunächst  an  Schulklassen  ihrer  Heimat.sgemeinden  und  dann 
auch  an  bestimmte  ihrem  .Alter  entsprechende  Schulklassen  anderer 
Orte  und  sie  haben  fast  immer  .»Antworten  erhalten.  Ein  Ijesonders 
lebhafter,  schriftlicher  Verkehr  entwickelte  sich  mit  den  Schülern  der 
IV.  b  Klasse  Übungsschule  des  Lehrerseminars  St.  Polten  (Lehrer: 
Professor  J.  E  dl  hauser).  Es  spannen  sich  Fäden  von  Schüler  zu 
Schüler.  Unsere  Zöglinge  trugen  Kenntnisse  vom  Leben  in  der  Blinden- 
anstalt und  vom  Leben  der  Blinden  überhaupt  hinaus  und  empfingen 
Kenntnisse  von  anderen  Schulverhältnissen.  Zusanunen  n)it  dem  tat- 
sächlich zum  Aufgeben  bestimmten  Fertigmachen  der  Briefe  und  der 
selbstverständlich  sich  anschließenden  Aufklärungen  über  die  Post  stellt 
ilas  (Mnen  hübschen  Gewinn  tatsächlicher  Kenntnisse  für  die  Zöglinge  dar. 

Aber  noch  mehr. 

Obwohl  die  Sache  erst,  wie  gesagt,  mit  Schulanfang  begonnen  hat. 
so  kann  ich  schon  jetzt  feststellen,  daß  Stilsicherheit  und  \'ielseitigkeit 
des  Ausdruckes  deutlich  gestärkt  worden  sind.  Sicherlich  wird  das 
Schreiben  w  i  r  k  1  i  c  h  e  r  Briefe  uud  das  Lesen  der  Antworten  noch  weiter 
einen  bedeutenden  Einfluß  auf  das  Sprachvermögen  schriftlich  sowohl 
als  mündli(^h  nehmen.  .Noch  andere  Kenntnisrichtungen  empfangen 
lebhafte  Impulse  daraus.  Die  Heimatkunde  wird  lebensvoll,  der  Blick 
in  die  weite  Welt  eröffnet  sich.  Unser«»  Espei-antisten  korresjxmdieren 
heute  mit  Deutschland,  England.  Schweden.  Finnland.  Nordamerika. 
Brasilien,    Argentinien,    Australien    und    Japan,     Welch    eine  Fülle  von 
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Anregungen  müssen  sie  daraus  gewinnen!  Welche  Anschaulichkeit,  welcho 
Zeugnisse  des  wahren  und  wirklichen  Lebens  gewinnen  sie.  mühelos ! 
Anläßlich  des  100.  Todestages  V.  Haüys  am  19.  März  1922  ist 
der  Zentralverein  für  das  österr.  Blindenwesen  auch  an  die  Schulbehörden 
herangetreten,  daß  in  den  Schulen  das  (bedenken  dieses  für  die  Blinden 
so  bedeutenden  Mannes  gewürdigt  werde  und  die  Schüler  von  den  Lehr- 
kräften wieder  einmal  auf  ihre  lichtlosen  Mitmenschen  aufmerksam 
gemacht  werden.  Leider  ist  der  betreffende  Erlaß  des  U  nt  er  rieht. -;- 
ministeriums  infolge  technischer  Schwierigkeiten  zu  spät  veröfVentlichl 
worden.  Dieses  sicherlich  ganz  unbeabsichtigte  Versäumnis  können  nun 
unsere  Zöglinge  mit  ihren  Blinden-Briefen  in  einer  äußerst  gelungenen 
und  gut  wirkenden  Weise  wettmachen.  Sie  treiben  damit  in  bescheidener 
Form  Propaganda  für  ihre  eigene  Sache  wie  für  die  Sache  ihrer 
erwachsenen  Schicksalsgefährten. 

Blindenfürsorgekommission. 

Die  Blindenfürsorgekommission  im  Bundesministeriniii  für  soziale 
Verwaltung  hielt  am  16.  Mai  I.  J.  unter  dem  Vorsitze  des  Sektionschefs 
Dr.  Hock  einer  Sitzung  mit  folgender  Tagesordnung  ab: 

1.  Reformplan. 

2.  Fürsorgeangelegeiiheiten  der  Blinden  Wiens. 

3.  Beschäftigung    von    Blinden    in    staatlichen 
und  privaten  Industriebetrieben. 

4'.  Mitteilungen  und  Anträge. 

Zum  I,  Punkte  erklärte  der  Vertreter  des  Bundesministeriums  für 
l'nlenicht,  daß  der  Keformplan  nur  mit  der  allgemeinen  Schulreform 
dur('hführi)ar  sei,  doch  erwirkte  der  einmütige  Wunsch  der  Kommission 
die  Einberufung  einer  Beratung  im  Unterrichtsamte,  die  sich  mit  dem 
Forderungen  für  eine  Neugestaltung  des  öst.  Bliudenbildungswesens  zu 
befassen  haben  wird. 

Bezüglich  des  Punktes  2  erklärte  der  Vertreter  des  Landes  Wien, 
die  Schaffung  eines  Beirates  für  Blindenfürsorge  an  dieser  Stelle  vertreten 
zu  wollen,  um  die  verschiedenen  diesbezüglichen  Fragen  bei  der  Gemeinde 
in  Fluß  zu  bringen. 

Zum  'S.  Punkte  er.stattete  Konsuient  Bürklen  Bericht  über  (I(mi 
günstigen  Fortgang  dieser  Aktion. 

Beratung  über  den  Reformplan. 

Im  mehrmaligen  Besprechungen  über  den  Keformplan  für  das  öst. 
Blindcnhildungswesen  hatten  sich  die  Vertreter  des  Bundesminisleriums 
ablehnend  verhalten  und  diese  äußerst  dringende  Angelegenheil  hinaus- 
zuschieben versucht.  Gedrängt  durch  die  Vorstellungen  in  der  Blinden- 
lursorgekommission  am  16.  Mai  sah  sich  das  Unterrichtsamt  genötigt, 
eine  Beratung  unter  dem  Vorsitze  des  Sektionschefs  Dr.  Heinz  über 
diesen  Gegenstand  anzuordnen,  die  am  29.  Mai  stattfand  und  in  der 
sich    Verfechter    und  Gegner  des  Keformplanes  deutlich  schieden. 

Eine  allgemeine  Verstaatlichung  der  Blindenunterrichtsanstalten 
wurde  gegenwärtig  als  unmöglich  erklärt.  Diesbezüglich  müßten  sich 
die  Interessenten  an  die  Nationalversammlimg  wenden.  Die  weiteren 
Beratungen    über    die     einzelnen    Punkte     des    Reformplane.s,     dessen 
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Dui-C'hführbarkoit  trotz  aller  Einwände  immer  deutlicher  wurde,  zeigte 
foltjende  Krgebni.sse: 

Vorschule:  Eine  solche  Vorschule  werde  vom  Unterrichtsamte 
am  Blinden-Erziehungsinslitute  in  Wien  IL,  das  als  Lehrerbildungsanstall 
gelte,  errichtet  werden. 

B  1  i  n  d  enu  nterrichtsans  tal  I :  IJie  geforderte  achtklassige 
Blindenunterrichtsanstalt  soll  am  Blinden-Erziehungsinstitut  in  Wien  IL  ver- 
wirklicht werden.  Das  Land  Wien  legt  Gewicht  darauL  daß  die  blinden  Kinder 
Wiens  in  Wien  unterrichte!  werden.  Dem  Einwand,  daß  das  genannte 
Institut  diesen  Zwecken  räumlich  nicht  gewachsen  sei,  wurde  entgegen- 
gehalten, daß  entsprechend  Bäume  geschaffen  werden  können. 

Gewerbliche  Lehranstalt;  Zur  Errichtung '^^dieser  Anstalt 
erklärt  sich  das  Bundesministerium  für  Arbeit  im  Anschlüsse  an  die 
„Staatliche  Lehr-  und  Versuchsanstalt  für  Korbflechterei"  in  Wien  XIX. 
bereit  falls  vom  Staate  oder  dem  Lande  Wien  auf  dem  zur  Verfügung 
gestellten  Plätzen  ein  Internat  erbaue  und  dessen  Erhaltung  übernehme. 

Blinden-Studienanstalt:  Die  Notwendigkeit  dieser  Anstalt 
wurde  von  Direktor  Gigerl.  Ilofrat  Kadrus  und  Musikprofessor 
Barlosch  bestritten  und  daher  deren  Einrichtung  abgelehnt.  Als  Ersatz 
für  eine  Studienanstall  soll  ein  Fortbildungskurs  für  blinde  Musiker  am 
Blinden-Erziehungsinstitut  in  Wien  IL  abgehalten  werden.  Weiters  sollen 
dort  Blinde  Aufnahme  finden,  welche  sich  dem  Mittel-  und  Hochschul- 
studium widmen  wollen. 

Die  Vertreter  des  Beformplaues  wiesen,  allerdings  ohne  Erfolg 
darauf  hin.  daß  es  unmöglich  erscheine,  alle  diese  Maßnahmen  an  einem 
Insliliilc  zu  verwirklichen.  Es  muß  also  dem  Bundesminislerium  für 
Unterrichl  überlassen  bleiben,  die  gegebenen  Versprechungen  auch  ein- 
zulösen und  zwar  so  bald  als  möglich,  um  dem  offensichtlichen  Verfall 
unseres  heimischen  Blindenbildungswesens  (Muen  Damm  entgegenzusetzen. 
Kein  Anhänger  des  Beformgedankens  dürfte  jedoch  in  den  beabsichtigten 
Maßnahmen  eine  Lösung  der  Frage  finden. 

Blindentagung. 

(Wien,  am  6.  Mai   1922). 

Unter  außerordentlicher  Beteiligung  vollzog  sich  im  Saale  der 
Bezirksverfretung  Wien  IX.  die  die  Reformfragen  des  heimischen,  speziell 
Wien  und  N.-Ö.  betreffende  Tagung.  Auch  die  Behörden  nahmen 
L,'ebührend  Notiz  von  ihr,  indem  vom  Unterrichtsamt  Hofrat  Gerstner. 
vom  Ministerium  für  soziale  Fürsorge  der  um  das  Blindenwesen  so 
hochverdiente  Oberrechnungsral  Strobl.  vom  Ministerium  für  Handel 
und  Gewerbu  Beg.  Direktor  Meßner,  vom  n.-ö.  Landesrat  Dr.  Hof  er. 
vom  Wiener  Magistrat  Dr.  Kr  zisch,  ferner  der  Herr  Abgeordnete 
Dr.  Frank.  Herr  (Tcmeinderat  M.  Winter  und  vom  Wiener  Tagblatt 
Herr  Dr.  Glaser  anwesend  waren. 

Prof.  Altmann  erötfnet  die  Tagung  mit  einem  Nachruf  für  den 
am  Vortage  verstorbenen  Dir.  S.  Heller. 

Die  Tagesordnung  umfaßte  H  Referate  über  die  fraglichen  Gebiete^ 
II.  z.  Dir.  Bürklen:  Beformplan,  Obmann  Horvalh:  Über  allgiMneine 
BiindenfürsorgeangelegenhfMten  und  ProL  Altmann:  Die  Stellung  der 
Blindenlehrerschaft  zu  den  Beformfragen.  Neuerdings  wurden  die  all- 
bekannten, bis  zum  Überdruß  oft  wiederholten  Forderungen  erhoben  und 
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jedom  iMMjiinvoihlon  kam  die  ofl  sehr  schai-fe  Sprache  segen  die  llart- 
hörigkoil  der  Behörden  und  das  äußersi  .j?eriti,i,n'  fc^ntgegen kommen  der 
hernfenen  Stellen  niehl  iiherraschend.  Schließlich  faßte  die  Ta.min^  die 
allgemeine  Stimmung  die  unter  den  Wiener  Blinden  herrsche  in  folgender 
Uesolution  zusammen : 

Die  heutige  Tagung  der  Blinden.  Blindenlehrer  und  Blinden- 
freunde  stellt  von  neuem  die  Forderung  nach  schleuniger  Durch- 
führung des  Bcformplanes  für  das  österr.  Blindenhildungs-  und 
fürsorgewesens.  welcher  auf  dem  Blindenfürsorgetag  im  Jahre  1920 
einstimmig  beschlossen  und  durch  die  Blindenversammlung  am 
9.  Ajiril    1921  in  Erinnerung  gebracht  wurde. 

Die  Tagung  stellt  mit  Bedauern  fest,  daß  von  den  maßgebenden 
Kaktoren,  insbesondere  seitens  des  Unterrichtsamles,  bisher  keinerlei 
Schritte  zur  Einleitung  und  Durchführung  der  gewünschten  Beform 
imternommen.  sondern  im  Gegenteile  Maßnahmen  getroffen  wurden, 
welche  geeignet  sind,  den  gegenwärtigen  Stand  des  Blindenbildungs- 
wesens  auf's  Ärgste  zu  gefährden. 

Die  Tagung  erwartet  bei  der  am  Iß.  d.  M.  stattfindenden  Sitzung 
der  Blindenfürsorgekommission  im  Bundesministerium  für  soziale 
Verwaltung  eine  klare  Stellung  der  Beli(')rdenverlreter  zum  Beform- 
plan  und  wird,  falls  die  Bescldüsse  dieser  Sitzung  nicht  zu  einem 
Erfolge  führen  sollten.  Schritte  bei  der  Volksvertretung  imd  beim 
Staatsoherhaupte  unternehmen  und  einen  Apell  an  die  große 
Öffentlichkeit  richten. 

Aus  dem  Verlauf  der  Tagtmg  sei  namentlich  berichtet  die  warme 
Begrüßimg  des  Gemeinderates  Max  Winter,  fler  in  tiefer  ErgritVenheit 
jedes  Verdienst  um  die  Blindenangelegenheiten  ablehnte.  Er. ermahnte 
die  Blinden,  das  Heil  nicht  bei  den  Sehenden  sondern  einzig  in  der 
eigenen  Kraft  zu  suchen. 

Berichte  über  die  Gründung  des  Vereines  der  Blindenfreuden 
..Kosmos"  und  die  in  Aussiebt  genommenen  Fürsorgemaßnahmen  dicsei- 
Stelle,  ferner  ein  Mißtrauensvotum  ilöbarts  gegen  den  Direktor  des 
Blinden-Erziehungsinstitutes  in  Wien  II.  und  die  Wahl  eines  Komitees, 
das  die  Vorarbeiten  für  einen  allenfalls  nötigen  Apell  an  die  Öffentlichkeit 
auszuführen  hat.  beendeten  die  in  jeder  Flinsicht  machtvolle  Kund- 
gebung der  Wiener  Blinden. 

Lehrbefähigungsprüfung  für  den  Blindenunterricht. 

Vor  der  Prüfungskonnnission  in  St.  Polten  unterzog  sich  Prof. 
A.  Kaiser  der  Lehrbefähigungsprüfung  für  iU^n  Blindenunterricht  und 
legte  dieselbe  mit  Auszeichnung  ab.  Die  mündliche  und  praktische 
Prüfung  vollzog  sich  an  der  n.-ö.  Landesblindenanstalt  in  Purkersdorf. 
Vorsitzender  war  Landesschulinspektor  Dr.  H.  Güttenberger.  Prüfungs- 
kommissäre Dir.  K.  Bürklen   und  Prof.  J.  Kneis. 

P  r  ü  f  u  n  g  s  a  u  f  g  a  b  e  n. 

Schriftlich:    Der    Einfluß    der    Blindheit    auf    das    Vorslellungsleheii. 

Das  Wirken  V.  llaüys  und  J.  W.  Kleins  für  die  Blindenbildung  in 

vergleichender  Darstellung. 
.Mündlich;  Verbreitung  der  Blin(]heit.        Anfänge  der  Blindenfürsoi'ge 

(Vors.  Dr.  Güttenberger). 
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l)ip  Gehörsenipfindungen  bei  der  Orientierung  der  Filinden. 

Der  F'ernsinn  bei    Blinden. 

Die  Gehörsvor.stellungen.     Prüfung  der  Gehörsempfindungen. 

Verfeinerung  de.-^   Gehörssinnes. 

Bedeutung  des  Geliörs  für  die  iü-h'rnung  der  Sprache. 

Phonetisches  Prinzip  bei  der  Sprachentwickiung. 

Gehörübungen.     Tasthören. 

Sprache  und  Anschauung. 

Der  Anschauungsunterricht.     Geschichtliches. 

Die  Tastarten  der  Hand. 

Tastlesen  der  Blindenschrift.     Entwicklung     der     Blindenschrift. 

(Dir.  K.  Bürklen). 
Die    häutigst    vorkommenden  Ursachen    von    Erblindung    und    die 

wichtigsten  Maßnahmen  zur  Verhütung. 
Verweildung  des  Taylorapparates  und  der  Heboldscheibe. 
Veranschaulichungsmittel  im  heimatkundlichen  Unterriciil. 
Welche     Bedeutung     kommt      dem     Modell     im     naturkundlichen 

Unterrichte  zu  ? 
Helen  Keller. 

Probeschrift  auf  der  l'unktschrifttafel.  (Prof.  J.  Ivn eis). 

Praktisch:  1.   Klasse.     Lesen:     „st"    im    Anlaut    mit    anschließenden 
Peseübungen. 

IV.     Klasse:  Die  Zurückwerfung  des  Schalles.   (Echo). 

Personalnadiriditen. 

J.  Labors  (SO.  (ieburtstag.  Am  29.  .Juni  d.  .1.  vollendete  der 
herv(jrrag('nde  Orgelkünstler  und  Komponist  Josef  Labor  sein 
SO.  I  ebensjahr.  Der  blinde  Meister  kann  auf  ein  tatenreiches  Leben 
/.urückblicken.  Sein  jnusikalisches  Talent,  verbunden  mit  Arbeitskraft 
und  Arbeitsfreude,  führte  ihn  zu  den  Höhen  menschlicher  Kunst.  Lal)ors 
l»uf  ist  international:  Schüler  und  Schülerinnen  fast  der  ganzen  Welt 
sind  durch  seine  Schule  gegangen.  Er  gilt  als  bedeutendster  Interpret 
.Mozarts  und  Ghopins  auf  dem  Klavier,  als  Orgelvirtuose  beherrscht  er 
die  schwierigsten  Kompositionen  auf  dem  edelsten  aller  Instrumente 
gleichsam  spieleris(;h  und  weiß  seine  Zuhörer  in  andachtsvolle,  alles 
ir(lische  abstreifende  Stimmung  zu  versetzen.  Seine  Kom[)ositionen.  die 
teilweise  in  der  Liniversaledition  Wien.  Leipzig  erschienen  sind,  zeichnen 
sich  durch  Formvollendung  und  Reichtum  der  Erfindung   aus. 

Labor  ist  auch  Wissenschaftlich  bei  der  Mitarbeit  an  den  „Denk- 
mälern der  Tonkunst  in  Österreich"  hervorgetreten,  er  besitzt  großes 
allgemeines  Wissen,  ist  sprachkundig,  Facbuuinn  in  orgeltechnis(;hen 
Kragen  und  in  freien  Stunden  ['hrenliebhaber.  Seine  Uhrensannnlung 
ist  ein  prächtiges  Museum.  Bei  allen  diesen  Vorzügen  ist  der  Meister 
von  beispielgehender  Bescheidenheit. 

Zur  Khi'ung  des  Meisters  anläßlich  dieser  (ielegenheit  veranstaltete 
ilrr  1.  r)st.  Blindenverein  am  25.  Apiil  I.  .1.  im  Zeremoniensaale  der 
llofhurg  in  Wien  ein  II  ul  d  igu  ngs  ko  nzer  t,  bei  dem  durch  nadi- 
stehend<»  .Mitwirkende  Werke  Labors  und  seiner  Schüler  in  meisterlialter 
Weise  dargeboten  wurden. 
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Kiisabeth  Schumann  (Staatsoper"),  Kmilie  Bittner  (Koii/.erl- 
sänj,'('i'in),  Marie  Bauinayer,  Adele  Radnit/ky.  Julius  Bittner. 
Kudülf  Brau  n,  Kajetan  Meldenberger  (Staatsoper),  Paul  W'ittgcMi- 
stein,  Friedrich  Wührer  (Staats-Akademie)  und  die  A'ereinigunjj;  für 
Bläser  Kammermusik  der  Staatsoper  A.  Wunderer,  F.  Behrends. 
K.  S  t  i  e  g  1  e  r  und  K.  S  t  r  o  b  1. 

Das  Ertragnis  des  Konzertes  (350.000  K)  wurde  Prof.  Labor  als 
Ehrengabe  dargebracht. 

Am  29.  Juni  l.  .1.  fanden  sich  im  Heime  Schüler  und  Verehrer, 
sowie  eine  große  Zahl  von  Vertretern  (Musikalischer  und  Blindenvereine 
eiu,  um  ihm  ihre  Huldigungen  darzubringen.  f3er  Scbubertbund.  der 
Wiener  Männergesangverein,  die  Wiener  Bachgemeinde  und  der  Musik- 
pädagogische  Verband  ernannten  Labor  zu  ihrem  Ehrenmitgirede. 
iJem  ..Zentral verein  für  das  öst.  Blindenwesen"  gehört  er  bereits  seit 
Jahren  als  Ehrenmitglied  an. 

Mögen  dem  verehrten  Manne  noch  manche  .lahre  des  Glückes 
und  verdienter  Ruhe  beschieden  sein! 

Hus  den  Vereinen. 

Zentialverein  füidasöst.  Blindenwesen.  Aiisschußsitzung  am 
11.  Mai  1922.  Präsident  Bürklen  hält  dem  verstorbenen  Ehrenmitgliedc  Herrn 
Direktor  Heller  einen  warmen  Nachruf.  Kassier  üemal  berichtet  über  den  Kassa- 
stand, sowie  über  die  Erträgnisse  der  Kirchensammlungen.  Aus  diesem  sollen  er- 
halten :  Das  Asyl  in  Wien  X\4T.  40.000,  die  weibl.  Arbeitsstätte  und  die  Musik- 
Icihbibliothek  je  30.000  K  ;  cm  kleiner  Betrag  8000  K  soll  unter  die  blinden  Schulen 
Wien  II.  und  XIX.  und  Purkersdorf  verteilt  werden.  Die  Schaffung  eines  Kranken- 
hilfsfonds für  Blinde  wird  erörtert.  Sodann  wird  der  Verdienst  der  Herren  Schiller 
und  So  lom  an  n  (Schuckertwerkcj  gedacht  und  deren  Ernennung  zu  Ehrenmitgliedern 
angeregt.  Eür  die  nächste  Fürsorgekommissionssitzung  wird  eine  Verteilung  der 
Referate  vorgenommen.  Herr  Uhl  wird  gebeten,  die  Angelegenheit  der  Sonntags- 
freikarten für  die  blinden  Musiker  weiter  zu  verfolgen.  Prot.  Krtsmary  und 
Altmann  verlangen,  daß  vor  allem  bei  der  Gemeinde  auf  die  Schaffung  eines 
Beirates  das  Schwergewicht  gelegt  werden  soll.  Pias.  Bürklen  beantragt,  der 
Lehrersektion  zur  Herausgabe  eines  Leseheftes  einen  Vorschuß  zu  gewähren,  welcher 
aus  einer  vom  Unterrichtsministerium  zu  erwartenden  Subvention  zurückgezahlt 
werden  soll  (angenommen).  Das  Erträgnis  des  Labor- Konzertes  350.000  K  wird  dem 
blinden  Meister  als  Ehrengabe  überreicht  werden.  K  n  e  i  s. 

Ausschuß  Sitzung  am  S.Juni  1922.  Anslaltlseiter  A  1 1  mann  ergreift  das  Wort, 
lim  dem  Präsidenten  Bürklen  für  sein  mannhaftes  Eintietcn  um  die  gute  Sache  der 
Blinden,  so  ganz  besonders  in  der  im  Unterrichtsministerium  kürzlich  abgehaltenen 
Konferenz  zu  danken.  Allgemeines  Ei  heben  von  den  Sitzen  zeigt  die  Solidarität 
der  Anwesenden  mit  dem  Sprecher,  Präs.  Bürklen  erklärt,  erst  nach  Erfüllung 
der  Tagesordnung  auf  die  Worte  .-Mtmanns  zurückkommen  zu  wollen,  worauf  Kassier 
De  mal  einen  Überblick  über  die  Kassagebahrung  im  allgemeinen  und  über  den 
Stand  der  Kirchensammlungen  im  besonderen  gibt.  Aus  den  Erträgnissen  sollen 
erhalten:  Die  Anstalt  für  Späterblindete  60.000  K,  das  Taubstummenblindenheim 
30.000  und  40.000  K  soll  der  I.  öst.  Blindenverein  zur  Beschaffung  von  Kranken- 
milch verwenden.  Über  den  vom  Vereine  »Kosmos«  geplanten  Krankenhilfsfonds 
berichtet  Prot.  Wanecek,  daß  der  Verein,  um  einjen  Überblick  über  die  Not- 
wendigkeit zu  erlangen,  einige  Monate  zuwaiten  will.  Über  die  Einstellung  Blinder 
in  industrielle  Betriebe  besagt  eine  Zuschrift  der  Tabakregie,  daß  die  Kartonage- 
arbeit  für  Blinde  wahrscheinlich  nicht  möglich  sein  wird,  doch  dürften  sich  andere 
Arbeiten  für  Blinde  finden  lassen. 

Präsident  Bütklcn  berichtet  über  die  letzte  Fürsorgekommissionssitzung 
und  über  die  Konferenz  im  Unterichtsministerium.  Die  Art  der  Behandlung  des 
Reformplanes  veranlassen  ihn,  seine  Demission  als  Präsident  des  Zcntralvereincs 
anzubieten.  Präs.  Bürklen  dankt  allen  seinen  getreuen  Mitarbeitern  und  bittet, 
ihn  nicht  zur  Zurücknahme  des  Entschlusses  zwingen  zu  wollen.     Einige  Augenblicke 
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herrscht  tiefe  Niedergeschlagenheit;  aber  umso  lebhafter  wird  der  Kampf  für  die 
Zurücknahme  der  Demission  geführt.  Von  jeder  im  Zentralvcrein  vertretenen 
Organisation  der  Blinden  und  der  Sehenden  ergreifen  Vertreter  wiederholt  das  Wort 
und  erreichen  wenigstens  einen  Aufschub.  Der  Dank  für  das  erlösende  Wort  wird 
durch  abermaliges  Erheben   von  den  sitzen  ausgedrückt. 

Hr.  C,erh  befaßt  sich  mit  den  Zuständen  in  Wien  VIII.,  Hr,  liernhart, 
über  .'\nfrage  U  h  1  s,  über  die  in  Wien  XIII.  Obmann  Demm  und  Prof.  Krtsmary 
regen  an,  daß  man  den  für  Knde  Juni  zugunsten  des  Erholungsheimes  Prolling 
ge|)lanter  Sammeltag  für  allgemeine  Blindenzwecke  umbenennen  soll.  Obmann 
Ilorvath  betont  die  Schwierigkeiten,  welche  dem  entgegenstehen,  will  die  An- 
regung aber  weitergeben.  Hr.  Cech  beantragt  die  Abhalfung  einer  allgemeinen 
Blindentagversammlung.  Diese  soll  am  1.  Juli  stattfinden;  den  »Bericht  über  die 
gegenwärtige  Lage«  wird  Anstaltsleiter  Altmann   erstatten.  Kneis. 

Lehr  er  Sektion.  Vollversammlung  am  11.  Mai.  Anwesend  sind  19 
.Mitglieder.  Zueist  hält  der  Vorsitzende  Kneis  dem  verstorbenen  Mitglied  Simon 
Heller  einen  ehrenden  Nachiuf,  den  die  Anwesendenden  stehend  anhören.  Da 
schon  mehrere  Ausschußsitzungen  nicht  b  schlußfällig  waren,  stellt  Kneis  seine 
Obmannstelle  der  Versammlung  zur  Verfügung.  In  der  Aussprache  wird  die  Frage 
gestellt,  ob  die  Lehrersektion  überhaupt  bestehen  soll  und  in  namentlicher  Afi- 
stiiiiinung  gegen  das  einzige  Nfin  Krtsmarys  aligemein  bejaht.  Einem  Antrag  auf 
Erweiterung,  bezw.  Plrneniiung  des  .'Xusschusses  wird  zugestimmt;  die  Neuwahlen 
haben  fol;^endes  Ergebnis:  K  ne  i  s  -  Obmann,  B  ar  to  sc  h  -  Obmannstellvertreter, 
ZierfulS  -  Schriftführer,  ferner  als  Ausschußmitglieder  die  Damen  Czermak, 
Rotter  und  .Seif  und  die  Herren  Melh  uba  und  Posch.  Kneis  war  im  Unter- 
richtsministerium und  sprach  dort  vor  wegen  Lesebuch,  Lehrplan  und  Prüfung. 
Lesebuch:  Das  erste  Leseheft  ist  fertig;  der  Druck  wird  ermöglicht,  wenn  auch 
erst  im  nächsten  Halbjahr.  Das  Abschreiben  für  die  Überreichung  übernimmt 
Kollg.  Seif.  Das  zweite  Leseheft  wird  nicht  mehr  vom  Komitee  sondern  von  der 
gesamten  Arbeitsgemeinschaft  gemacht;  die  Leitung  hat  Kolleg.  Cxermak;  alle 
Mitglieder  werden  dringenst  aufgefordert,  Stoffe  einzuschicken,  u.  z.  selbst  verfaßte, 
dann  ungt-arbeitete,  aber  auch  geeignete  alte  Lesestücke.  Das  zweite  Leseheft  soll 
erzählenden  Stoff  für  die  (  berstufe  bringen.  Fachprüfung:  Eine  sehr  bewegte 
Wechselrede  entspinnt  sich  über  Esperanto  als  Prüfungsgegenstand;  bei  dem  un- 
verkennbaren raschen  Anwachsen  von  Anerkennung  und  Bedeutung  dieser  Welthilfs- 
sprache für  die  Allgi  meinheit,  besonders  aber  für  die  Blindenwelt,  spiicht  sich  die 
Mehrheit  für  die  Einführung  dieses  Prüfungsg(;genstandes  aus. 

Anschluß  an  den  Deutschen  Blindenlehrerverein:  Der  Anschluß 
wird  grundsätzlich  beschlossen.  Nach  langer  Wecliselrede  über  Beitrag  und  Blinden- 
frt-und-Bezug  einigt  man  sich,  erst  nach  neuerlicher  Einvernahme  mit  dem  deutschen 
Verein  Entgültiges  zu  beschließen.  Arbeitstag  in  Linz:  Die  Mehrheit  spricht 
sich  neuerlich  für  dessen  Abhaltung  aus;  die  Bestimmung  des  Zeitpunktes  wird  den 
l.inzer  Kollegen  überlassen. 

Ausschußsitzung  am  8.  Juni.  Lehrplan-  und  Prüfungsentwurf  sind  an 
das  Untei  richtsamt  abgegangen.  Das  Leseheft  für  die  Oberstufe  wird  in  Kurzschrift 
gedruckt.  Die  Linzer  Kollegen  sind  mit  dem  Arbeitstag  an  ihrer  Anstalt  einverstanden, 
nur  schlagen  sie  als  Zeitpunkt  den  Oktober  vor;  als  Themen  werden  angemeldet: 
Bart  o  seh  —  Erweiterung  und  Wiederholung  seines  Vortrages  von  der  Februartagung, 
(in  Vortrag  über  die  Arbeitsschule;  die  anderen  Referate,  bezw.  Vorführungen  über- 
nehmen Linzer  Kollegen.  Zierfuß  verliest  die  Zuschrift  des  Vorsitzenden  des 
deutschen  Blindenlehrervereines  wegen  des  Anschlusses  und  stellt  den  Antrag: 
Die  Lehrsektion  tritt  dem  deutschen  Blindenlehrer  verein  mit 
einem  Jahresbeitrag  von  450  M.  bei  und  bezieht  eine  Nummer  des 
Blindenfreundes  (einstimmig  angenommen).  Diesbezügliche  Zuschriften 
werden  in  allernächster  Zeit  an  die  Anstalten  ergehen.  A.  Z. 

I.  Ost.  Blindenverein  in  Wien  VIII.  Durch  Herrn  Kommerzialrat 
.•\.  Grimm,  der  sich  als  Präsident  des  V'ereines  »Kriegsblindenheimstätten*  große 
Wrdienste  um  unsere  erblindeten  Krieger  erwarb,  wurde  dem  Verein  von  einem 
ausländischen  Wohltäter  der  Betrag  von  V'/,  Millionen  Kronen  zugewendet.  Der 
Verein  bestimmte  den  Betrag  für  folgende  Zwecke:  l'/j  M.  für  die  »Produktiv- 
Genossenschaft«  des  Vereines,  1^..  M.  für  den  Ankauf  von  Strickmaschienen  für  die 
»weibl.  Arbeitsstätte«,  1  M.  für  den  .Ankauf  von  .Stimmwerkzeugcn  und  für  einen 
Kortliildungskuis  für  Klavierstimmer  und  3  M.  zur  allgemeinen  Verteilung  (größere 
Aushilfen  an  besonders  Bedürftige). 
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FürsorgCTcrein  für  die  Taubstummblinden.  Generalver- 
sammlung am  21.  Juni.  Präs.  Leth  eröffnet  die  Versammlung  mit  anerkennenden 
Woiten  für  jene  Mitglieder  des  Ausschusses,  welche  demselben  seit  der  Gründung 
des  Vereines,  d.  i.  10  Jahre,  angahört  haben.  Es  sind  dies  die  Herren  Professoren 
D.  Alexander  und  Laub  er,  Hr.  Dir.  Krenberger  und  Prof.  Kneis.  Der 
dem  verstorbenen  Vizipräsidenten  Hrn.  Hofrat  Rieger  gewidmete  Nachruf  wird 
stehend  angehört. 

Sehr  ausführlich  berichtet  Hr.  Dir.  Praxmayr  über  das  letzte  Vereinsjahr 
und  gedenkt  der  Wohltäter.  Der  Kassabericht  des  Schätzmeisters  Hr.  Direktor 
Krenberger  zeigt  die  Notwendigkeit,  immer  wieder  an  neue  Einnahmsquellen 
sinnen  zu  müssen.  Bis  zur  Statutenänderung  (Erhöhung  der  Mitgliedsbeitrage) 
sollen  die  Mitglieder  gebeten  werden,  diese  Beiträge  freiwillig  auf  mindestens  300  K 
zu  erhöhen.  Auch  betreff  des  periodischen  Ausscheidens  und  der  Ergänzung  des  Aus- 
schusses soll  das  Statut  eine  Änderung  erfahren.  Neu,  bezw.  wiedergewählt  wurden 
und  haben  sich  in  der  an  die  Generalyersammlung  anschließenden  Vorstandssitzung 
konstituiert:  Obmann:  Exell.  Seth,  I.  Obmann-Stellvertreter:  Doz.  Dr.  Laube  r, 
II,  Obmann-Stellvertreter:  Doz.  Dr.  O.  Sachs,  L  Schriftführer:  Prof.  Kneis, 
II.  Schriftführer:  Direktor  Biffl,  I.  Schätzmeister:  Direktor  Dr.  Krenberger, 
II.  Schätzmeister:  Hofrat  Folz;  als  Ausschußmitglieder:  Prof.  Alexander,  Dr. 
K  1  i  m  o  s  c  h,  Prof.  L  ö  w  n  e  r,  Frau  Hofrat  A  m  b  r  o  s,  Ing.  Dr.  H  a  n  s  c  h  i  1  d,  Ober- 
lehrer G.  S  tah  1 . 

Zum  Schlüsse  dankt  der  Vorsitzende  allen  Ausschußmitgliedern,  insbesonder.s 
den  Herren  Ärzten.  Hr.  Dir.  Krenberger  spricht  dem  Hrn.  Obmann  den 
wärmsten  Dank  aus.  Kneis. 

Aus  den  Anstalten. 

N.-ö.  Landes -Blindenanstalt  in  Purkersdor  f.  Zöglingskonzert. 
Aus  etgener  Initiative  veranstalteten  die  Zöglinge  für  die  in  diesem  Schuljahre  aus- 
tretenden Kameraden  ein  äußerst  gelungenes  Konzert.  Neben  Männer-  und  gemischten 
Chören  (darunter  A.  Krtsmarys:  »Tröstung),  die  viel  Beifall  fanden,  gefielen  besonders 
die  Solovorträge  auf  den  Instrumenten:  (Orgel:  Hochleitner,  Klavier:  Steiner, 
Hochleitner,  VViccisch.  Müllner,  Harmonium:  Sei  fcrt,  Violine:  S  e  i  fert). 
F.  Steiner  spielte  ausgezeichnet  am  Flügel  St.  Hellers  »Paraphrase  über  Schuberts 
Lied*,  »die  Forelle«.  Der  vielseitige  K.  Seifert  eröffnete  seine  sehr  gelungenen 
Solovorträge  am  Harmonium  (mit  Wiccisch  am  Klaviere)  mit  J.  Haydns» 
»Morgengebet«,  meisterte  dann  die  Violine  und  verstand  es  auch  als  Sänger  zur 
Laute  (Lieder  von  Süß,  Ruch  und  Krtmary)  mit  seinen  angenehmen  Stimmitteln 
und  seinem  wohldurchdachten,  empfundenen  Vortrag  einen  guten  Eindruck  zu 
erwecken.  Sehr  gefiel  auch  der  Vortrag  der  beiden  Ouvertüren  zur  Zauberflöte  und 
zu  Dichter  und  Bauer  für  2  Klaviere  zu  8  Händen  Der  finanzielle  Erfolg  war  über 
Erwarten  verhältnismäßig  groß. 

Blind  en-Er  Ziehungsinstitut  in  Wien  II.  Konzert.  War  es  im 
Vorjahre  und  in  früheren  Jahren  das  Erholungsheim,  für  welches  die  Zöglinge  gegen 
Schuljahrsende  warben,  so  galt  das  diesjährige  Konzert  ihren  austretenden  Kameraden 
und  Kameradinnen.  Das  Orchester  brachte  die  Ouvertüre  zu  »Don  Juan»  und  ein 
Scherzo  von  Prof.  J.  H  a  i  n  d  1 ,  letzteres  ein  Jugendwerk  des  blinden  Komponisten 
und  von  dem  bei  der  Haüyfeier  gebrachten  zu  unterscheiden.  Auch  an  diesem 
Werke  merkte  man  den  beflügeltem  Atem  der  Begabung.  Im  Violinkonzert  von 
Beethoven  zeigte  Fritz  Neußer  schönes  Können.  Elise  Wunderlich  ließ  sich 
diesmal  nur  als  feinfühlige  Pianistin  hören.  Die  Chöre  unter  der  bewährten  Leitung 
des  Prof.  Bartosch,  fanden  lebhaften  Beifall  namentlich  auch  das  Altsolo  des 
Zöglings  Marie  Antonaz.  Möge  der  Veranstaltung  in  Hinsicht  auf  den  guten 
Zweck  ein  voller  Erfolg  zugeflossen  sein. 

Isr.  Blindeninstitut  in  Wien  XIX.  Die  Leitung  dieses  Institutes  hat  an 
Stelle  des  verstorbenen  Direktors  S.  Heller  Prof.  Alt  mann  übernommen. 

Blindeninstitut  in  Innsbruck.  Als  Werkmeister  für  Bürstenbinderei 
wurde  der  ehemalige  Zögling  der  n.-ö.  Landesblindenanstalt  in  Purkersdorf 
Josef  C  u  m  p  e  1  i  k  bestellt. 
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J.  W.  Klein's  Bildungsarbeit  an  Blinden  im  Zusammen- 
hange mit  der  Pädagogik  seines  Zeitalters. 

Von  Professor  O.  Wanecek. 

Die  ganze  Arbeit  des  Blindenleiires  von  heute  steht  unter  dem 
Eindruck  der  modernen  Reformideen.  Das  pädagogische  Neuland,  das 
erst  jetzt  der  Welt  in  allgemeiner  Geltung  sich  auftut.  soll  auch  den 
Strahl  seiner  Sonne  unserm  fernliegenden  Gebiete  mitteilen.  Erkennt- 
nisse methodischer  und  psychischer  Art,  die  für  uns  Errungenschaften 
schon  längst  bedeuten,  finden  heute  erst  eine  umfassende  Anerkennung 
dadurch,  daß  die  allgemeine  Schulreform  sie  als  Notwendigkeiten  und 
einzig  mögliche  Wege  bezeichnet.  Darin  erweist  sich  schon  ein  Zu- 
sammenhang der  Spezialerziehungswissenschaften,  mit  der  allgemeinen 
Pädagogik.  Denn  auf  dem  Spezialgebiete  äußern  sich  Notwendigkeiten 
elementarer  und  können  leichter  zur  Verwirklichung  gelangen.  Es  gleicht 
hier  der  Gang  etwa  dem  in  der  modernen  Kinderpathologie,  wo  wir 
aus  der  Erkenntnis  des  Abnormen  Kindes  Werte  schöpfen  können  für 
das  Normale.  Auf  dem  Gebiete  der  Blindenerziehung  sind  namentlich 
die  Ideen  der  Selbsttätigkeit,  der  praktischen  Ausbildung  der  Hand  und 
(Hc  Beziehung  unseres  Unterrichtes  auf  das  wahre  und  wirkliche  Leben 
längst  anerkannt-  und  in  ein  verwendbares  System  gebracht  worden. 
Anderseits  aber  befruchtet  heute  namentlich  die  psychologische  Erfahrung 
der  letzten  Jahrzehnte,  die  Methode  der  empirischen  Forschung  und  ihre 
Anwendung  die  zahlenmäßig  belegte  Begründung  unserer  Unterrichts- 
maßnahmen ganz  besonders  unser  äußerlich  mehr  abseits  liegendes 
Gebiet  der  Pädagogik.  Verhältnismäßig  spät  und  in  einer  Zeit,  wo  die 
ÖlTentlichkeit  schon  ganz  erfüllt  ist  von  der  Tragweite  der  neuen  Methode, 
ganz  seltsam  angefeindet,  wird  dieser  Forschungsweg  bei  den  Blinden 
aufgegriffen.  Dafür  aber  sind  binnen  kurzem  eine  Fülle  aus  der  Über- 
fülle von  ProblemcMi  überarbeitet  vvord(M]  und  dieser  Ansatz  verspricht, 
einen  gänzlich  neuen  Zug  in  unsere  Unlerrichtsforschung  und  llnterrichts- 
praxis  zu  bringen. 
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Äußert  sich  der  Reformeifer  so  mehr  innerHch,  so  tauchen  neue 
Ideen  auf,  die  am  Hergebrachten  auch  äußerlich  rütteln  und  das  Bessere 
an  Stelle  des  Übernommenen  setzen  wollen.  Die  Organisation  des 
gesamten  Blindenwesens,  deren  Träger  in  der  Hauptsache  der  Blinden- 
lehrer ist  und  durch  ihn  eine  pädagogische  Wertung  erfahren  hat,  diese 
Organisation,  einschließlich  d^er  modern  ausgebauten  Blindenfürsorge, 
wird  ein  brennendes  Problem,  das  von  einem  einheitlichen  Gedanken 
geleitet,  ein  umfassendes  (tebäude  errichten  will,  wo  jede  Einzelheit, 
zweckdienlich  geordnet  einem  Gesamtplane  entsprechen  soll,  der  die 
Stelle  des  zufällig  Entstandenen,  nur  äutSerlich  eine  Einheit  darstellenden 
Blindenwesens  von  heute  einnehmen  müßte. 

Durch  die  ganze  Welt  geht  heute  der  frische  Zug  nach  Verbesserung, 
nach  Reform.  Es  ist  ein  Charakteristikum  des  heutigen  Zeitgeistes  ui,id 
spiegelt  so  auch  auf  unserem  Gebiete  sich  ab.  Daraus  erkennen  wir 
die  Abhängigkeit  der  Blindenbildung  von  der  Zeitströmung.  Das  philo- 
sophische Weltbild  einer  Zeit,  die  herrschenden  moralischen  Anschau- 
ungen und  der  Stand  der  Pädagogik  sind  die  Vorbedingungen,  die  der 
Blindenbildung  und  dem  Blindenwesen  überhaupt  die  kennzeichnende 
Struktur  geben.  Mit  dieser  Erkenntnis  aber  gewinnen  wir  erst  die 
richtigen  Handhaben  zur  rechten  Betrachtung  der  Vergangenheit.  Erst 
an  die  Aufhellung  der  Beziehungen  des  Blindenwesens 
zur  Kultur  einer  Eijoche  und  zur  zeitgenössischen  Päda- 
gogik und  damit  indirekt  zur  Zeitphilosophie  lassen  das 
Bild  abgerundet  erscheinen  und  wissenschaftlich  ver- 
wendbar werden. 

Es  ist  sicher,  daß  die  heutige  Zeit  zu  sehr  ihren  Blick  in  die  Zu- 
kunft richtet,  soweit  es  das  Blindenwesen  anlangt.  Das  birgt  die  Gefahr, 
daß  die  Blindenpädagogik  an  Boden  verliert,  denn  die  wahre  überschau- 
ende Erkenntnis  bringt  erst  das  begründete  Abwägen  der  neuen  Ergeb- 
nisse mit  den  von  früher  her  Übernommenen,  erst  die  geschichtliche 
Linie  einer  Entwicklung  läßt  den  gegenwärtigen  Augenblick  beurteilen. 
Und  gerade  dieses  Beurteilen  ist  etwas  Folgenschweres  und  es  ist  nicht 
zu  vergessen,  daß  die  Blindenpädagogik  der  aus  einem  Zusammenschließen 
geschichtlicher  Daten  resultierenden,  klar  überschaubare,  die  allgemeinen 
Beziehungen  aufdeckenden  geschichtliche  Linie  entbehren  muß. 

Es  darf  auch  nicht  vergessen  werden,  daß  die  Zeit  der  Geschichte 
der  Blindenpädagogik  ja  tatsächlich  erst  von  dem  Auftreten  der  ersten 
Blindenbildner  Valentin  Haüy,  Job.  Wilh,  Klein  u.  s.  w.  datiert  und  die 
ganze  frühere  P^pocbe,  da  ja  auch  vereinzelt  Blinde  herangebildet  wurden, 
immer  einen  mehr  biographischen  Gharakter  haben  wird,  in  dem  Brücken 
zur  allgemeinen  Erziehungswissenschaft  wohl  sehr  schwer  zu  finden 
sein  werden. 

Spüren  wir  den  Grundideen  nach,  die  zur  Aufnahme  des  Blinden- 
unterrichtes  führten,  so  finden  wir  ihre  letzten  Wurzeln  in  der  von  der 
Aufklärung  leidenschaftlich  verfochtenen  Idee  der  Menschrechte.  L^nd 
die  Entdeckung  der  Fähigkeiten  der  Blinden  verdichtete  sich  nicht  nur 
zu  einer  ergreifenden  und  aufklärenden  Darstellung  über  seine  besonderen 
Verhältnisse,  sondern  gab  den  Untergrund  zu  leidenschaftlichen  Anklagen 
des  revolutionären  Diderot.  (Lettre  sur  les  aveugles  a  1"  usage  de 
ceux  qui  voyent,  I  ondon.  1749).  Der  Blinde  wurde  ihm  zu  einem 
besonders     schlagkräftigen     Mittel     seiner     Agitation,     die     gegen    da^ 
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Hergebrachte  anstürmte  und  losschlug  auf  das  morsche  Überlieforlo. 
So  hoch  politisch  waren  diese  Briefe  über  die  Blinden,  das  Diderot  ein 
Jahr  dafür  im  'J'urm  zu  \'incennes  büßen  mußte.  Kine  Lehre,  die  den 
Grundgedanken  von  den  Menschenrechten,  von  der  Gleichheit  aller  zur 
leitenden  Idee  machte,  mußte  konse({uenterweise  diese  Menschenrechte 
auch  den  Blinden  zubilligen  und  seine  Gleichberechtigung  mit  den 
übrigen  Menschen  anerkennen.  Der  Schrei  nach  Erlösung  aus  der 
sozialen  Not,  ward  auch  für  den  Blinden,  den  Taubstummen  (1770,  die 
erste  Taubstummenanstalt  in  Paris  durch  Abbe  de  1"  Eppe,  1779  die 
erste  deutsche  in.  Leipzig  durch  S,  Heinicke  und  1779  die  erste  öster- 
reichische in  Wien  gegründet)  ausgestoßen,  denn  diese  Menschen  ganz 
besonders  hatten  das  Anrecht  auf  das  erträumte  und  angestrebte  Gemein- 
glück aller  Bürger.  Da  aber  das  Aufklärungszeitalter  die  Vernunft  auf 
den  Thron  erhob  und  in  der  naturgemäßen  Ausbildung  der  Vernunft- 
anlage ein  vorzügliches  Mittel  zur  Schaffung  dieser  Glückseligkeit  und 
daher  eine  wesentliche  Aufgabe  ihres  ganzen  Systemes  erblickte,  war 
theoretisch  der  Boden  für  die  Beachtung  der  Ausbildung  von  Viersinnigen 
gegeben.  Es  ist  kein  Zufall,  daß  in  Paris  nicht  nur  die  erste  Anstalt 
für  Taubstumme,  sondern  daß  auch  dort  die  erste  Blindenanstalt  gegründet 
wurde.  Das  Paris,  dessen  geistige  Atmosphäre  am  frühesten  und  daher 
am  längsten  und  intensivsten  durch  diese  philosophische  Richtung  beein- 
flußt worden  war,  reiften  eben  die  Folgerungen,  die  konsequenterweise 
aus  der  Theorie  einmal  zur  Praxis  führen  mußten,  am  ehesten  heran 
und  es  entstand  ihm  neben  einen  Ahbe  de  1"  Eppe  auch  ein  Valentin 
Haüy,*  der  nebenbei  bemerkt  sich  bei  dem  ersten  Taubstummenbildner 
gründlichen  Rat  geholt  hatte,  ehe  er  an  sein  Werk  ging. 

Es  ist  eine  merkwürdige  Tatsache  und  steht  ganz  eigenartig  in 
.scharfem  Wirderspruch  zu  den  leitemlen  Ideen  der  Aufklärung,  daß  sie 
so  verhältnismäßig  spät  zur  allgemeinen  Bildung,  zur  Volksschule  gelangte. 
Ihre  ersten  großen  Pädagogen,  etwa  Basedow,  ganz  vergraben  in  dem 
Ausbau  ihrer  Erziehungsideen,  drangen  nicht  vor  bis  zu  dem  Leit- 
gedanken der  umfassenden  allgemeinen  Volkbildung.  Erst  Pestalozzi 
lindet  den  Weg  zur  Volksschule  und  —  bedeutungsxoll  geimg  für  die 
Heilj)ädag()gik  —  findet  ihn  auf  dem  L'mweg  der  Beschulung  and  Er- 
ziehiuig  sittlich  und  geistig  Verwahrloster.  Die  Aufklärung  hatte  hiezu 
den  Boden  in  geradezu  idealer  Weise  bereitet.  Pestalozzis  Vorgänger 
hatten  sich  aber  nicht  lo.sringen  können  von  dem  geschichtlich  befangenen 
Blick,  der  wertvolle  Schulung  und  Erziehung  nur  in  dem  System  der 
Hofmeister  kannte  und  höchstens  noch  die  Erziehung  der  Kinder  vor- 
nehmer Kreise  in  Geineinschaf'ten  (Hofschulen.  Akademien.  Philantropin) 
für  möglich  hi(;lt.  Pestalozzi  fand  eben  das  Ei  des  Kolumbus,  er  ent- 
deckte sozusagen  die  weiten  Kreise  der  in  Elend  und  Verkommenheit 
lebenden  Kinder,  erkannte  mit  genialen  Blick  die  Möglichkeit  und 
Bedeutungsschwere  ihrer  Erziehung.  Mit  diesen  Erkenntnissen  erst 
konnte  er  über  die  gewohnten  Bahnen  der  Erziehung  hinaustreten  und 
der  im  Sinne  konsequente  Zu  —  Ende  —  Denker  der  Pädagogik  seiner 
Zeit  werden.  Die  ausdrückliche  Feststellung  des  Anrechtes  dieser  Kinder 
auf    Erziehung,     die     potentialiter     im    ganzen    (ieist    der    Aufklärung 

*)  Valentin  Haüy  1.,'ründete  die  erste  Blindenanstalt  in  Paiis.  P>  ist  der  erste 
Blindenlehrer,  der  zu  einem  pädagogischen  System  und  zu  einer  speziellen  Methodik 
zu  gelangen  trachtete.    Sein  Hauptwerk  ist:  Essai  sur  Icducation  des  aveugleus,  1786. 
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anerkannt  war.  stellt  den  kühnen  Schritt  von  der  Theorie  zur  wirkenden 
l'raxi.s  dar.  Im  gleichen  Sinne  mußten  Valentin  Haüy  und  Joh.  Wilh. 
Klein  und  ihre  Nachfolger  den  Blinden  erst  als  Glied  der  Gemeinschaft 
identilizieren,  ehe  sie.  den  Tatsachen  gegenüber,  konse(}uent  sein  konnten. 

Dem  gekennzeichneten  Widerspruch  zwischen  Theorie  und  Praxis 
leiht  Klein  in  verwundeter  Naivität,  die  ihm  in  seinen  Schriften  eigen 
ist  und  die  die  Größe  seines  Beginnens  in  ihrer  weittragenden  Bedeutung 
nicht  im  entferntesten  zu  fassen  versucht,  die  einfachen  Worte:  „Es  ist 
wirklich  zu  verwundern,  daß  eine  Zeit,  die  sich  so  sehr  durch  Mitleiden 
und  Unterstützung  der  Hilfsbedürftigen  auszeichnet,  noch  irgend  etwas 
dafür  geschehen  ist.  den  Ärmsten  unter  allen,  den  verlassenen  Blinden 
Hilfe  zu  kommen  und  ihnen  einen  bleibenden  Zufluchtsort,  eine  Heimat 
zu  bereiten".  (Lehrbuch  zum  Unterrichte  von  Blinden,  1819.  S.  XI.) 
Darin  kommt  der  Widerspruch,  getragen  von  der  mächtig  wirkenden  Idee 
humanitärer  Bereitschaft,  der  damals  trotz  des  sozialen  Elendes  im  Zuge 
der  Zeit  lag,  so  treffend  zum  Ausdruck,  daß  uns  der  im  Keime  ruhende 
Gedanke,  erst  einmal  wirksam  gemacht,  als  selbstverständliche  Er- 
scheinung der  Zeit  entgegentritt. 

Aber  jede  Idee  braucht  die  Männer,  die  mit  dem  ganzen  selischen 
Hüstzeug  ausgestattet  sind,  das  notwendig  ist,  um  ihr  zu  dienen.  Wenn 
auch  schon  früher  Blinde  herangebildet  wurden,  so  waren  das  Einzel- 
fälle, die  darüber  hinaus  schwer  wirksam  werden  konnten.  Ein  Hof- 
meister vom  Typus  Rousseaus.  ausgestattettet  mit  der  unvergleichlichen 
Begabung  dieses  Weltpädagogen,  war  dem  Blindeh  nicht  beschert,  wenn 
auch,  dem  Zeitcharakter  entsprechend,  diese  Einzelbildungen  Blinder  in 
seiner  Art  erfolgten.  Die  Väter  von  Thomas  B 1  a  k  1  o  k,  von  C  o  r  s  e  p  i  u s, 
von  Dulon,  der  erste  Blindenlehrer  Christian  Ni  essen  etc.  weisen 
ganz  auf  den  Erziehertypus  hin,  den.  Rousseau  präsentiert,  der  die  ganze 
Erziehungsarbeit  auf  das  persönliche  Einzelverhältnis  des  Erziehers  zu 
seinem  Zögling  aufbaut.  Erst  auf  Pestallozzi  fußend,  konnte  ein  um- 
fassender, weitgreifender  Plan  der  Bildung  Blinder  Wirklichkeit  werden. 
Und  das  .sowohl  organisatorisch  als  methodisch.  Die.  ersten  Blinden- 
lehrer müßen  Pestallozzi  gleichen,  der  die  Armenkinderschulung  zu  seiner 
Lebensaufgabe  macht  und  ein  System  schuf,  das  sein  vorzüglichstes 
Kennzeichen  in  dem  charitativen  Element  hatte.  Das  innige  Paternitärs- 
verhältnis.  in  dem  Pestallozzi  mit  seinen  Kindern  lebte,  war  der  einzig 
mögliche  Weg  für  ilaüy  und  Klein.  Alle  diese  Männer  sind  auf  das 
kleine  Kind  gewiesen,  auf  das  hilflose,  unter  der  Vernachlässigung  und 
dem  Elend  leidende  Kind.  Ihre  Zöglinge  blieben  ihnen  aber  auch  nur 
so  lange  nahe,  als  sie  solche  Kinder,  das  heißt  Hilfsbedürftige,  Vater- 
liebe benötigende  sind.  In  der  richtigen  Erkenntnis  seiner  Natur  lehnt 
(hn-  große  Schweizer  die  Berufung  an  eine  zu  gründende  Lehrerbildungs- 
anstalt ab.  Klein's  Versuch,  das  Paternitätsverhälfnis  über  die  normale 
Kinthn-zeit  hinaus  festzuhalten,  mußte  naturgemäß  zu  der  Katastrophe 
führen,  die  in  Kleins  Rücktritt  von  der  Leitung  seiner  Versorgungs-  und 
Beschäftigungsanstalt  gegipfelt,  wenn  auch  dabei  andere  Gründe  mit- 
maßgebend waren,  Hätte  Klein  nicht  die  Erkenntnis  seines  Unvermögens 
in  diesem  Gelage;  intuitiv  erkannt,  so  hätte  er  imi  seiner  Blinden  willen 
sicherlich  Anfeindungen  und  Schikanen  ertragen,  wie  er  früher  um 
ihretwillen  Skepsis  und  Verspottung  ertrug,  die  seine  ersten  Versuche 
mit  sich  brachten.     Unzweifelhaft  läßt  sich  bei  den  Männern  die  gleiche 
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Hlindenbildung  um  ihrer  selbst  willen,  ohne  Rücksicht  auf  den  erfließendeii 
.Nutzen,  verlangt  wenn  er  in  der  Entfaltung  der  Kräfte  das  Ziel  wahrer 
.Menschenbildung,  wenn  er  Menschlichkeit  oder  Humanität,  nicht  aber  in 
erster  Linie  bürgerliche  Brauchbarkeit  erreichen  will.  Bei  beiden  wirkt 
die  llinlenkiuig  auf  den  Xutzen  sozusagen  als  Aushängeschild  für  die 
allzu  berechende  Welt. 

Die  schon  oben  berührte  Erkenntnis  von  der  Notwendigkeit  der 
Entfaltung  der  Kräfte  vor  ihrer  Ausbildung,  verwendet  Klein  in  geradezu 
großartiger,  seiner  Zeit  weit  vorausschreitenden  Weise,  wenn  er  wie 
z.  B.  beim  Sprachunterrichte  ihr  vorbildlich  Rechnung  trägt,  wenn  er 
Jede  Arbeit  in  ihre  einfachsten  Bestandteile  zerlegt  wissen  will  und  sie 
in  der  richtigen  Ordnung  und  Folge  den  Blinden  beizubringen  sucht, 
um  sie  so  nach  und  nach  geläufig  zu  machen.  Wo  wir  auch  das 
Kleinsche  Lehrbuch  aufschlagen,  überall  finden  wir  die  Bedachtnahme 
auf  die  Entfaltung  der  Entwicklung  und  gerade  hierin  spiegelt  sieh  die 
Paralellität  zwischen  den  beiden  großen  Pädagogen  am  kennzeichnetsten. 
IJas  Erst-Lehren  und  Dann-Anwenden  Pestallozzi's  ist  die  Grundnorm 
ilcr  Kleinschen  Pädagogik. 

Aber  auch  sonst  ist  überall  der  Geist  des  Schweizers  zu  verspüren. 
Kleins  Rechenunterricht  endet  in  dem  didaktischen  Formalismus 
Pestalozzis.  (Klein,  Lehrbuch,  S.  100.)  „Das  Rechnen",  sagt  er,  „ist  reine 
Verstandesübung".  Verstandesübung,  dieses  Schlagwort  der  Aufklärungs- 
pädagogik, wird  also  gerade  hier  besoders  betont.  „Jede  sinnliche 
Anschauung  wird  erst  durch  ein  hineintretendes  Urteil  des  Verstandes 
deutlich  ins  Bewußtsein  gebracht".  (Klein,  Lehrbuch,  S.  29.)  Spricht 
Pestallozzi  vom  Ereignisunterricht  („Zum  Ereignis  in  der  Natur  und 
im  Leben  muß  die  Kunst  der  Erziehung  treten".)  so  betont  Klein 
(Lehrbuch,  S.  218)  seinerseits  besonders  den  Unterricht  in  der  Natur 
und  an  der  Natur,  Der  Zug  der  Zeit,  das  Religiöse  weniger  dogmatisch 
als  im  Geiste  der  Liebe  zu  gestalten,  findet  bei  Klein  einen  beredten 
.\nwalt.  Das  Anstaltsleben,  das  Pestallozzi  am  Neuhof  so  ganz  im 
Geiste    der    Familie    gehalten    hat,    ist  l)ei  Klein  in  Wien  nicht  anders. 

Was  den  Unterricht  in  mechanischen  Wrrichtungen  betrifft,  so 
lienkt  Klein  ebensowenig  wie  Pe.stallozzi  an  einen  für's  Leben  brauch- 
baren Beruf,  der  in  der  Schule  gelehrt  werden  soll.  Pestalloz/.i  trennt 
.-('lu'  genau  Artbeiten  zum  Zwecke  der  Bildung  und  Erlernung  eines 
eines  Lebensberufes.  Auch  hierin  folgt  ihm  Kleim.  §  200  bis  295  do^^ 
Lehrbuches  stellen  Arbeiten  dar,  die  etwa  im  Sinne  Kindermanns  die 
Blindenschule  zur  Industrieschule  machen,  im  wesentlichen  formale 
Bildung  geben  und  Lust  an  der  Arbeit  erwecken  sollen,  die  ausstatten 
sollen  ;mit  den  nötigen  Rüstzeug  praktischer  Tüchtigkeit.  „Die  bisher 
beschriebenen  Arbeiten",  sagt  Klein,  „fordern  entweder  nur  wenige 
Handgriffe  oder  sind  von  solcher  BeschafTenheit.  daß  sie  mehr  eine 
Lieblingsbeschäftigimg  au.smachen,  als  daß  sie  zum  eigentlichen 
Lebensunterhalt  betrieben  werden.  Nunmehr  sollen  auch  einige  solcher 
.\ibeiten  beschrieben  werd(>n.  welche  von  ordentlichen  Meistern  zunft- 
iiiäßig  betrieben  und  gebohrt  werden".  Das  spricht  deutlich  dafür,  daß 
Klein  wohl  unterschieden  wissen  wollte  zwischerf  formaler  Schulung 
ilurch  Ifandbetätigung  und  Arbeiten  einerseits  und  dem  handw(>rksmäßigen 
.Ausbilden  anderseits. 

Unzweifelhaft   beweist    eine  solche  vergleichende  Betrachtung  der 
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(leschiehte  der  Blindenrnethodik,  daß  der  Biindenunterricht  ein  echtes 
Kind  der  Aufklärung  ist.  Daß  V'alentin  Haüy  ungefähr  um  den.selbeii 
Zeitabschnitt  früher  in  Krankreich  hervorgetreten  ist,  wie  dort,  als  der 
Wiege  der  Aufklärung,  diese  Geistesströnmng  sich  früher  bemerkbar 
machte  als  in  deutschen  Ländern,  mag  nur  einen  Voeingenommenen 
/AI fällig  erscheinen  oder  einzig  durch  äußerliche  Umstände  hervorgerufen 
erscheinen.  Hat  eine  Geistesrichtung  die  selische  Verfassung  eines 
Volkes  soweit  vorbereitet,  daß  eine  Frucht  reifen  muß,  dann  sind  die 
äußeren  Anlässe  gute  Förderer  des  Fortschrittes,  aber  sie  sind  nicht 
und  könnnn  nicht  das  Wesentliche  am  Ereignis  sein. 

Wir.  die  wir  erkennen,  daß  die  allgemeine  Geiste.srichtung,  die 
pädagogisch-philosopischen  Grundströmungen  auch  an  unserm  Gebiete 
nicht  spurlos  vorübergehen,  weil  sie  sich  auswirken  müssen,  wir  wollen 
die  Zusammenhänge  mit  der  Pädagogik  der  heutigen  Zeit  bewußt  her- 
stellen und  damit  unser  Gebiet  aus  einer  äußerlichen  Abgeschlossenheit 
herausheljen  in  das  Gesamtsystem  der  Pädagogik  unserer  Tage.  Dies 
bewußte  Anerkennen  der  großen  Zusammenhänge  aller  geistigen  Er- 
scheinungen wird  uns  vor  Irrtümern  bewahren  und  unsern  Lebensnerv  auf- 
zufrischen imstande  sein,  wie  es  günstiger  nicht  gewünscht  werden  kann. 

Korrektur  der  Punktschrift. 

(Fr.  De  mal,  Purkersdorf.) 

Die  folgenden  Ausführungen  sind  als  Ergänzung  zu  dem  Artikel 
..Der  erste  Schreibunterricht  auf  der  Pragertafel •'  in  vorliegender  Zeit- 
schrift, Jänner  1917,  gedacht. 

Jeder  Blindenlehrer  wird  schon  die  Erfahrung  gemacht  haben,  daß 
seine  Schüler  —  oft  bis  in  die  Mittelstufe  hinauf —  bei  der  Herstellung 
der  Punktschrift  mit  der  Pragertafel  erschreckend  viel  Schreibfehler 
machen,  obwohl  doch  der  Schreihvorgang  so  riesig  einfach  ist.  gar  nicht 
zu  vergleichen  mit  der  Schwierigkeit  der  Darstellung  irgend  einer  Schrift 
der  Sehenden.  Dazu  kommt,  daß  sich  bei  der  Prunktschrift  —  was  die 
Lesbarkeit  anbelangt  —  Schreibfehler  bedeutend  mehr  rächen,  als  bei 
der  gewöhnlichen  Schrift.  Zwei  bis  drei  Punkte  in  einem  Worte  zu 
viel  oder  zu  wenig  und  das  ist  überhaupt  nicht  mehr  lesbar.  Oder 
ein  Schreibfehler  täuscht  einen  groben  orthographischen  vor. 
z.  B.:  Fügt  der  Schüler  in  dem  Worte  „fahren"  dem  „h"  noch  einen 
Dreierpunkt  an,  so  wird  ein  ,,farren"  darau.s.  Für  den  Lehrer  wird 
es- zur  Qual,  solch  fehlerhafte  Aufgaben  durchzusehen  und  auch  dem 
Schüler  selbst  macht  es  größte  Schwierigkeit,  sein  Geschreibsel  zu 
entziffern. 

Wenn  man  den  kleinen  Sünder  fragt,  warum  er  so  viele  Fehler 
gemacht  habe,  weiß  er  meist  gar  keinen  Grund  anzugeben  oder  er 
sagt,  er  sei  mit  dem  Griffel  „ausgerutscht".  Auf  jeden  Fall  kann  nur 
Unaufmerksamkeit,  Ungeschicklichkeit  oder  schlechte  Haltung  von  Tafel 
und  Griffel  vorliegen.  Es  liegt  daher  für  den  Lehrer  die  Pflicht  zur 
gründlichen,  planvollen  Einteilung  des  ersten  Schreibunterrichtes  vor. 
aber  auch  die  weitere,  der  Selbstzucht  des  Schülers  größtes  Augenmerk 
entgegen  zu  bringen. 

Aber  trotz  allem:  einmal  gemachte  Fehler  sind  doch  zu  verbessern; 
das    heißt,     wenn    es    geht!       Bei    der    Starrheit    des    Schreibgerätes 
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Seelenstruktiir  erkennen,  unzweifelhaft  .sind  beide  zwei  lloehhlülen  des 
ZeitgeistBH,  die  auf  zwei  äußerlich  verschiedenen.  ;iher  innerhch  lief 
vvesen.sverwandten  Gebieten   trieben. 

iJiese  selische  Üb(M'ein.slimniung  erklärt  aber  die  luaiiniufachen 
Parallelen,  die  bei  ilinen  leicht  aufzustellen  sind.  Xiclil  nur  die  ijhilo- 
sophische  Grundlegung  ihres  Arbeitsgebietes,  sondern  auch  in  der  Art 
und  dem  Geist  ihrer  Methodik,  sowie  in  der  verwandten  Beweisführung 
liegen  sie  oO'en  zutage.  Die  Nachwirkung  der  ßasedow'schen  Gründung 
macht  sich  unverkenntlich  geltend  l)ei  der  Art  ihrer  Erziehungsanstalten. 
Beiden  ist  die  Anstalt,  die  die  Kinder  zur  Gänze  aufnimmt  und  erzieht, 
ilas  Ideal.  Unerhört  neu  und  für  das  Gebiet  der  Heilpätlagogik  der 
Lebenspruch  war,  ja  Pestallozzis  Satz:  ..Keine  körperliche  Schwäche, 
kein  Blödsinn  allein  gibt  Ursache  genug,  solche  Kinder  mit  Beraubung 
ihrer  FreiluMt  in  Spitälern  und  Gefängnissen  zu  versorgen.  Sie  gehören 
ohne  anderes  in  Auferziehungshäuser".  IJiese  Forderung  l'estallozzis 
hat  für  Klein  den  Boden  bereitet,  in  dieser  P'orderung  aber  erweisiMi 
sich  beide  als  vorausschauende,  konsequente  Vollender  der  Zeitent- 
wicklung, als  Vollender  einer  charitativ  orientierten  Fädagogig,  die  eine 
lange  Linie  sich  hinzieht,  vielleicht  von  Francke  über  die  Aufklärung. 
Um  so  schlagkräftiger,  als  beide,  vielleicht  weniger  genial  wie  Rousseau, 
praktisch  wirksatn  zu  gestalten  vermochten,  was  sie  theoretisch  begründen 
konnten. 

Dem  ganz  neuen  Gegenstande  gegenüber  scheiterte  zunächst  der 
Träumer  Pestallozzi.  Aber  er  verlor  den  Mut  nicht.  Immer  von  neuem 
begann  er.  immer  von  neuem  bemühte  er  sich  zu  lernen.  Diese  uner- 
müdete  Tatkraft  erinnert  an  Haüy.  der  in  Paris  entwurzelt,  immer  von 
neuem  Versuche  macht,  seinen  Ideen  gerecht  zu  werden.  Klein  blieb 
verschont  von  einem  äußeren  Debacle.  Aber  auch  er  lernt  immer  von 
neuen,  lernt  aus  dem  Mißglückten  das  Bichtige.  In  seiner  schlichten, 
jeder  Pose  oder  Verbitterung  abholden  Art  sagt  er  darüber  nur: 
..Manches,  was  ich  lehren  wollte,  und  alles,  wie  ich  es  lehren  wollte, 
nuißte  ich  selber  erst  lernen."  (Lehrbuch.  S.  XVllI.)  Und  überaus 
trelVend  weiß  er  den  von  ihm  eingeschlagenen  Weg  zu  charakterisieren, 
der  sein  Paternitätsverhältnis  kennzeichnet,  indem  er  ausspricht:  ..Das 
sicherste  Mittel  hiebei  den  rechten  Weg  zu  treffen,  besteht  darin,  daß 
man  sich  in  die  Lage  eines  Vaters  oder  einer  Mutter,  denen  das  Schicksal 
ein  blindes  Kind  gegeben  hat,  hineindenkt."  (Lehrbuch,  S.  XIV.) 

Scheint  Klein  damit  andeuten  zu  wollen,  daß  er  in  methodischer 
Beziehung  unabhängig,  das  Notwendige  im  Kinde  zu  suchen  sich  bestrebte, 
so  ist  das  nur  zum  Teil  richtig.  Freilich  ist  er  Empiriker,  der  eigene 
\"l^ege  zu  gehen  genötigt  war.  Es  muß  aber  ausdrücklich  festgestellt 
werden,  daß  er  nicht  etwa  bloß  ein  genialer  Naturpädagoge  war.  sondern, 
daß  er  in  seinen  Arbeiten  eine  gründliche  pädagogische  Schulung 
erkennen  läßt*.  Oben  wurde  ja  schon  gekennzeichnet,  daß  er  in  geistiger 
Beziehung  von  der  philosophisch-pädagogischen  Strömung  seiner  Zeit 
abhängig  .sein  mußte,  wie  sich  ja  kein  Mensch  von  nur  einziger  Bildung 


*Es  kommt  mir  in  dieser  Hinsicht  sehr  zu  statten,  daß  mir  Herr  Direktor 
l'.mmcrich  Gigerl  Wien,  Mitteilung  davon  machte,  daß  <s  ihm  gelungen  sei,  ;iuf- 
zudecken.-  daß  Klein  einen  pädagot^ischcn  Kursus  bei  Milde  durch;_;t'marht  hätte 
Die  Prüfungsarbeiten  sind  noch  heute  im  Arrliive  des  Wiener  bischötlichen  (  )rdi- 
nai  lats  vorhanden. 
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ilem  im  geistigen  Vorwärtsbewegen  absolut  herrschenden  Zeitgeist  ent- 
winden icann.  Voraussetzung  für  den  Hlindenunterrieht  war  ja  die 
grundstürzend  neue  Anschauung  Pestallozzis.  daß  man  die  Kräfte  des 
Kindes  erst  entfalten  müsse,  bevor  man  sie  anwenden  wolle.  l)iese 
Anschauung  macht  den  Blindenunterricht  erst  möglich,  denn  die  alte 
Pädagogik  der  damaligen  Zeit  hätte,  wenn  sie  nur  konsequent  blieb, 
das  blinde  Kind  vor  unlösbare  Aufgaben  stellen  müssen.  Der  Gedanke, 
vorerst  die  Kräfte  und  Fähigkeiten  des  Kindes  entfalten  zu  müssen,  ist 
der  Lebensnerv,  aus  dem  die  Blindenpädagogik  geboren  werden  konnte. 

Auf  Festallozzi  weist  aber  eine  Unmenge  bei  Klein  hin.  Schon 
im  Hinweis  auf  die  Berechtigung  des  Blmden  auf  Ausbildung  trifft  er 
sich  mit  ihm.  Ausdrücklich  stellt  er.  wie  jener  die  Tätigkeit  als  eminenten 
Kaktor  der  Bildung  hin.  „Der  Arme*',  sagt  Festallozzi.  ,,muß  für  seine 
Lage  erzogen  werden*'.  (Ephemeriden  der  Menschheit.)  Klein  begründet 
aber  mit  feinem  Bedacht  die  Notwendigkeit  der  Ausbildung  der  Tätigkeits- 
möglichkeiten  auch  bei  reicheren  Blinden,  denn  für  sie  ist  die  Weltlage 
so.  daß  sie  solche  Fähigkeiten  haben  müs.sen.  Klein  muß  eben  die 
Lage  des  Blinden  mehr  als  rein  materiell  autfassen,  eine  Lage,  in  der" 
er  die  Bedeutung  der  körperlichen  Geschicklichkeit  in  besonders  Licht 
zu  stellen  bemüssigt  ist.  Nennt  also  Festallozzi  Baumwollspinnerei, 
Weberei  und  Feldarbeit,  so  widmet  Klein  einen  bedeutenden  Teil  seines 
Handbuches  der  Beschreibung  von  mechanischen,  für  die  Blinden 
möglichen  Verrichtungen  und  nennt  Hausarbeiten.  Stricken,  Netzen. 
Spinnen,  Schnürmachen,  Bandweben,  Fappearbeit.  Seilerei.  Weben,  Korb- 
tlechten,  Schuhmachen,  Drehen,  Tischlerarbeiten,  etc. 

Die  Frage  nach  dem  Wie?  der  Entfaltung  der  Kräfte  beantwortet 
Festallozzi  mit  der  Kennzeichnung  der  Lage  des  Menschen,  der  Ver- 
hältnisse oder  der  Umstände  als  eines  Hauptfaktors  der  menschlichen 
Bildung.  Auch  Klein  begnügt  sich  nicht  blos  mit  den  belehrenden  Hand- 
gritfen  und  Verrichtungen,  sondern  nennt  als  ebenso  wichtig  und  noch 
schwerer  für  das  blinde  Kind  diejenigen  Handgriffe,  wodurch  am  eigenen 
Körper  oder  an  äußeren  Gegenständen  Veränderungen  hervorgebracht 
werden,  also  körperliche  Betätigung  an  den  Gegenständen  der  Umwell 
oder,  wenn  wir  so  wollen,  regstes  handelndes  Anteilnehmen  an  den 
Verhältnissen.  (Klein,  Lehrbuch.  §   12). 

Der  Zweck  der  ganzen  Bildung  armer  und  vermöglicher  Blinder 
ist  bei  Klein  ein  charitativer,  humanitärer:  „Diesem  und  den  Seinigen 
Trost  und  Beruhigung  bei  seinem  Zustand  zu  verschaffen".  (Klein,  Lehr- 
buch, S.  12.)  Hierin  drückt  sich  di^e  Modulation  aus  des  Basedow'schen 
Bildungszweckes  der  die  Erreichung  irdischer  Glückseligkeit  erstrebt. 
Mehr  als  Festallozzi  ist  Klein  bemüssigt  auch  vom  blofien  Nützlichkeit«^ 
gedanken  des  Schweizer  Lehrers  abzurücken  und  den  humanitären 
Zweck  immer  wieder  auch  dort  vorzurücken,  wo  er  jenen  nennt.  Also 
Klein:  ,.Den  Blinden  in  den  Stand  zu  setzen,  sich  nützlieh  zu  beschäftigen 
ist  für  ihn  eine  Wohltat,  wenn  auch  der  daraus  (ließende  sonstige 
Nutzen  nicht  beträchtlich  ist".  Gegen  Festallozzi:  ,.lm  niedersten  Stand 
der  untersten  Menschheit  vergessene  Kinder  vor  Elendung  zu  bewahren, 
indem  man  sie  zur  Arbeit  erzieht  und  unterrichtet,  damit  ihnen  einst 
niciit  nur  durch  Fürsorge  und  Geldhilfe,  sondern  durch  Selbsthilfe 
geholfen  würde".  Daneben  klingt  aber  der  ideale  Zweck  auch  hei  ihm 
inuner    mit    und    er    nähert    sich    der   Denkungsart  Kleins,  die  fast  die 
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(der  hestiiiiiiiUMi  Anzahl  der  Zeilen  und  Zellen)  gibt  es  kein  nachträgliches 
Hiiicintlicken  von  vergessenen  Buchstaben  oder  —  am  Zeilenende,  v^enn 
es  gilt,  ein  angefangenes  Wort  noch  ,.hineinzubringen''  —  ein  gedrängteres 
Schreiben,  wie  es  sich  der  Sehende  leisten  kann.  Solche  Fehler,  also 
fehlende  Buchstaben  inmitte  eines  Wortes  und  unvollständige  Silben  am 
Ende  der  Zeile  sind  nicht  karregierbar 

Es  bleiben  als  korregierbare  Fehler  folgende  Fälle: 

1.  Fehlende  Punkte  sind  nachzudrücken.  Die  Schwierig- 
keit für  den  kleinen  Schreiber  besteht  nur  darin,  in  der  richtigen  Zeile 
das  richtige  Feld  zu  linden,  wo  dies  zu  geschehen  hat. 

2.  Überzählige  Funkte  sind  zu  vernichten.  Das  ist  nun 
der  Fall,  der  mich  eigentlich  veranlaßte,  diese  Zeilen  zu  schreiben. 
Das  Ausradieren  von  Punkten  inmitte  eines  Wortes  ist,  wenn  das  Er- 
«gebnis  tedellos  sein  soll,  garnicht  so  einfach.  Ohne  gehörige  Anleitung 
ist  das  P^rgebnis  meist  sehr  kläglich:    der    Punkt  ist  noch  immer  sicht- 

_  und    greifbar,    dafür    sind    andere  im  Umkreis  stehende  beschädigt,  die 

i  ganze  Stelle  ist  zerkratzt  und  voll  Schmutz. 

Die  Kleinen  müssen  in  dieser  Arj^eit,  soll  sich  das  augedeutete 
Übel  nicht  für  alle  folgenden  Jahre  einnisten,  planmäßig  unterwiesen 
werden.  Es  genügt  nicht,  irgend  einen  zufällig  auftretenden  Fehler 
gelegentlich  verbessern  zu  lassen,  sondern  man  muß  den  Gang  vom 
Leichten  zum  Schweren  einhalten.  Das  Leichte  ist  nun  das 
Verbessern     alleinstehender    Punkte.      Ich     mache    mit    meinen 

.Schülern  etwa  folgende  Reihe  von  Korrektur-Übungen:  eine 
Zeile  —  nach  Bedarf  auch  mehr  —  „a"  ist  zu  vernichten,  dann  eine 
Zeile  b.  1,  p,  qu,  dann  aus  dem  I  nur  der  Zvveierpunkt,  dann  der  Einser- 
und  Dreierpunkl.     Nun  kommen  ähnliche  Übungen   an  Ruchstaben,  die 

;  auch  die  zweite  Hälfte  des  Feldes  beanspruchen,   z.  B.:  m,  n,  o,  p,  qu 

[  u.  s.  w.,  wobei  ich  anfangs  die  Buchstaben  durch  leere  Felder  trennen 
lasse.  Als  letzte  Reihe:  das  Radieren  innerhalb  geshlossener 
Wörter.  Die  Schüler  machen  die  Arbeit  sehr  gerne,  besonders  wenn 
man  die  Sache  anregend  zu  gestalten  weiß:.  „Verwandelt  ein  n  in  ein 
m.  ein  o  in  ein  R,  Bind  in  Kind,  Vater  in  Kater,  Wunde  in  Runde"  u.  s.  w. 
Nun  über  das  Radieren  selbst.  Gewöhnlich  geschieht  es  mit 
(Irm  Griffel  oder  dem  Fingernagel,  beides  aber  nicht  zufriedenstellend. 
Il-  entstehen  hiebei  meist  die  oben  angedeuteten  Mängel,  besonders 
liäßlichc  Furclien  und  Schmutzdecke.  Die  beste  Glättungsart  ist  es. 
dazu    ein    Hölzchen  (noch  besser  ein  Bein,  etwa  ein  dazu  hergerichter 

,.  Gritf  eines  alten  Zahnbürstchens)  von  etwa  1  dm  Länge  zu  verwenden. 
das  auf  einer  Seite  ziemlich  zugespitzt,  auf  der  andern  tlach  ist.  Mit 
der    schmäleren    Seite    radiert    man    einzelne    Punkte  innerhalb     ines 

.Buchstabens  aus,  mit  der  breiteren  größere  Fehler,  etwa  eine  ganze 
Silbe  etc.  —  Beim  ganzen  Vorgang  muß  natürlich  das  Blatt  aus  der  Tafel 
genommen  und  auf  eine  feste  Unterlage,  die  Schulbank,  gelegt  werden. 

3.  In  einem  Buchstaben  (Worte)  stehen  unrichtige 
Punkte,  anderseits  fehlen  P  unkte.     In  diesem  Falle  sind  zuerst 

,  die  fehlerhaften  Punkte  zu  vernichten,  dann  erst  die  fehlenden  nachzu- 
~  tragen,  wobei  man  gut  tiit,  auch  die  richtigen,  aber  beider  Verbesserung 
i'twa  beschädigten  Punkte  nochmals  zu  drücken. 

4.  Ist  dem  Schüler  sofort  nach  der  bösen  Tal  diese  zum  Bewtißt- 
M'in  gekonnnen  und  ist  Eile  von  Nöten,  so  kann  man  ihm  auch  erlauben, 
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don  Kchlor  durch  oin  oder  mehrere  Sechsp  unk  tezoze  i  cli  en  zu 
til,<.^en,  ein  \'erfahren.  das  aber  nur  äuLierst  selten  angewendet  werden  soll. 
Zum  Schlüsse  möchte  icli  nochmals  betonen,  daß  der  J. ehrer  durch 
gewissenhaften  Schreibunterricht  und  die  nötige  Strenge  gegen  Nach- 
lässigkeit der  Schüler  zu  erreichen  trachten  muß,  das  möglichst  wenig 
Fehler  gemacht  werden,  denn:  Fehler  vermeiden  ist  besser,  als 
Fehler  verbessern. 

Staatliche  Blindenfürsorge. 

In  der  Sitzung  des  Zentral  Vereines  vom  13.  VII.  1922  machte 
Präsident  H  ü r  k  I  e  n  die  Mitteilung,  das  für  /he  Blinden-  u  n  d 
Taubstummenfürsorge  in  Österreich  zusammen  7  iVliUionen 
bewilligt  worden  seien,  von  denen  jedoch  die  Fürsorgerzuwendung  ab- 
zuziehen seien.  Das  Bundesgesetzblatt  Nr.  449  vom  7.  Juli  1922  macht 
kund,  daß  zur  Anschaffung.  Ausbildung  und  Erhaltung  von  Führer- 
hunden für  Kriegsblinden  ein  außerordentlicher  Kredit  von 
40,000.000  K   (vierzig  Millionen  Kronen)   veranschlagt  wurde. 

Allgemeine  Blindenversammlung. 

Diese  fand  am  8.  VII.  in  der  Volkshalle  des  Kathauses  statt. 
Vorsitzende  waren  die  Obmänner  der  Blindenvereine  Gebhart,  H  orvath 
und  ühl,  Referent  Altmann,  Schriftführer  Kneis.  H.  Altmann 
berichtet  über  die  Konferenz  im  Unterrichtsministerium.  Die  dort 
erhaltenen  Auskünfte  sollen  wohl  die  Meinung  erweckan,  als  ob  der 
Reformplan  mit  der  Verstaatlichung  und  Ausgestaltung  einer  einzigen 
Anstalt  (Wien  II.)  durchgeführt  werden  soll.  Die  in  diesem  Sinne 
getroffenen  Maßnahmen  seien  aber  unvollkommen  und  unzureichend. 
Mit  weiteren  Plänen  wurde  auf  die  allgemeine  Schulverfassung  verwiesen. 
Diese  Antwort  könne  nicht  befriedigen  und  man  müsse  auf  neue  Wege 
sinnen,  dem  Reformplan  zur  Geltung  zu  verhelfen.  Der  zu  empfehlende 
Weg  sei,  Herausheben  von  Teilen,  Reformierung  derselben  und  endgültige 
Zusammenfassung  zum  großen  Werke.  Selbsthilfe  und  Einigkeit  seien 
mehr  als  je  nötig.  Die  Unzufriedenheit  der  Blinden  mit  der  ihnen  von 
einzelnen  otfizielen  Stellen  zuteil  werdenden  Behandlung  drückt  sieh  in 
der  stellenweise  sehr  heftigen  Aussprache  aus.  Die  Forderung  von  einer 
Blindendemonstration  wird  inmier  drängender. 

Personalnachrichten. 

Prof.  Johann  Kneis.  Berutsjubiläum.  Mit  dem  zuende  gegangenen 
Schuljahr  beendete  Prof.  Hans  Kneis  sein  25  jähriges  Berutsjubiläum.  Geb.  30.  I. 
1877  zu  Schwadorf,  trat  er  nach  Absolvierung  der  Lehrerbildungsanstalt  am  16.  Sept. 
1897  in  den  Dienst  der  n.  ö.  Landesblindenanstalt.  Seine  mannigfachen  Verdienste  um 
das  Blindenfürsorge-  und  unterrichtswesen  wüidirrten  gelegentlich  der  Sciilußfeier 
Dir.  K.  Bürklen,  Prof.  Demal,  Obmann  Uhl  für  die  ausgeiretenen  Zöglmge  und 
Obmann  Krtsmary  für  den  I.  öst.  Blindenverein.  Auch  die  Zöglinge  hatten  sich 
zu  einer  gesanglichen  Huldigung  vereinigt.  In  bewegten  Worten  dankte  der  Jubilar, 
dem  wir  wünschen,  daß  er  in  gleicher  Geistesfrische  noch  lange  unserer  Arbeit 
erhalten  bleibe. 

Ernennung  zum  Ehrenmitgliede.  Hofrat  H  a  u  s  o  1 1  e  r  wurde  an- 
läßlich seines  Scheidens  von  der  stelle  des  Vorstandes  des  Blindenfürsorgevereines 
für  Tirol  und  Vorarlberg  zum  Ehrenmitglied  dieses    Vereines    ernannt.  K. 

Dir.  Karl  Rosenmayer,  der  Verwalter  des  Blinden-.^rbeiterheimes  in  Wien 
XIII.  wurde  für  seine  Verdienste  um  das  heimische  Blindenwesen  zum  Regierungs- 
rat ernannt. 
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Prof.  S.  Stör  eh."'' Der  Musiklehrer  am  isr.  Blindeninstitute  Hohe  Warte 
Prof.  Salomon  Storch,  ist  am  1.  August  zu  Grabe  getragen  worden. 

Mit  Prof.  Storch  ist  ein  hervorragender  Pädagoge,  ein  anerkannter  Künstler, 
ein  sinniger  Komponist  aus  dem  Leben  geschieden,  der  sich  mit  beispielgebender 
Herufstreudigkeit  in  rastloser  Arbeit  bis  in  seine  letzten  Lebenstage  dem  Lehramte 
gewidmet  hat. 

Geboren  wurde  Storch  als  Sohn  eines  Lehrer  am  19.  Sept.  1865  in  Boskowitz, 
Mähren.  Im  Jahre  1873  kam  er  als  Zögling  in  das  Bhndeninstitut  Hohe  Warte, 
widmete  sich  hier  der  Musik,  legte  die  Staatsprüfung  am  Wiener  Konservatorium  ab 
und  wirkte  seit  1886  als  Lehrei-  seiner  Schicksalsgenossen,  als  Leiter  einer  eigenen 
großen  öffentlichen  Musikschule  und  als  Organist  des  Wiener  Stadttempels. 

Prof.  Storch  war  ein  Charakter  von  seltenster  Selbstlosigkeit  und  Aufopferungs- 
fähigkeit; .seine  Güte  machte  ihn  zum  Ratgeber  zahlloser  Schüler  und  Familien  und 
diese  werden  in  dem  Verstorbenen  den  Freund  tief  betrauern  und  ihm  ein  dankbares 
Andenken  bewahren.  A  1 1  m  a  n  n  . 

Aus  den  Vereinen. 

Zentralverein  für  das  Osler r.  Blindenwesen.  Ausschuß sitzung 
am  13.  Vif.  Der  Wiener  Stadtschulrat  ersucht  um  Vorschläge  in  der  Frage  der 
Sehschwachenschulen.  Die  Beantwortung  ist  durch  Präs.  Bürklen  bereits  erfolgt. 
Dieser  teilt  die  Antwort  mit,  welche  die  Genehmigung  erhält.  Er  macht  weiters 
Mitteilung  von  der  Bewilligung  von  7  Millionen  Kronen  für  die  Blinden  und  Taub- 
sturamentürsorge.  Von  dieser  .Summe  sei  aber  die  Fürsorgerzuwendung  in  Abzug 
zu  bringen.  Den  notleidenden  Institutionen  werde  in  kürzester  Zeit  ein  Betrag 
zugewendet  werden.  Der  verbleibende  Rest  wird  durch  den  Vorschlag  bei  der 
nächsten  Fürsorgekommissionssitzung  zur  Verteilung  gebracht.  Bei  Besprechung 
der  Heime  wird  allgemein  dem  Wunsche  Ausdruck  gegeben,  diese  Heime  auf  andere 
Grundlagen  zu  stellen.  Insbesondere  soll  man  die  Arbeit  voranstellen.  Die  Er- 
füllung einiger  Wünsche  z.  B.  Beteilung  von  Heimen  aus  der  Haussammlung  für 
Blinde  wird  in  Aussicht  gestellt.  Über  die  Beitragsleistung  der  Gemeindenund  Länder 
zu  den  Verpflegskosten  der  Heimzöglinge  entsteht  eine  längere  Aussprache  mit  dem 
Eigebnis,  daß  Deputationen  zur  Gemeinde  Wien  (Alt  mann,  Cech)  und  zur 
Landesregierung  Niederösterreich  (Bürklen,  Uhl,  Kneis)  entsendet  werden  sollen. 
Altmann,  Cech  werden  bei  ihrer  Vorsprache  auch  die  Angelegenheit  der  Freifahrten 
auf  der  Elektrischen  für  blinde  Musiker  vertreten.  Nach  dem  offiziellen  Schluß  der 
Sitzung  beglückwünscht  Obmann  Uhl  den  Schriftführer  Kneis  zu  seinem  25.  Berufs- 
jubiläum. K. 

Der  Blinden  für  sorge- Verein  für  Tirol  und  Vorarlberg  hatte  am 
1.  Juli  seine  diesjährige  Vollversammlung.  Der  bisherige  Vorstand  Hofrat  Hausotter 
gab  einen  Bericht  über  den  Stand  der  Schule  im  Blindeninstitut.  Der  Geschäftts- 
führer  Herr  Landesrechnungsrat  Direktor  A.  Brunn  er  erstattete  den  Kassenbericht, 
sowie  einen  Tätigkeitsbericht  über  die  Wirtschaftsführung,  welche  mit  großem  Bei- 
fall aufgenommen  wurden.  Anläßlich  der  sich  daranschließenden  Neuwahlen  wurde 
Herr  Landeshauptmann  Dr.  Strumf  zum  Vorstand,  Hofrat  Philipp  Winkler 
zum  1.  Vorstandstellvertreter,  Frau  Schulrat  Josefine  Sölder  zum  2.  Voretandstcll- 
vertreter,  Herr  Direktor  Albert  Brunn  er  zum  Geschäftsführer,  Fachlehrerin  Frl. 
Plön  er  als  \.  Schriftführerin,  Frau  Rat  Sophie  Th  urner  zum  2.  Schriftführer 
gewählt.  Die  bisherigen  Revisoren  Herren  Regierungsrat  Strickner,  Ober- 
rechnungsrat Daum,  Postdirektor  W i  s  i  o  1,  wurden  als  solche  wiedergewählt. 
Außerdem  verblieb  der  Ausschuß,  dem  nur  Herr  Schulrat  Dr.  Julius  Fanto  als  neu 
dazugewählt  hinzukam. 

B  1  i  n  d  e  n  1  e  h  r  e  r  s  e  k  t  i  o  n.  (B  1  i  n  d  e  n  1  e  h  r  e  r  -  A  r  b  e  i  t  s  t  a  g ).  Die  Durch- 
führung des  Beschlusses  des  letzten  Arbeitstages,  den  nächsten  in  Linz  abzuhalten, 
stößt  auf  manche  Schwierigkeiten.  Da  der  Zweck  des  Arbeitstages  bei  geringer 
Teilnehmerzahl  nicht  erfüllt  werden  könnte,  hat  sich  die  Sektionsleitung  entschlossen, 
für  diesesmal  wieder  Wien  vorzuschlagen.  Auf  eine  Anfrage  des  Obmannes  hat 
Dir  A 1 1  m  a  n  n,  Wien  XIX.  sich  bereit  erklärt,  den  Arbeitstag  in  den  von  ihm 
geleiteten  Anstalten:  Isr.  Blindenanstalt  und  Anstalt  zur  Ausbildung  von  Späterblindeten 
abhalten  zu  lassen.  Die  Reichhaltigkeit  des  Stoffes  vtrlangt  eine  2tägigeArbeitszeit. 
Ohnehiemit  ein  Programm  festlegen  zu  wollen,  schlagen  wir  vor:  Psychologische  Berufs- 
beratung, neueste  Forschungen  auf  dem  Gebiee  der  Augenheilkunde,  die  Unter- 
mittelschule, der  Arbeitsunterricht,  1  Handfertigkeitsstunde,  Vollversammlung  der 
Blindenlehrersektion.     Anmeldung    von    Referaten    und    Referenten  werden  erbeten. 
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Für  billigen  Mittagtisch  und  tür  kostenlose  Unterkunft  auswärtiger  Mitglieder  wird 
vorgesorgt.  Da  die  Volkersammlung  auch  über  den  vielfach  geäußerten  Wunsch: 
Umwandlung  der  Blindenlehrersektion  in  einen  Blindenlehrerverein  schlüssig  werden 
soll,  ist  möglichst  zahlreiche  Beteiligung  notwendig.  Wünsche  und  Anträge  in 
kürzester  Zeit  an  den  Obmann  Kneis,  Purkersdorf.  Für  die  Tagung  ist  der  13. 
und  14.  Oktober  ds.  in  Aussicht  genommen.  Kneis. 

Lesehefte:  Erzählende  Stoffe  für  die  Oberstufe  zur  Aufnahme  in  das  für  Herbst 
geplante  Leseheft  sind  baldigst  einzusenden  an  Frl.  Tschermak,  Wien  II. 
Witteisbachstraße. 

Neuer  Blindenverein.  In  Amsterdam  gründete  man  vor  kurzem  einen 
neuen  Blindenverein,  welcher  sich  hiemit  herzlich  grüßend  den  österreichischen 
Fachorganisationen  vorstellt.  Adresse:  W.  J.  A.  S.  Kresman,  Amsterdam,  Bosboom, 
Toussaintstraad. 

Hus  den  Anstalten. 

N.  ö.  Landesblindenanstalt  in  Purkersdorf.  Schluß  feier.  Am 
14.  Juli  schloß  mit  niner  würdigen  Feier  das  Schuljahr,  das  inbezug  auf  Arbeit  und 
Erfolg  reicher  nicht  gewünscht  werden  kann.  Mit  94  Zöglingen  wurde  es  begonnen. 
Der  Zöolingstand  erreichte  die  hohe  Zahl  von  99.  12  Zöglinge  verließen  nach  voll- 
endeter Ausbildung  die  Anstalt.  Der  Unterricht  wurde  in  5  Schul-  und  2  Fort- 
bildungsklassen erteilt.  Auck  der  Esperantokurs  wurde  mit  viel  Erfolg  abermals 
durchgeführt.  Dir.  Schamanek  leitete  nicht  nur  einen  Anfängerkurs  mit  15  Teil- 
nehmern, sondern  fand  auch  Zeit  mit  den  Fortgeschrittenen  weiterzuarbeiten.  Herr 
Krieger  befleißte  sich,  den  Esperantisten  ausreichende  Konversationsmöglichkeit 
zu  bieten.  Die  Schlußfeier  wurde  durch  die  Ehrung  des  25  Jahre  im  Dienste  der 
Blindensache  stehenden  Prof.  Kneis  verschönt. 

Verstaatlichung  der  n.  ö.  Landes-Blindenanstaltin  Purkers- 
dorf. Knapp  vor  den  Sommerferien  wurde  vom  Abgeordneten  Dr.  Jerabek  der 
Antrag  gestellt,  die  n.  ö.  Landes-Blindenanstalt  in  Purkersdorf  sei  als  vorläufiger 
erster  Schritt  zur  Bildung  eines  entsprechenden  Syst^mes  des  österr.  Blindenbildungs- 
wesens  in  die  Staatsverwaltung  zu   tibernehmen. 

Blindenanstalten  in  Linz  Gedächtnisfeier  für  Valentin  Haüy.  Die 
Gedenkfeier  zu  Valentin  Haüys  hundertstem  Todestage  fand  am  Dienstag,  13.  Juni 
1822  im  Konzertsaal  der  Blindenbeschäftigungsanstalt  zugleich  mit  der  Namenstag- 
fr.ier  des  Direktois,  die  stets  als  allgemeine  Festfeier  gilt,  unter  zahlreicher  Betei- 
ligung statt.  Die  ganze  Aufmachung  der  Feier  war  auf  einen  echt  familiären  und 
doch  zugleich  festlichen  Ton  gestimmt,  der  sicher  den  Intentionen  des  großen  edlen 
Menschenfreundes  entsprach,  der  sich  der  Lichlberaubten  ohne  Unterschied  des 
Alters  in  edler  Caritas  annahm.  Daher  wirkten  auch  blinde  Schulkinder  wie  blinde 
Erwachsene  mit,  um  in  Lied,  Wort,  Instrumenten  und  dramatischer  Form  Haüy 
gebührend  zu  feiern. 

Nachfolgende  'Vortragsordnung  wurde  nach  allgemeinem  Urteile  Aller  in 
geschmackvoller  Weise  durchgeführt. 

1.  Marsch  aus  der  Oper  »Rienzi«  von  R.  Wagner  für  Klavier  und  Orgel. 
2.  Namenstagsgedicht.  3.  »Der  faule  Schneck^s  Lied  von  V.  Kehldorfer.  4.  »Eine 
Rechenstunde«,  Zwiegespräch  von  M.  Balbo.  5.  >Das  Lied  von  Schuh,  Geld  und 
Kopf«,  Lied  von  V.  Kehldorfer.  6.  Präludium  für  Orgel  von  F.  Mühling.  7.  Prolo;^ 
zur  Jahrhundertfeier  V.  Haüys  von  K.  Bürklen.  8.  Festrede  des  Direktors  Anton 
M.  Pleninger:  »Leben  und  Streben  V.  Haüys  —  Vergangenheit,  Gegenwart  und 
Zukunft  der  Blindenbildung!  9.  »Blumenwonne'«,  Frauenchor  mit  Klavierbegleitung 
von  J.  Lengauer  (blind).  10.  Improtu  in  As-Dur  für  Klavier  von  Ch.  Sinding. 
11.  »Winterstürme«,  Lied  aus  der  »Walküre«  von  R.  Wagner.  12.  Adagio  aus  dei 
Orgelsonate  von  Reinberger.  13.  »Wanderers  Nachtlicd«,  gemischter  Chor  von 
F.  Krtsmary.  14.  a)  »Waldeslied«,  b)  »Vielleicht«,  a)  von  Ä  Kreutzer,  b)  von  K. 
Fischoff.  15.  »Wonnemond«,  gemischter  Chor  mit  Klavierbegleitung,  Woit  und 
Weise  von  R.  Pernklau  (blind.)  16.  Postludium  und  Fuge  für  Orgel  von  H.Rinck. 

Die  musikalische  Leitung  der  Feier  lag  in  den  Händen  der  beiden  Herren 
Fachlehrer  Em.  Schelb  und  Alf.  Brandstätte  r. 
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BLINDENWESEN. 

Organ  des  „Zentralvereines  für  das  österreichische  Blinden- 
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Schriftleiter:  Diretctor  K.  Bürklen  in  Purkersdorf  bei  Wien. 
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Fortbildungstag  der  öst.  Blindenlehrer  in  Wien. 

(20.  und  21.  Oktober  1922). 

Unter  .sehr  starker  Beteiligung  brachte  es  diese  Fortbildungs- 
veranstaltung in  den  gastlichen  Räumen  des  Wiener  isr.  Blindeninstitutes. 
Wien  XIX.  zu  einem  vollen  Erfolg.  Obmann  Kneis  konnte  nicht  nur 
einige  Damen  des  Kuratoriums  dieser  Anstalt  sondern  auch  eine  Anzahl 
von  Taubstummenlehrern  begrüßen.  Nach  der  gesanglichen  Begrüßung 
durch  die  Anstaltszöglinge  und  einleitenden  Worten  des  Obmannes 
Kneis  und  Dir.  A 1 1  m  a  n  n  s  vi^urde  unverzüglich  an  die  Arbeit  geschritten. 
Als  erster  erhielt  das  Wort  zum  Vortrag 

Dr.  Alfred  Adler:  Einleitung  in  die  Indlvidualpsydiologie. 

Aus  der  Tatsache,  daß  es  unmöglich  ist,  einen  einzelnen  Menschen 
aus  den  kosmischen  und  .sozialen  Verhältnissen  loszulösen,  erhellt  sich 
die  allgemeine  Bedeutung  der  Individualpsychologie.  Sie  begnügt  sich 
auch  nicht,  den  Menschen  als  Einzelerscheinung  zu  betrachten,  sondern 
sieht  in  allen  seinen  Äußerungen  eine  Antwort,  eine  Stellungnahme  auf 
die  Fragen  und  Anforderungen  der  Umwelt.  Sie  untersucht  ferner,  ob 
diese  Antwort  eine  richtige  ist,  und  bemüht  sich,  Irrtümer  durch  Auf- 
deckung zu  korrigieren.  Die  Triebfeder  dieser  Art  zu  forschen,  ist  also 
.jene  Liebe,  die  da  gebietet:    „Liebe    deinen  Nächsten  wie  dich  selbst". 

Die  Verknüpftheit  des  Menschen  mit  dem  Kosmos  und  seiner 
Umgebung  zwingt  ihn  in  der  Kultur  zu  gewaltigen  Aufwendungen,  mit 
denen  er  seine  sonstige  Benachteiligung  gegen  die  Natur  wettzumachen 
sucht.  Erst  in  einem  Verbände  wird  der  Mensch  lebensfähig.  Dieser 
Zusammenschluß  der  Menschen  untereinander  erfordert  aber  gewisse 
Stellungnahmen  des  Einzelnen  zur  Gesellschaft  und  aus  irrigen  Stellung- 
nahmen erwächst  ein  Übermaß  seelischer  Not,  der  abzuhelfen  sich  alle 
Religionen,  neuerdings  auch  die  Individualpsychologie  bemüht.  Im  richtig 
eingestellten  Gemeinschaftsgefühl  äußert  sich  der  Lebenswert  des  Einzelnen. 

Vielen  Menschen  mangelt  es  an  diesem  Gemeinschaftsgefühl.  Die 
Individualpsychologie   ist    heute   schon    imstande,    den    Ursachen  dieses 
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Mangels  nachzuspüren  und  weiß,  daß  .sie  viell'ach  bedingt  sein  können. 
Kinder,  die  eine  schwierige  SleUnng  im  Leben  haben,  die  den  Kampf 
um  die  Selbslcrhaltung  schärfer  zu  spiireii  bekonunen  als  die  andern, 
fühh^n  sich  nur  zu  oft  in  einer  durchaus  feindlichen  Atmosphäre  lebend. 
Diese  Kinder  stehen  wie  Kämpfer  im  Leben,  der  Xebenmensch  in  ihnen 
erstirbt,  sie  werden  (legenmenschen.  Ks  sind  (ües  jeiu^  Kinder  und 
Menschen,  die  im  Leben  versagen  oder  das  Leben  der  andern  fortwährend 
stören.  -Alle  T'narten  sind  nur  Abweichtmgeti  von  der  .Anpassung  an 
das  Leben. 

Schuld  an  diesei'  mangelhaften  .Anpassung  könnte  sein,  die  mangel- 
haft leistungsfähigen  Organe.  Doch  muß  die  Schwäche  der  Organe 
nicht  unbedingt  zu  einer  falschen  Stellung  führen.  Immerhin  erzeugl 
geringere  Leistungsfähigkeit  der  geschwächten  Organe,  das  Gefühl  der 
Minderwertigkeil.  Das  Gleiche  entwickelt  sich,  wenn  das  Kind  in  einer 
ungünstigen  Situation  aufwächst.  Hiebei  spielt  die  A'ererbung.  die  im 
ersten  Fall  von  Bedeutung  ist.  keine  Rolle. 

Geringe  oder  mangelnde  Liebe,  Härte,  Strenge,  der  Eindruck,  nur 
Schlechtes  zu  leisten,  erw^eckt  im  Kinde  die  Neigung  zu  generalisieren 
und  in  allem  ein  dem  eigenen  Geschick  Widriges  zu  erkennen.  Solche 
Kinder  betrachten  alles  als  Feind,  haben  kein  Selbstvertrauen  und  fühlen 
sich  als  geborne  Pechvögel.  Das  mißratene  Kind,  das  verdorbene  Kind, 
das  Kind  mit  dem  A^erbrechertypus  entstehen  durch  den  fortwährenden 
Mangel  an  richtigem  Verständnis.  Aus  sich  selbst  heraus  kann  ein  solches 
Kind  den  Irrtum  nicht  aufdecken.  Die  gleichen  Erscheinungen  treten 
zutage,  wenn  das  Kind  in  der  Situation  der  Verzärtelung  aufwächst. 
Das  Kind,  das  die  Anforderungen  des  Lebens  nie  kennen  gelernt  hat, 
weil  eine  allzu  liebende  Hand  alle  Schwierigkeiten  hinweggeräumt  hat. 
wird  das  Leben,  sobald  es  mit  ihm  in  Berührung  kommt,  als  feindlich 
erkennen  und  in  denselben  Grundirrtum  verfallen,  wie  das  Kind,  das 
aus  der  Situation  der  Lieblosigkeit  kommt. 

Alle  diese  Kinder,  denen  das  Leben  die  Freude  und  Hoffnung 
geraubt  hat,  fühlen  sich  benachteiligt  und  wollen  das  nehmen,  was  ihnen 
wirklich  oder  vermeintlich  vorenthalten  ist.  Da  sie  den  Glauben  ver- 
loren haben,  es  auf  dem  rechten  Weg  zu  erringen,  nehmen  sie  ihre 
Zuflucht  zu  Finten.  Tücken  und  Maßnahmen  ungehöriger  Art.  Je 
unsicherer  sich  der  Mensch  fühlt,  desto  weniger  leicht  kommt  er  in  den 
richtigen  Kontakt  zu  seiner  Umgebung.  Er  kommt  fortwährend  in  Wider- 
spruch mit  den  Mitmenschen,  sieht  sich  als  das  Opfer,  sucht  und  beschwört 
den  Kampf.  Faule  Kinder  z.  B.  sind  solche,  die  den  Glauben  an  sich 
verloren  haben.  Ihr  Mut  ist  gebrochen,  aus  Einzelerfahrungen,  aus 
wenigen  Mißschlägen  folgern  sie  Allgemeingültiges  über  ihre  Minder- 
wertigkeit. Sie  trauen  sich  nichts  zu  und  stehen  allzusehr  im  Schatten 
des  Vorbildes.  Ah  besonders  kennzeichnend  für  alle  diese  Leute  ist  die 
Sucht,  gelten  zu  wollen,  die  Eitelkeit,  die  sich  aus  dem  Gefühl  der 
Unzulänglichkeit  aufbaut. 

Besonders  in  der  Umgebung  von  Größeren  und  Stärkeren  entwickeln 
sich  im  Kinde  die  Minderwertigkeitsgefühle.  Diese  aber  streben  nach 
einer  Kompensation  des  A^erlorengegangenen  und  treiben  die  Kindei* 
zu  jenen  aktiven  Revolten,  die  wir  Unarten.  Äußerungen  des  verwahr- 
losten Kindes  nennen.  Diese  aktive  Revolte  ist  die  Endform  der  falschen 
Stellungnahme. 
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Die  Individualpsychologie  versucht  mit  dem  Kinde  bis  zu  den  End- 
ursachen vorzudringen.  Wenn  os  gelingt,  die  Unrichtigkeit,  den  Fehl- 
schluß in  der  Verallgemeinerung  aufzudecken,  dann  ist  die  Sicherheit 
der  reibungslosen  Einfügung  gegeben.  Im  Abwarten,  dem  Heranreifen- 
lassen der  Früchte  besteht  die  Technik  des  Erziehers,  der  sich  streng  hüten 
muß,  seine  Überlegenheit  fühlen  zu  lassen  und  immer  den  Anschein 
objektiver  Kühle   bewahren  muß. 

Die  Jugenderziehung  hat  also  die  Aufgabe,  Minderwertigkeitsgefühle 
erst  gar  nicht  aufkommen  lassen  und  die  Gemeinschaftsgefühle  zu 
entwickeln.  Darum  sind  die  Kinder  so  früh  als  möglich  in  die  Gemeinschaft 
einzugliedern.  Das  frühzeitige  Zusammensein  der  Kinder  untereinander 
und  mit  Erwachsenen  ist  eine  grundlegende  Forderung. 

Eingetretene  Verwahrlosung  bekämpft  man  nicht  durch  Absonderung, 
die  Besserungsanstalt  stärkt  den  Mangel  an  Gemeinschaftsgefühlen. 
Solche  Kinder  muß  man  in  die  Gemeinschaft  zurückführen.  Sie  verfügen 
über  einen  großen  Fonds  von  Aktivität,  sie  haben  mit  den  andern 
sachlicli  dasselbe  Ziel.  Doch  haben  sie  den  Glauben  verloren,  dieses 
auf  dem  rechten  Weg  zu  erreichen.  Den  Glauben  an  sich  selbst  im 
Kinde  zu  stärken,  das  Selbstvertrauen  zu  erwecken,  ist  die  vornehmste 
Pflicht  des  Erziehers. 

Aussprachen:  Die  moderne  Blindenfürsorge  strebt  eine  wirkliche 
Eingliederung  des  Blinden  in  die  Gemeinschaft  an  im  Gegensatz  zur 
alten,  geschlossenen  Fürsorge.  (Bürklen)  Die  blinden  Kinder  kommen 
in  einem  Alter  in  die  Anstalten,  da  sich  die  Kinderfehler  schon  ent- 
wickelt haben.  Die  heutigen  Blindenorganisationen  geben  den  Blinden 
Gelegenheit  mit  den  Sehenden  zusammen  an  dem  Werke  der  Blinden- 
fürsorge zu  arbeiten,  wodurch  ihr  Selbstvertrauen  gehoben  wird. 
(Altmann)  In  der  intuitiven  Erfassung  des  Unzukömmlichen  der  Anstalts- 
erziehung wurde  der  pädagogischen  Aufsicht  besonders  Augenmerk  zu- 
gewendet. Die  Frage  der  richtigen  Einrichtung  des  Internates  wäre 
überhaupt  eine  der  dringendsten.  (Wanecek)  Terminologisch  unter- 
scheidet sich  von  der  pathologischen  Eitelkeit  der  Kinder  mit  Minder- 
wertigkeitsgefühlen die  fördernde  Eitelkeit.  (Herz), 

Dr.  Y.  Hammer  seh  lag:  Der  Zusammenhang  zwisdien  Blindheit 

und  Taubheit. 

Für  den  Pädagogen  bleibt  es  einerlei,  wie  die  Erblindung  und  die 
Ertaubung  erfolgte.  Nicht  so  für  den  Arzt.  Für  ihn  sind  von  besonderem 
Interesse  jene  Fälle,  wo  Blindheit  und  Taubheit  in  einem  ursächlichen 
Zusammenhang  auf  gemeinsamer  Basis  auftreten. 

Eine  solche  kann  sich  in  drei  Fallen  ergeben:  1.  Durch  Hirnhaut- 
entzündungen, 2.  durch  syphilitische  Erkrankungen  und  3.  durch  endogene 
Abnormitäten  (Degenerationserscheinungen  der  Familie). 

Die  eitrige  Hirnhautentzündung  scheint  nur  eine  geringe  Zahl  der 
gleichzeitigen  Erblindungen  und  Ertaubungen  zu  verursachen.  Die  durch 
die  Syphilis  verursachten  Fälle  sind  streng  genommen  nicht  auf  dem 
Wege  der  Vererbung  entstanden,  weil  Anomalien  nur  dann  vererblich 
-ind,  wenn  sie  schon  auf  den  Keimzellen  vorhanden  sind.  Die  Syphilis 
wird  aber  im  Mutterleib  erworben.  Das  infizierte  Blut  der  Mutter  ernährt 
das  Kind.^  Gewöhnlich  kommen  diese  Fälle  erst  in  der  Pubertäts- 
zeit   Aum    rapideri    Ausbruch,    indem   lirtaubungen    oder    Hörn'    untj 
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Kegonhogonhauleikraiikun.ueii  in  sein-  ^gefährlicher  Form  auftreten. 
Manchmal  /.ei^en  sich  die.^e  WirkunfjcMi  am  seihen  liidividuiim.  doch 
sind  diese  Formen  in  den  Anstalten  verhällnisniäbifi  selten,  da  die 
Katastrophe  ei'st  in  einem  höheren  Alter  (18  his  lö  Jahre)  auftritt,  wo 
die  Ausbildung  in  d(H'  Schule  meist  schon  vollendet  ist. 

Am  wichtiüsten  und  interessantesten  sind  jene  Komhinationen  der 
Störungen  auf  beiden  (iebieten.  die  durch  eine  gemeinsame  Kiankheit 
entstehen,  die  eine  Anlage  des  Gesamtorganismus  bedeutet.  Diese  Ab- 
normitäten treten  aber  nicht  nur  beim  Menschen,  sondern  auch  bei 
Tieren  (Mäusen.  Hunden  und  Katzen)  in  gleiclier  Weise  auf.  Aus  den 
Tierversuchen  laut  sich  für  den  Menschen  feststellen,  daß  es 
eine  vererbbare  Abnormität  der  höheren  Sinne  gibt.  Solche  vererbte 
Augenabnormitäten  sind:  die  ziemlich  häuhge  Retinitis  pigmentosa. 
Reste  der  Pupillarmembran,  persistente  Arterie  durch  den  Augapfel, 
verkehrte  Gefäßlagerung,  angeborne  Sichel  und  der  sogenannte  albino- 
tische Fundus.  Bei  diesem  weist  das  Auge  nur  eine  Pigmentlage  auf. 
während  das  normale  Auge  solcher  zwei  hat. 

Es  ist  nun  interessant,  daß  die  japanischen  Tanzmäuse,  bei  denen 
sich  die  Taubheit  lückenlos  forterbt,  auch  immer  den  albinotischen 
Fundus  aufweisen.  Diese  Erscheinungen  sind  zum  Rassencharakter 
geworden.  Außerdem  läßt  sich  bei  den  Tanzmäusen  eine  ausgeprägte 
Form  des  Schwachsinns  konstatieren.  Sie  haben  die  Möglichkeit  gerade 
zu  gehen  verloren,  da  sie  nicht  mehr  imstande  sind,  sich  ein  Ziel  zu 
setzen.  Zu  dem  tritt  ein  eigentlich  hüpfender  Gang  auf.  Ähnliche 
Eigenschaften  zeigen  hereditär  taube  Kinder  in  den  Familien,  bei  denen 
sich  die  Entartung  des  Rückenmarkes  forterbt. 

Anomalien  am  Auge,  Ohr,  Rückenmark  und  Schwachsinn  treten 
beim  Menschen  wie  beim  Tier  sich  forterbend  in  der  Familie  auf. 
Manchmal  zeigen  sie  sich  vereint  auf  einem  Individum.  Fortwährende 
Inzucht  haben  diese  Anomalien  bei  den  Tanzmäusen  zu  Artcharakteren 
entwickelt.  Bei  ihnen  sind  die  gesamten  Keimzellen  zum  Schlechten 
verändert.  Die  Entartungserscheinungen  betreffen  also  die  feinsten 
Organismen  des  Körpers:    Gehirn,  Auge,  Ohr  und  Rückenmark. 

Aussprache:  Der  Vortrag  hat  ein  besonderes  Licht  auf  die 
merkwürdigen  Blindengewohnheiten  des  Kreisgehens,  des  Hüpfens  an  Ort 
u.  s.  w.  gebracht.  Diese  typischen  Blindengewohnheiten,  die  auch  hoch- 
intelligente Blinde  aufweisen,  lassen  sich  also  zurückführen  auf  die 
mangelnde  Fähigkeit,  ein  Ziel  zu  verfolgen,  oder  auf  Erkrankungen  des 
Gehirnes  oder  des  Rückenmarkes.  (Bürklen). 

Prof.  Adolf  Melhuber:  Zur  Frage  der  Ausgestaltung  des  Schreib- 
unteridites  in  der  Blindensdiule. 

Die  Ungunst  der  Zeit  macht  es  unmöglich,  den  austretenden  Zöglingen 
einen  Klein'schen  Stacheltypenapparat  mitzugeben.  Somit  lehren  wir 
den  Kindern  neben  der  Brailleschrift  noch  eine  Schrift  zum  Verkehr  mit 
den  Sehenden,  die  sie  nach  dem  Austritt  mangels  eines  Apparates  nicht 
verwenden  können.  Dem  Bedürfnis  im  Leben  entspricht  nicht  das  Schreiben- 
können  allein,  sondern  die  ausgebreitete  Anwendbarkeit  dieser  Fertigkeil. 
Dieser  Zwiespalt  zwischen  Ausbildung  und  praktischer  Bedeutung  führt 
nun  zur  Erwägung,  den  Blinden  zum  schriftlichen  Verkehr  mit  den  Sehen- 
den  mit   einem    einfachen    und    billigen  Apparate  vertraut  zu  machen. 
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Am  Institute  dos  Vorti'ag(3ndon  wurden  die  Zöglinge  beim  Schreiben 
in  drei  Gruppen  geteilt  und  zwar:  I.  die  Sehschwachen,  denen  die 
Schrift  der  Sehenden  gelehrt  wird.  2.  die  Späterblindeten,  denen  die 
Schrift  der  Sehenden  durch  entsprechendes  Fortüben  erhalten  wird,  und 
;].  die  Blinden,  die  mit  dem  Gebrauch  der  Heboldschrilt  vertraut  gemacht 
werden.  Letztere,  sowie  Braille'  und  Klein".scher  Typendruck  bleibt 
verbindlich  für  alle  drei  Gruppen. 

Die  Her.stellung  der  Heboldschrift  ist  mittels  einer  Funktschrifttafel 
Type  1  a.  ohne  Handkerben  in  den  Zellen,  sehr  leicht  möglich.  Es  er- 
fordert nur  die  Einlage  einer  an  den  Markierungsstiften  festzuhaltenden 
dünnen  Blechtafel.  Damit  wird  der  große  Vorteil  erreicht,  auf  einer 
Tafel  beide  Schriftarten  zu  schreiben. 

Aussprache:  Die  Heboldschrift  ist  eine  leicht  erlernbare  und 
in  ihrer  Herstellung  bedeutend  weniger  Zeit  erfordernde  Schrift  als  der 
Kleinsche  Stacheltypendruck.  Desungeachtet  soll  die  Kleinschrift  nicht 
ausgemerzt  werden.  Die  Fl  (Einstellung  der  Heboldschrift  würde  einfacher 
Weise  auf  Linealen  i Taschenlineale  zur  Herstellung  der  Punktschrift) 
erfolgen.  lAltmanni  Dieses  Lineal  könnte  wie  die  KulFschen  Lineale 
zur  Herstellung  der  gewöhnlichen  Schrift  durch  Blinde  aus  haltbarem 
Karton  erzeugt,  werden.  (Herz)  Die  Schwierigkeiten  bei  der  Erlernung 
der  Heboldschrift  sind  keineswegs  größer  als  bei  der  Kleinschrift.  (Seif) 
Für  die  Erlernung  der  Heboldschrift  wird  sich  eine  Kombination  auf 
der  Brailletafel  sehr  gut  eignen,  wenn  auch  vielleicht  in  der  Form,  daß 
man  die  Rückseite  der  Tafel  mit  einem  flachen  Blech  überschlägt  und 
die  Seite  mit  den  ausgestanzten  Zellen  derart  drehbar  macht,  daß  sie 
auf  beide  Seiten  der  Tafel  gelegt  werden  kann.  (Bürklen)  Es  ist  nicht 
zu  vergessen,  daß  die  Kloinschrift  auch  von  ganz  Ungeschickten  erlernt 
werden  kann.  Daher  empfiehlt  es  sich,  auch  bei  der  Einführung 
der  Heboldschrift  die  Erlernung  des  Typendruckes  beizubehalten.  (D  e  m  a  1) 
Heboldbriefe  tragen  dasselbe  Porto  wie  Stacheltypenbriefe.  (Kneis)  Bei 
Anfängern   empfiehlt  sich  das  Einlegen  von  Kopierpapier.     fSeif) 

Die  Abstimmung  ergab:  Mit  Rücksicht  auf  die  schweren  Zeit- 
verhältnisse, die  die  Anschaffung  von  Kleinapparaten  unmöglich  machen, 
spricht  sich  der  Fortbildungstag  der  öst.  Blindenlehrer  für  die  Erlernung  der 
Heboldschrift  aus,  doch  soll  auch  der  Stacheltypendruck  g(»pnegt  werden. 

Dr.  Pli.  Silber  Stern:  Gesundheitliche  Blindenfürsorge. 

Die  Erhaltung  der  Gesundheit  ist  durch  das  Gebrechen  bei  Blinden 
viel  schwerer  als  bei  Sehenden  Trotzdem  herrschen  vielfach  über  die 
gesundheitliche  Blindenfürsorge  falsche  Anschauungen.  Schon  der  Passus 
in  den  Aufnahmevorschriften  fast  aller  Blindenanstalten,  daß  nur  gesunde 
Kinder  aufgenommen  werden  dür'ten.  beruht  auf  einer  vollständigen 
Unkenntnis  der  wahren  Verhältnisse,  da  die  Blindheit  in  den  meisten 
Fällen  nicht  ein  Einzelzustand  ist.  Sie  ist  die  Folge  von  sozialen 
Schäden  oder  das  Symtom  bestimmter  Erbgebrechen.  (30"/o  gehen  auf 
Tuberkuloseinfektion  zurück.)  Unter  den  Erblindungsursachen  treten 
Masern  und  Scharlach  auf.  welche  beide  leiq^t  zu  Tuberkulose  führen. 
Zwischen  dein  Auge  und  der  Tuberkulose  des  Körpers  bestehen  aus- 
gebreitete Beziehungen.  So  sind  z.  B.  chronische  Augenentzündungen 
meist  tuberkulöser  Natur.  Es  wäre  also  von  vornherein  eine  strenge 
Einhaltung  der  Aufnahmevorschrift  für  den  Anstaltsarzt  eine  Unmöglichkeit. 
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Der  ungünstige  Gesundheitszustand  der  blinden  Zöglinge  drückt  sich  sehr 
deutlich  in  der  SterblichkeitszifTer  aus.  (16  Promille  bei  Blinden  gegen 
4  Promille  bei  Taubstummen). 

Das  Auge  wirkt  als  Schutzvorrichtung  gegen  die  Ansteckung,  indem 
es  den  Schmutz  gewahrt.  Der  Blinde  bemerkt  ihn  nicht  und  bringt 
durch  das  notwendige  Abtasten  seine  Hände  fortwährend  in  Berührung 
mit  unreinen  Gegenständen.  Gegen  diesen  Übelstand  kämpft  man  durch 
eine  Erziehung  zur  peinlichsten  Reinlichkeit.  Einführung  der  Gesundheits- 
lehre in  den  Lehrplan  der  Blindenschule  und  strenges  Hinianhalten  des 
gemeinsamen  Gebrauches  von  Gegenständen.  (Handtuch.  Waschbecken,  etc. 
namentlich  wegen  der  Übertragbarkeit  des  Trachoms).  Außerdem  sind 
alle  staubfangenden  Objekte  zu  entfernen. 

Eine  naturgemäße  Lebensweise  stärkt  die  Widerstandskraft  des 
Körpers  am  besten.  Die  Nahrung  muß  ausreichend  sein,  denn  die 
Blindenanstalt  muß  die  Zöglinge  nicht  nur  auf  dem  Ernährungszustand 
erhalten,  den  sie  in  die  Anstalt  mitgebracht  haben,  sondern  muß  ihn 
zu  erhöhen  trachten.  Die  Überwachung  durch  den  Zahnarzt  ist  uner- 
läßlich. Bewegung  in  frischer  Luft,  reine,  luftige,  lichte  Aufenthalts- 
und Wohnräume  sind  den  Blinden  ebenso  notwendig  wie  den  Sehenden. 
Der  Mangel  an  Bewegung  muß  ausgiebig  bekämpft  werden,  da  sonst  die 
■Vluskel  erschlaffen  und  der  Blutumlauf  verlangsamt  wird.  Daraus 
resultiert  Mattigkeit  und  Verstimmung.  Zimmergymnästik,  Turnspiele 
im  Freien,  Geräteturnen.  Kegelschieben,  Baden  und  Schwimmen  werden 
zu  einer  naturgemäßen  Lebensweise  das  ihrige  beitragen.  Bei  Verletzungen, 
die  durch  besondere  Einrichtung  der  Anstalt  möglichst  hintangehalten 
werden,  ist  fachmännische  Hilfe  anzufordern. 

Aussprache:  Die  Blindenanstalten  haben  zu  wenig  Waschgelegen- 
heiten. Im  Aufenthaltsranm  sollte  rinnendes  Wasser  vorhanden  sein. 
Freilich  würde  das  eine  große  Anzahl  von  Handtüchern  erfordern. 
Vielleicht  genügte  ein  großes,  oft  auswechselbares  Handtuch  ohne  Ende, 
das  um  eine  Rolle  beweglich  gemacht  ist.  Eine  Normalkost  erwies  sich 
bei  den  Blinden  für  nicht  ausreichend.  Warum  gibt  es  mehr  männliche 
Blinde  als  weibliche?  (Bürklen^  Ererbte  Krankheiten  sind  mit  dem 
männlichen  Geschlecht  verbunden.  Außerdem  werden  Mädchen  haupt- 
sächlich aus  mannigfachen  Gründen  weniger  häutig  in  die  Anstalt 
gebracht.  (Sil b erstem)  Manche  Blindenanstalten  weisen  zum  Zwecke 
der  Sicherheit  außerordentlich  hohe  Fenslerbrüstungen  auf,  trotzdem 
solche    den  hygienischen  Forderungen  nicht  entsprechen.     (Herz). 

Prof.    Hans    Kneis:    Anwendung    der  Untermittelsdiule   auf  die 

Blindensdiule. 

Die  Schulreform  hat  der  Biindenpädagogik  vielfach  nichts  Neues 
gebracht.  Das  hat  sich  sehr  deutlich  erwiesen,  als  die  Reform  der 
Grundschule  angebahnt  wurde.  Eine  restlose  Annahme  der  hiebei  für 
die  allgemeinen  Schulen  geforderten  Neuerungen  konnte  nur  dort  scheitern, 
wo  die  Verhältnisse  auf  unserem  Gebiete  stärker  waren  als  der  Wille 
der  Blindenlehrerschafl.  Diese  hat  sich  für  die  Umbildung  der  Unter- 
stufe schon  wiederholt  ausgesprochen  uud  sehr  viel  durchgeführt. 

Die  Oberstufe  soll  nun  den  neuen  Bedürfnissen  entsprechend  um- 
gestaltet werden,  wie  das  der  natürliche  Weg  ist,  da  jede  Änderung 
der  Staatsform  eine  Neuerung  im  Schulsvstem  bedingt.     Diese  Änderung 
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ist  nicill  allein  eine  innere  .sondern  vor  allem  aueh  eine  äußere  l>a 
man  bereits  rüstig  zum  Ausbau  der  Mittelschule  .schreitet,  muß  .sieh  ;mch 
die  BHndenlehrer.sehaft  mit  dieser  Krage  beschäftigen,  tun  nicht  durch 
ein  Zuspätkommen  sich  den  berechtigten  Vorwurf  der  Blinden  zu 
verdienen. 

Die  allgemeine  Mittelschule  würde  den  grundlegenden  BegritV  der 
Kinheiisschule  verlieren,  wenn  sie  die  Blinden  ausschließen  wollte. 
Krwähnt  sei.  daß  für  die  Ablegung  der  Musikstaatsprüfung  die  Matura 
auch  vom  Blinden  gefordert  wird.  Tatsache  ist,  daß  der  im  Erlaß  vom 
IT).  V.  1922  skizzierte  Lchrstolf  mit  geringfügigen  Änderungen  auch  vom 
Blinden  bewältigt  werden  kann.  Die  Stellungnahme  der  Blindenlehrer 
ist  daher   notwendig  und   ermangelt  nicht  einer  gewissen  Dringlichkeit. 

Aussprache:  Der  Beformvorschlag  des  ünterichtsministeriums 
hat  zwei  bedeutungsvolle  Neuerungen,  die  unbedingt  in  der  Blinden- 
schule ihre  ausgezeichnete  Wirkung  tun  werden  :  Die  Führung  getrennter 
Klassenzüge,  die  uns  die  Möglichkeit  weitgehender  Individualisierung 
gibt,  und  die  Pflege  fremder  Sprachen,  durch  die  vielleicht  ein  neuer 
Berufszweig  für  die  Blinden  erschlossen  wird.  Die  Trennung  der 
Klassenzüge  darf  nicht  allein  vom  künftigen  Beruf  bestimmt  erscheinen 
(technischer,  masikalisch-intellektueller  Klassenzug i.  Eine  Untersuchung 
der  psychischen  Typen  bei  Blinden  könnte  uns  noch  vor  ganz  neue 
Tat.sachen  stellen.  (Wanecek)  Es  würde  sich  empfehlen,  vorerst  auf 
die  Absteckung  der  Stoffe  zu  dringen,  bevor  eine  so  weittragende 
organisatorische  Änderung  übernommen  wird.  Vorerst  brauchen  wir 
den  Inhalt,  die  Umfassung  in  organisatorischen  Maßnahmen  wird  sich 
daraus  ergeben.  Wir  müssen  nach  einem  ganz  eigenen  Plan  trachten. 
(Altmann)  Die  Idee  der  Differenzierung  ist  bei  uns  schon  im  Keim 
im  Betrieb  des  Instrumentalmusikunterrichtes  gegeben.  Die  heutigen 
Anstalten  köimen  eine  solche  Reform  nicht  durchführen,  da  die  Zöglings- 
zahlen zu  gering  sind.  Erst  die  Durchführung  des  Reformplanes  und 
der  damit  verbundenen  achtklassigen  Blindenschule  kann  diese  Aufgabe 
lösen.  (Bürklen)  Die  Einrichtung  der  Oberstufe  kann  ja  Sache  der 
Zukunft  sein.  Zu  dringen  ist  darauf,  daß  bei  der  jetzt  erfolgenden 
Abfassung  der  Erlässe  des  Wörtchen  „blind"  nicht  vergessen  wird, 
damit  entsprechende  P^inrichtungen  später  nicht  auf  behördliche  Schwierig- 
keiten stoßen.  (^Kneis)  Der  Blindenunterricht  hat  eine  eigene  Struktur. 
Wir  lehren  nicht  nur  angewiesenen  StofT,  sondern  müssen  Fähigkeiten 
au.sbauen.  Der  Grund  ist  gelegt.  Entwickeln  soll  er  sich  in  organischer 
Fortarbeit.  (Altmann)  Wir  müssen  uns  das  Recht  wahren,  eine 
Mittelschule  nach  un.serm  Sinn  und  unserm  Herzen  zu  schaffen. 
(Wanecek)  Die  Möglichkeit,  die  Mittelschule  durchzuführen,  muß  uns 
gewahrt  bleiben.  (Zier fuß)  Der  Reformplan  ist  die  notwendige  Voraus- 
setzung hiezu.  (Dem an  Die  Ansicht,  daß  im  Reformplan  der  Keim 
zur  Ausgestaltung  der  Oberstufe  der  Blindenschule  in  der  ihr  eigen- 
tümlichen Struktur  gegeben  ist,  wäre  der  Reformabteilung  des  Unterrichts- 
ministeriums mitzuteilen.     (Antrag  Bürklen.  angenommen). 

Dir.  S.   Altmann:    Die  experimentelle  Arbeitssdiule. 

Sobald  eine  neue  Bestrebung  auf  dem  Gebiet  der  allgemeinen 
Pädagogik  hervorgebracht  wird,  versucht  man  deren  Anwendbarkeit 
auf  die  Blindenpädagogik.  die  so  in  ihrer  Hauptsache  aus  der  allgemeinen 
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Pädagogik  deduziert  und  konstruiert  wurde.  Daß  die  Biindenpädagogik 
ah  besonderes  System  notwendig  und  berechtigt  sei.  weil  sie  ihre 
eigentümlichen  Gesichtspunkte  hat,  unter  denen  sie  alle  Gegenstände 
ihrer  Forschung  betrachtet,  wurde  früh  erkannt  und  spät  gefördert,  viel 
gefordert  und  nicht  erreicht. 

Wenn  man  die  Strebungen  auf  pädagogischem  Gebiete  und  die 
Literatur  der  Arbeitsschule  überblickt,  so  fühlt  man  zwei  Richtungen 
heraus:  eine,  welche  die  manuelle  Arbeit  zum  Hauptfach,  manchmal 
sogar  zum  Zentralfach  der  Schule  —  die  man  als  Handarbeitsschule 
bezeichnen  könnte  —  macht.  Die  andere,  deren  Sinn  darin  besteht, 
„mit  einem  Minimum  von  Wissenstoff,  ein  Maximum  von  Fertigkeiten 
im  Dienst  staatsbürgerlicher  Gesinnung  auszulösen".  Die  manuelle 
Arbeit  wird  da  als  Methode  in  alle  Unterrichtsstunden  eingeführt,  in 
denen  die  Schüler  durch  bauen,  zeichnen,  modellieren  etc.  alles  das 
real  zum  Ausdruck  bringen,  was  Gegenstand  ihres  Lernens  ist.  Diese 
Schule  —  die  man  Darstellungsschule  nennen  könnte  —  soll  Gewöhnung 
zu  durchdachter,  vorbildlicher,  solider  und  ehrlicher  Handarbeit  aner- 
ziehen und  dadurch  die  für  den  künftigen  Beruf  notwendige  Vor- 
bildung geben. 

Beide  Schulformen  beruhen  also  auf  der  irrigen  Meinung,  es  könne 
die  Beschäftigung  handwerklicher  Arbeit  in  unserer  Zeit  die  Grundlage 
der  Bildung  abgeben.  Es  handelt  sich  aber  nicht  um  eine  Vervoll- 
komniung  der  Lehrmethoden.  Es  ist  der  kulturelle  Inhalt  der  Schule, 
ihr  Programm,  das  dem  Geiste  unserer  Zeit,  ihren  Bedürfnissen  und 
vor  allem  der   Psychologie  des  blinden  Kindes  nicht  entspricht. 

Die  experimentelle  Arbeitsschule  als  erstrebenswertes  Ideal  der 
Blindenschule  ist  die  Durchführung  des  Prinzipes  der  Selbsttätigkeit  im 
ganzen  Umfange  des  Bildungsprozesses,  wenn  dieser  auf  Erzeugung  der 
bestmöglichen  Individual-  und  Gemeinschaftswerte  ubzielt.  Ihr  Wesen 
liegt  also  weder  im  Handfertigkeits-  und  Werkunterricht,  noch  in  der 
Ausdruckskultur  --  wenngleich  diese  Teilbestrebungen  in  den  Gesamt- 
rahmen des  Bildungsprozesses  richtig  eingefügt  —  die  wertvollste  Seite 
der  Individual-  und  Gemeinschaftsbildung  ausmachen.  Vielmehr  ist  der 
Sinn  der  experimentellen  Arbeitsschule  in  der  systemalisehen  Ptlege  der 
Eigentätigkeit  des  Kindes  in  allen  sogenannten  Unterrichtsfächern  l)ei 
der  Gewinnung  wie  bei  der  Verarbeitung  der  Inhalte  und  in  der  Pflege 
der  Selbstbestimmung  des  kindlichen  und  jugendlichen  Gemeinschafts- 
iebens zu  suchen. 

Diese  Durchführung  dieses  Blindenschultypus  fordert  eine  strenge 
Anpassung  der  Schularbeit  an  die  Inhalte  und  Funktionen  des  kindlichen 
und  jugendlichen  Bewußtseins,  ein  Herausarbeiten  der  besten  individuellen 
und  gemeinschaftlichen  Arbeitsformen,  eine  Kontrolle  bzw.  Beurteilung 
der  Arbeitsfähigkeit  und  Arbeitstechnik  (nicht  aber  des  Wissens-  und 
Kenntnisstandes)  des  Schülers. 

Die  experimentelle  Arbeitsschule  entspricht  zu  gleicher  Zeit  den 
Interessen  der  Kinderpsyehologie  und  den  Bedürfnissen  der  modernen 
sozialen  Kultur.  Die  experimentelle  Arbeitsschule  ist  eine  Folge  der 
Gesetze  der  Psychologie  des  Kindes.  Sie  geht  von  dem  intensiven 
Bestreben  des  Kindes  aus,  Dinge  zu  machen,  aber  sie  umfaßt  die  ganze 
aktive  Persönlichkeit  des  Kindes  mit  allen  ihren  Gedanken  und  Gefühlen, 
sie  erzielt  einen  ganzen  und  freien  Menschen  und  gibt  durch  den  Prozeß 
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de;^  freien  Schatlens  und  den  ProzoLi  der  ArheitsdilVerenzierung  der 
Persönlchkeil  des  Kindes  die  volle  Möglichkeit,  sich  zum  Ausdrucke  zu 
hringen  und  gewährt  der  Anwendung  seiner  individuellen  Fähigkeiten 
den  nötigen  Spielraum.  Das  kindliche  Experimentieren  ist  weit  aus- 
zubilden. Das  Experiment  des  Kindes  ist  einfach.  Selbständig  kann 
das  blinde  Kind  aber  nur  nach  der  Lösung  unkomplizierter  Probleme 
und  zwar  mittels  unkomplizierter  Kunstgriffe  suchen.  Das  Experiment 
darf  nicht  mit  der  Demonstration  eines  Versuches  verwechselt  werden. 
Das  Demonstrieren  dient  nur  zur  Schulung  des  passiven  .Anschauens. 
nicht  des  experimentellen  Denkens. 

Die  experimentelle  Arbeitsschule  nimmt  —  ebenso  wie  das  Arbeits- 
leben des  Menschen  —  ihren  Ausgang  von  einer  nmfas.senden  Lebens- 
aufgabe, von  den  konkreten  Lebensbedürfnissen  des  Menschen.  Ihr 
Inhalt  sind  deshalb  nicht  abstrakte  Arbeitsprozesse,  sondern  eine  konkrel(> 
Produktion  in  ihrer  Ganzheit  und  ihrem  Zusammenhang. 

Die  Blindenschule  als  experimentelle  Arbeitsschule  ist  der  natür- 
lichste, der  psychologischste  und  deshalb  der  richtigste  Weg  von  der 
gegebenen  Natur  des  Kindes  zum  höchsten  menschliehen  Zielpunkt. 
Ihre  praktische  Gestaltung  ist  der  neue  und  nächste  Weg  der  Blinden- 
pädagogik. 

Ausspraciie  :  Die  experimentelle  Arbeitsschule,  deren  Titel  leicht 
zu  Verwechslung  Anlaß  gehen  kann,  verlangt  eine  besondere  Vielseitig- 
keil von  selten  des  Lehrers.  Der  Unterricht  wird  ganz  individualistis(-h. 
An  kleinen.  unabhängigenAnstalten  wird  sich  der  Gedanke  durchführen 
lassen.  (Bürklen)  Wie  kommt  an  solche  Schulen  das  Kulturgut  her- 
an? Einiges  wird  sich  ja  heranbringen  lassen.  Der  Mensch  muß  in 
.seine  Zeit  passen.  Daher  darf  nur  eine  lückenlose  Bildung  gegeben 
werden.  (Kneis)  Was  an  Kenntnisübermittlung  in  dieser  Schule  ersparl 
wird,  muß  an  formaler  Schulung  dazukommen.  Das  Heranbringen  der 
Bildungsstoffe  ist  schwierig.  (Zier fuß)  Wir  müs.sen  die  Kinder  das 
Leben  lehren,  nicht  einiges  vom  Leben.  Im  gesamten  Anstaltsleben 
müssen  die  Bildungs-  und  Krziehungsmomente  wirksam  gemacht  werden. 
Wie  das  Tier  am  Leben  selbst,  so  müssen  auch  die  Kinder  am  Leben, 
das  sie  einst  leben  sollen,  lernen.  Nicht  gestellte  Probleme  erfüllen 
ihren  bildenden  Zweck,  sondern  nur  natürliche  Probleme.  Freiauf- 
steigende Notwendigkeiten  werden  Unterrichtsstoffe.  Lehrer  und  Schüler 
entwickeln  sich  zu  dieser  Art  des  Unterrichtes  empor.  (Wanecek) 
Die  lückenlose  Bildung  wird  gewährleistet  durch  genaues  Verzeichnen 
der  schon  behandelten  Stoffe.  Den  Wunsch  nach  der  Behandlung  des 
Fehlenden  kann  der  geschickte  Lehrer  bei  den  Kindern  pi-ovozieren. 
(Alt  mann)  Die  Errungenschaften  der  heutigen  Pädagogik  dürfen  bei  einer 
.solchen  Umgestaltung  nicht  ignoriert  werden.  iTrapny)  Zur  Sichtung 
des  ganzen  Komplexes  w^ird  ein  Ausschuß  be.stehend  aus  Altmanp. 
Tschormak  und  VVanecek  berufen. 

K.   Trapny:    Der   moderne   Turnunterricht   in  der  Blindenschule. 

.\nführung  einiger  geschichtlicher  Daten  über  die  Entwickung  de.^ 
Turnunterrichtes.  Das  Wort  „Turnen"  läßt  sich  von  tornare.  d.  i. 
runclen,  drehen  —  ableiten.  Erst  seit  1810  vom  Turnvater  Friedrich 
Ludwig  .lahn  zum  erstenmal  in  Gebrauch  gekommen.  Einige  Zitate 
Jahns    über    den    Begriff   und.  das  Ziel    des  Turnens!     30  Jahre  spätei- 
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wurde  das  Turnen  nU  Interrichtsgegenstand  in  der  Schule  von  .Adolf 
Spieß  eingeführl.  Dieses  besteht  größtenteil  im  geistlosen  Abturnen 
von  Ordnungs-.  Frei-  und  Geräteübungen.  Durch  diese  Mißentwicklung 
bekam  das  turnen  eine  Aschenbrödelstell nng  im  Unterrichte.  Die  Ver- 
nachlässigung des  Turnunterrichtes  durch  die  Lehrerschaft  äußert  sich 
in  dem  geringen  Bestände  an  Literatur  dieses  Faches  und  außerdem  in 
der  Gleichmäßigkeit  des  Veröffentlichten,  nämlich  in  der  fjist  aus- 
.schließlichen  Aufzählung  der /u  turnenden  Übungsmöglichkeiten.  Nachweis 
dieser  beiden  Urteile  an  der  Hand  einiger  pädagogischen  Zeitschriften 
und  Bücher.  Eine  jähe  Wendung  brachte  die  Ausdehnung  der  Schul- 
reform auch  auf  den  Turnunterricht.  Die  beiden  ersten,  schon  im  Geiste 
der  Reform  gehaltenen  Arbeiten  siehe  unter  Literaturl  Über  die 
Stellung  des  Turnens:  f^isher  war  der  Turnuntericht  den  anderen  Unter- 
richtsgegenständen vollkommen  gleichgestellt  und  erhielt  bei  Aufzählungen 
in  der  Reihe  meistens  die  letzte  Stelle.  Jetzt  tritt  er  zu  allen  übrigen 
Disziplinen  in  einen  Gegensalz,  indem  letztere  hauptsächlich  den  Geist, 
das  Turnen  dagegen  vorzüglich  den  Körper  bilden  soll.  Da  es  aber 
beim  Turnen  weniger  auf  Unterricht,  sondern  eher  auf  P>ziehen  ankommt, 
spricht  man  jetzt  nur  von  „Körperlicher  Erziehung".  Sie  hat  allen 
Unterricht  zu  durchdringen.  Das  Wort  ., Turnen'-  verwendet  man  für 
Einzelgebiete  der  ..Körperlichen  Erziehung",  wie  z.  B.  Hand-.  Lungen-. 
Zimmerturnen  usw.  Im  strengsten  Sinne  des  Wortes  genommen,  gibt 
es  nicht  einmal  eine  rein  körperliche,  wie  auch  keine  rein  geistige 
Erziehung.  Gaul  hofer  faßt  dies  in  folgende  Worte:  ,.Eine  körperliche 
Erziehung  im  Gegensatz  zur  sittlichen  oder  geistigen  Erziehung  oder 
neben  diesen  beiden  gibt  es  überhaupt  nicht.  p]s  gibt  nur  eine,  die 
Gesamter  Ziehung,  die  den  ganzen  jungen  Menschen  umfaßt  .  .  .  ." 
Wegweiser  für  die  körperliche  Erziehung  sind  das  Wesen  des  Kindes 
und  das  gestellte  Ziel.  In  jedem  Kinde  ist  Bewegungstrieb  vorhanden, 
und  dieser  drängt  nach  Betätigung.  Aber  noch  ein  anderes.  Alle  Dinge 
der  Umgebung  erscheinen  dem  Kinde  unbewußt  als  selbständig  existierende 
Subjekte,  die  ihren  eigenen  Willen  haben.  Und  dieser  Wille  muß  von 
dem  des  Kindes  gebrochen  werden.  Mit  jedem  Gegenstand  wnll  es  daher 
einen  Kampf  aufnehmen,  w'iU  seine  eigene  Stärke  darin  erproben.  Sicher 
ist  dieses  Verhalten  der  Kinder  auf  die  in  der  Anlage  vorhandene 
..fundamentale  Apperzeption"  —  wie  sie  J  er  u  sal  em  nennt  —  zurück- 
zuführen. Die  besondere  Verhaltungsweise  noch  nicht  erzogener  Blinder 
ist  bekannt.  Oft  kann  man  bemerken,  wie  der  eine  fortwährend  sich 
um  seine  Achse  dreht,  ein  anderer  an  den  Fingernägeln  kaut,  in  den 
Augen  bohrt.  .  .  Über  das  Ziel  der  körperhchen  Erziehung:  Gaul  hofer 
stellt  das  allgemeinste  Ziel  auf:  „Wahres  Ebenmaß  in  der  Körperbildung 
kann  eben  nur  aus  einer  Erziehung  zu  voller  körperlicher  Leistungs- 
fähigkeit entspringen,  die  stets  auf  die  Formgebung  bedacht  ist  und  ihr 
Tun  mit  geistigem  und  seelischem  Inhalt  erfüllet".  Diesem  allgemeinen 
Ziel  untergeordnet  sind  die  einzelnen  Zweckziele,  von  denen  man  früher 
oft  nur  eines  als  allein-seligmachend  hingestellt  hat.  Über  die  einzelnen 
Zweckziele  siehe  Lehrpläne  der  Grund-  und  allgemeinen  Mittelschule. 
Die  Blindenschule  muß  noch  folgende  Zweckziele  hinzufügen:  Kampf 
gegen  die  Blindengewohnheiten.  Orientierungs-  und  Gehörsübungen  in 
Form  von  Spiel  zur  Gewinnung    der  Orientierungsfähigkeit". 

Über  die  Durchführung  des  modernen  Turnens:     Sie  ist  ein  päda- 
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gogJHches  Kunststück.  So  muß  der  Lc^hrer  l)esondor.<  aul'  der  Unter- 
iind  Mittelstufe  scheinbar  nur  die  kindlictien  Wünsche  erfüllen,  da.'=; 
heißt,  das  Kind  soll  gar  nicht  nmerken.  daß  es  auch  dem  Verlangen  des 
Lehrers  nachkommt,  der  es  doch  führt  und  im  Stillen  sich  über  seine 
Erfolge  freut.  Der  Lehrer  will  z.  B.  Fußmuskel  durch  Zehengang  stärken: 
er  wird  nicht  sagen  ..Kinder,  jetzt  geht  einmal  auf  den  Zehen!'-  Das 
wäre  für  Kinder  nicht  interessant  und  sie  würden  deshalb  vielleicht 
den  Willen  zu  einer  guten  Ausführung  nicht  aufbringen.  Daher  veran- 
staltet der  Lehrer  hier  ein  Spiel  wie  z.  B.  ..Blinde  Kuh".  Damit  niemand 
gefangen  wird,  wird  wohl  jedes  Kind  auf  den  Zehen  gehen  und  sich 
nicht  hören  lassen.  Das  Kind  denkt  dabei  nur  an  das  Spiel  und  macht 
jetzt  unbewußt  die  Übung  musterhaft.  Der  Lehrer  hat  sein  Ziel  erreicht 
und  dem  Kinde  Freude  bereitet. 

Schilderungen  einer  Turnstunde  auf  der  Mittelstufe:  Schütteln 
eines  Apfelbaumes,  rasch  bücken  und  aufheben  der  Äpfel  —  Gesehmeidig- 
keitsübung.  Dieselbe  nur  einmal  und  langsam  —  Kinstellungsübung. 
Überschreiten  eines  Baches  auf  einem  Steg  (Schwebebauini  —  Gleich- 
gewichtsübung. Den  Mits(^hüler  tragen!  Seilziehen  zweier  Parteien  I  Ringen  ! 
Krklijnmen  eines  wagrechten  Haumastes  —  Überklettern  der  Keckstange. 
I\isenbahnspielen  —   Laufen,  immer  langsamer  und  sich  dabei  erholend. 

Feststellen  der  Neuerungen  im  modernen  Turnen:  Keine  Gliederung 
mehr  nach  Ordnungs-.  Frei-  und  Geräteübungen.  Dafür  z.  B.  eine 
Gliederung  nach  physiologischen  Gesichtspunkten.  Keine  Ordnungs- 
übungen mehr  als  eigene  Gruppe:  nur  gelegentlich!  Ausschaltung 
solcher  Gerätübungen,  die  den  Körper  schädigen  (Nest)  oder  zu  kompli- 
ziert sind.  Fleißiges  Betreiben  von  Marschieren  und  Laufen  im  Freien. 
Wandern  (Ausdauer!  l'bervvindung  von  Bodenhindernissen!  Orientierungs- 
fähigkeit!) Gesamtuntericht  im  Turnen  (zu  gleicher  Zeil  alle  oder  wo- 
möglich eine  Höchstanzahl  von  Zöglingen  beschäftigen!)  Die  Übungen 
sollen  anfangs  ohne  Beeinliußung  des  Lehrers  gemacht  werden:  fehler- 
hafte Ausführungen  erst  nachher  ausbessern! 

N.  B.  Die  schnelle  Mitteilung  an  alle  Zöglinge  ob  Turnmarsch. 
Turnen  im  Saal  oder  (iarten  durch  eine  Art  von  „Plakat  in  der  Blinden- 
schule" (Zinktäfelchen  mit  den  betreffenden  vorgestanzten  Anweisungen). 

Be nützte  Literatur:  Dr.  Marg.  Streicher:  ..Haltung  und 
Atmung'-  (Volkserz.  St.  XVI.  1921).  —  Dr.  Karl  Gaul  hofer  und  Dr. 
Marg.  Streicher:  „Grundzüge  des  öst.  Volksturnens"  (Band  14  der 
Lehrerbücherei  1922).  —  Wilhelm  Jerusalem:  ..Einleitung  in  die 
Philosophie". 

Aussprache:  Turnen  ist  Erziehung,  körperliche  Erziehung. 
Das  abgezirkelte  einer  L'nterrichtsstunde  wirkt  abstumpfend.  (Altrnanni 
Hohe  Bedeutung  hat  die  Wanderung  im  Freien,  doch  darf  das  Geräte- 
turnen nicht  allzusehr  vernachlässigt  werden.  (Kneis)  Der  Turn- 
unterricht ist  in  einen  Zusammenhang  mit  dem  Gesangunterricht  zu 
bringen.  Die  rhytmische  Empfindung  ist  bei  Blinden  schwerer  zu 
erziehen  als  l)ei  den  Sehenden.  Daher  haben  auch  die  rhytmischen 
Freiübungen  ihren  besonderen  Wert  in  der  Blindenschule.  (Bartosch) 
Zur  Erziehung  des  rhytmischen  Gefühles  eignen  sich  marschmäßige 
Lieder,  wobei  das  (iehen  an  Ort  gepflegt  wird.  (Büllikj  Gleichzeitiges 
Singen  und  Marschieren  stellt  große  Anforderungen  an  die  Lunge.  Daher 
empfiehlt  sich  nur  eine  Kombination  von  Gehen  und  Singen.  (Bartosch) 
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I)a.s  Gcliun  nach  der  Musik,  wie  es  in  den  Montes.sorisclmlen  .gepflegt 
wird,  wird  für  die  Erziehlung  eines  rhytmischen  (Jefühles  sehr  wertvoll 
sein.  (Seif)  Ein  wichtiges  Kapitel  wäre  die  körjierliche  Betätigung  der 
vorschulptlichtigen  Kinder.  Die  Eingliederung  der  Turnübungen  an 
Lebensformen  ist  natürlich  nur  für  die  Unterstufe  gedacht.  (Bürkleni 
Bei  den  großen  empfiehlt  sich  die  Beachtung  des  sportlichen  Momentes. 
Außerdem  erweist  sich  das  freie  Gehen  auf  der  Straße  mit  Hintan- 
haltung der  ängstlichen  (leberden  als  unerläßlich.  Zur  Eingliederung 
der  Blinden  im  Leben  dient  auch  der  Tanzunterricht.  (Wanecek). 
Gleichgewichtsübungen  sind  ungemein  wichtig,  ebenso  das  gerade  Gehen, 
das  der  Blinde  beim  Übersetzen  der  Straße  notwendig  braucht.  Übungen 
im  Anhören  und  Deuten  der  Straßengeräusche  müssen  im  Blinden  eine 
gewisse  Sicherheit  für  den  Verkehr  erziehen.  (Bernhard)  Bei  Wan- 
derungen ergibt  sich  allüberall  der  Anlaß  zum  Gelegenheitsturnen. 
iBartosch)  Nach  ermüdenden  Stunden  empliehlt  sich  das  Fünfminuten- 
turnen und  die  Aufführung  klenier  Reigen.  (Alt  mann)  Bei  Wanderungen 
und  Ausflügen  stärkt  sich  das  Gemeinschaftsgefühl  der  Blinden.  Die 
Ermüdung  ist  keineswegs  sehr  groß,  wenn  ntich  gelegentlicher  Unterricht 
betrieben  wird.  (B  a  r  tose  h). 

Prof.    Wanecek:  Landkartenfrage. 

Die  politischen  Änderungen  machen  die  Neuauflage  von  politischen 
Karlen  unerläßlich.  Gleichzeitig  mit  dieser  Frage  wäre  die  Herstellung 
von  Karten  der  wichtigsten  geographischen  Einheiten  durchzuführen, 
um  einen  modernen  Geographieunterricht  bewerkstelligen  zu  können. 
Erst  solche  Karten  ermöglichen  ein  verständnisvolles  Herauslesen  der 
Verhältnisse  aus  dem  Kartenbiid.  Die  ^'erkehrskarten  sollten  die 
wichtigsten,  die  Verkehrswege  bedingenden  Eigenheiten  des  Landschafts- 
bildes aufweisen. 

Aussprache:  Die  neuen  |)olitischen  Grenzen  lassen  sich  am 
einfachsten  dnrch  aus  Pappe  geschnittene  Schablonen  verdeutlichen, 
die  über  die  alten  Karten  gelegt  werden  und  die  neuen  Verhältnisse 
unter  dem  tastenden  Finger  erscheinen  lassen.  Aus  technischen  Gründen, 
dürfte  die  Anbringung  der  die  Verkehrswege  bedingenden  Eigenheiten 
auf  den  Verkehrskarten  unmöglich  sein.  Übrigens  hat  das  Herauslesen 
dieser  Verhältnisse,  der  Rückschluß  von  den  Wirkungen  auf  die 
Bedingungen  der  Landschaft  ebenfalls  hohen  bildenden  Wert.  (Demal) 
Auf  den  Blindenkarten  erscheint  entweder  zuviel  oder  zu  wenig.  Der 
technischen  \'ollendung  ist  ein  besonderer  Nachdruck  zu  verleihen. 
(Bürklen)  Die  Eisenbahnkarten  dürften  überhaupt  überflüssig  sein. 
(Kneis)  Mit  einfachen  Darstellungsmitteln  lassen  sich  die  geographischen 
Verhältnisse  im  allmählichen  Entstehen  durch  die  Schüler  darstellen. 
(Alt  m  a  n  n)  Zum  Vorstudium  der  Frage  werden  B  ü  r  k  1  e  n  und  D  e  m  a  1. 
sowie  Frl.  .1  a  n  d  a  bestellt. 

Nachdem  Herr  Bernhard  den  Wunsch  der  Blinden  nach  der 
Erlernung  der  Schrift  der  Sehenden  Ausdruck  gegeben  hat  und  die  Zu- 
sicherung gegeben  wurde,  daß  die  Blindenlehrerschaft  gerne  bereit  ist, 
in  Wien  derartige  Kurse  durchzuführen,  teilt  Obmann  Kneis  mit.  daß 
derzeit  über  den  Ort  der  nächsten  Fortbildungsveranstaltung  kein 
Beschluß  gefaßt  werden  kann.  Unbedingt  wird  eine  solche  zu  Ostern 
des  nächsten  Jahres  stattfinden.     Die    in    Aussicht  stehende  Subvention 


')  ,'10.  Nummer.  Zeitschi  ift  für  das  österreichische  Blindcnwes.sen.         .Seite   1.525 

iler  .jet/.ig(Mi  \'eran.staltiin,G  von  ^^eiten  dos  L'nteiTichtsministeriuin.«;  wird 
üher  ,\ntniL;  Wnnocek  dazu  verwendet  worden,  den  Bericht  im  Inte- 
resse derjenigen,  welche  durch  die  .\üt  der  Zeit  vetltindert  wurden 
dnriHU  teil/.tuiehmen.  iiusluhrlicher  ab/.ufas.^eii.  W. 

\'  ()  live  r  .><  a  in  in  I u  n  u'  d  e  r  L  e  h  r  e  r  .-^  e  k  l  i  o  ii  a  m  21.  X.  —  Da 
die  Vollversammlung  im  Anschluß  an  den  Arbeitstag  stattfand,  war  sie 
sehr  gut  besucht :  mehr  als  die  Hälfte  dei-  Mitglieder  waren  anwesend. 
Der  Ausschluß  an  den  Deutschen  Blindenlehrerverein  ist  noch  nicht 
vollzogen,  u.  />.  ans  dem  (irupde,  weil  ein  Teil  der  Mitglieder  vorerst 
die  l'mwandlimg  der  Sektion  in  einen  Verein  wünschte.  Darüber  brachte 
die  Vollversammlung  noch  keine  Entscheidung.  Von  den  \'ereins- 
anhängern  wurde  betont,  daß  ein  Verein  größere  Aktionsfreiheit  und 
Selbständigkeit  habe,  was  besonders  den  Behörden  und  der  Öffentlichkeit 
gegenüber  von  Wichtigkeit  sei:  Beweis  dessen:  die  Verweigerung  eines 
Vertreters  der  Blindenlehrer  in  der  Lehrerkammer  mit  dei-  ausdrücklichen 
Begründung,  daß  in  die  Lehrerkammer  nur  Vertreter  von  Reichsvereinen 
und  nicht  von  bloßen  Lehrersektionen  gewählt  werden  können.  Die 
Vereinsgegner  fürchten  von  der  Vereinsgründung  eine  Schwächung  des 
Zentralvereines,  ja  sogar  eine  Einschränkung  seines  Betätigungsfeldes, 
besonders  aber  die  Möglichkeit  eines  ungünstigen  Eindruckes  bei  den 
Blinden.  Da  während  der  langen  Wechselrede  mehrere  Mitglieder  die 
Versamlung  verlassen  hatten,  wurden  bei  der  Astimmung  nur  15  Mit- 
glieder gezählt,  von  denen  9  gegen,  6  für  eine  Vereinsgründung  stimmten. 
Bei  der  Versammlung  selbst  wurden  12  Gegenstimmen  gezählt,  da 
irrtümlich  ;3  Nichtmitgieder  mitstimmten,  was  hiermit  richtiggestellt  sei. 
Um  einem  Versammlungsbeschlusse  nachzukommen,  werden  hiermit 
alle  jene  Mitglieder,  die  bei  der  Abstimmung  nicht  anwesend 
waren,  aufgefordert,  ihr  ja  (Verein)  oder  nein  (Sektion)  ehestens  an 
Zier  fuß,  Purkersdorf  zu  schicken,  am  besten  jede  Anstalt  auf 
einer  Karte. 

Über  Ersuchen  des  Obmannes  Kneis  erhielt  die  Lehrersektion 
zwei  Vertreter  für  die  Approbationskommission  im  Unterrichtsministerium. 
Gewählt  wurden  die  Kollegen  Wanecek  und  Melhuber.  Mit  dem 
Dank  des  Präsidenten  Bürklen  für  die  Durchführung  des  Arbeits- 
tages schloß  die  Vollversammlung.  A.  Z. 

Aus  den  Anstalten. 

N.  ö.  Landes-Blindenanstalt  inPurkeisdorf.  Das  Schuljahr  wurde 
am  15.  Sept.  I.  J  mit  87  Zöglingen  eröffnet.  Der  Stadtschulrat  von  Wien  bestimmte, 
daß  die  in  der  Anstalt  sich  befindlichen  Wiener  Kinder  bis  zur  Vollendung  ihrer 
Ausbildung  daselbst  verbleiben.  Eine  Neuaufnahme  solcher  Kinder  findet  jedoch 
nicht  mehr  statt.  Da  eine  genügende  Anzahl  von  Lehrkräften  vorhanden  ist,  wurde 
der  aushilfsweise  in  Verwendung  genommene  Lehrer  F.  Süß  entlassen.  Infolge 
von  Ersparungsmaßnahmen  kam  auch  der  seit  vier  Jahren  eingeführte  Lauten- 
uiiterricht  wieder  zur  Auflassung,  so  daß  auch  der  Lauienlehrer  A  Rondorf  aus 
dem  Stande  des  Lehrkörpers  schied. 

Blindenversorgungs-  und  Beschäftigungsanstalt  in  Wien  VIII. 
Um  die  für  den  Betrieb  von  62  Pfleglingen  unbedingt  notwendigen  Mittel  ~  in  ihrer 
Notlage  mußte  die  Anstalt  bereits  alle  Stiftungshäuser  bis  auf  eines  verkaufen  — 
von  der  Privatwohltätigkeit  zu  erhalten,  bildete  sich  ein  Hilfsauschuß  aus  folgenden 
Persönlichkeiten:  Kardinal  Piffl,  Bundesminister  Schmitz,  Rektor  Ilersan, 
Abg.  Schönsteiner,  Rain  und  Procksch.  Hoffentlich  gelingt  diesem  die 
Rettung  des  aufs  Äußerste  getährdeten  Institutes, 
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Anstalt  zur  Ausbildung  von  Spätererblindeten  in  Wien  XIX. 
Diese  seit  einigen  Jahren  f^eschlossene  Anstalt  soll  nun,  da  bereits  mehr  als  50  An- 
meldungen von  Spätererblindeten  vorliegen,  unter  der  Leitung  des  Direktors 
Alt  mann  wieder  eröffnet  werden.  Der  Blindenfürsorgeverein  »Kosmos«  hat  sich 
bereit  erklärt,  die  Mittel  zur  Herrichtung  und  eventuellen  Vergrößerung  der  Anstalt, 
beizustellen. 

Hus  den  Vereinen. 

Zentralveiein  für  dasöst.  Blindenwesen.  Ausschußsitzung 
am  21.  Setp.:  Verhandlungsschrift  —  Kassabericht.  Kassier  Demal  ersucht  um  Ein- 
sendung der  mittels  Block  bisher  für  den  Pressefonds  gesammelten  Gelder. 

Der  Blindenheimverein  Melk  ersucht  um  Unterstützung  seiner  beim  Magistrat 
eingebrachten  Bitte  um  Erhöhung  der  Verpflegskostenbeiträge.  Krtsmary  berichtet 
über  seinen  Besuch  in  Melk.  Die  in  der  letzten  Sitzung  beschlossen  Vorsprachen 
werden  demnächst  stattfinden.  Über  den  Inhalt  des  zu  überreichenden 
Memorandums  wird  Beschluß  gefafSt.  Uhl  und  Krtsmary  berichten  über  den 
Erfolg  ihrer  Schritte  bei  der  Gemeinde  Wien,  bezüglich  Ermäßigung  der  Lustbarkeits- 
steuer. Den  Ausführungen  ist  zu  entnehmen,  daß  eine  solche  über  Ansuchen  des 
Uriternehmers  stattfinden  kann,  wenn  der  beschäftigte  Blinde  durch  seine  Organisation 
(Verein)  legitimiert  wird.  Uhl  wird  gebeten,  die  i>traßenbahngelegenheit  zu  ver- 
folgen. Uhls  Anfrage,  die  Aufnahme  blinder  Lehrlinge  in  Baumgarten  betreffend, 
wird  dahin  beantwortest,  daß  eine  solche  nach  den  jetzigen  Statuten  nicht  möglich 
sei,  ein  etwa  dahin  abzielender  Antrag  in  der  Generalversammlung  aber  auf  größten 
Wiederstand  stoßen  würde.  K. 

Donnerstag,  den  14.  Dezember  1.  J.  4  Uhr,  findet  im  Sitzungssaale  des  Bundes- 
ministeriums für  soz.  Verwaltung  (Wien  I.,  Hofgartenstr.  3)  die  General- 
versammlung des  »Zentralvereines«  mit  folgender  Tagesordnung  statt:  Tätigkeits- 
bericht.   Kassabericht.     Bericht  der  Lehrersektion.  Anträge. 

I.  Ost.  Blindenverein  in  Wien  VIII.  Durch  eine  von  Bürgermeister 
Reu  mann  bewilligte  Sammlung  in  Wien  erhielt  der  Verein  die  Mittel,  auch  im 
heurigen  Sommer  das  Blinden-Erholungsheim  in  Prolling  einzurichten, 
so  das  daselbst  120  Blinde  einen  zuträglichen  Aufenthalt  bei  bester  Pflege 
genießen  konnten. 

Sängerbund  der  Blinden  in  Wien.  Der  Verein  hält  Samstag 
den  9.  Dezember,  7  Uhr  abends,  im  Gschwandnerssaal  (Wien  XVII.,  Hernalser 
Hauptstr.  41,)  eine  satzungsgemäße  Liedertafel  mit  reichhaltiger  Vortragsordnung  ab, 
2U  deren  Besuch  alle  Blindenfreunde  eingeladen  sind. 

Verschiedenes. 

Eine  Wohtäterin  der  Blinden.  Die  im  Mai  1.  J.  verstorbene  Frau 
Anna  Bernd  hat  testamentarisch  ihren  Nachlaß  dem  »Verein  für  Kinder-  und 
Jugendfreunde«  (Asyl  für  blinde  Kinder)  und  »Verein  zur  Fürsorge  für  Blinde«  in 
Wien  zugewendet. 

Ein  Simon  Heller-Heim  für  blinde  Mädchen.  Der  Hilfsverein  der 
jüdischen  Blinden  erläßt  einen  Aufruf,  in  dem  er  zur  Errichtung  eines  Simon 
Heller-Heims  für  blinde  Mädchen  auffordert  und  für  den  Zweck  einen  Betrag 
von  500.000  K  spendet.  In  dfm  Aufruf  heißt  es,  daß  Simon  Heller  einer  der 
bedeutendsten  und  hervorragendsten  Männer  war.  dessen  Schaffenskraft,  Geist  und 
Gute  gerühmt  wurde.  Nun  dränge  sich  der  Wunsch  auf,  dem  unvergeßlichen 
Direktor  des  Israelitischen  Blindeninstitutes  ein  Denkmal  durch  Taten  zu  errichten. 
Dazu  ergebe  sich  die  beste  Gelegenheit,  indem  der  Hilfsverein  für  jüdische  Blinde 
das  von  so  vielen  notleidenden  Blinden  so  sehnsüchtig  und  lange  erwartete  Heim 
für  erwerbsunfähige  blinde  Mädchen  und  Krauen  gründen  und  zur  Ehre  des  Ver- 
storbenen »Simon  Heller-Heim  für  blinde  Mädchen«  nennen  will. 

Labor-Konzert  in  der  Kapelle  der  Bundeserziehungsanstalt,  Wien,  3.  Bez. 
Am  21.  Oktober  gab  Professor  Labor  auf  Einladung  der  Institutsleitung  ein  geistliches 
Orgelkonzert,  bei  dem  auch  Konzeitsängerin  David-Labor,  HerrKubinsky 
i'Orgel)  und  ein  Kammerorchester  mitwirkten.  Der  Abend  war  fast  ausschließlich 
Labor  gewidmet.  Der  Meister  zeigte  seine  vielbewährte  Orgelkunst  und  war  auch 
mit  vielen  Kompositionen  vertreten.  Nach  drei  vom  Kammerorchester  gespielten 
Kirchensonaten  von  Mozart  spielte  Labor  die  große  F-moll-Sonate  von  Mendelsohn 
mit  Sicherheit  uod  Verständnis,    Ea   ist    erstaunlich,   welche  körperliche  Rüttigkeit    . 

m 
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und  <:jcislige  Siianukraft  dem  bereits  Achzigjährigen  noch  eignet.  Mit  Kubinsky 
zusammen  brachte  er  sodann  eine  Orgelphantasie  für  zwei  Spieler  zu  Gehör,  ein 
Werk  mit  großen  Steigerungen  und  bedeutendi-r  Wirkung.  Bemerkenswert  ist  die 
Fassung  tür  zwei  Spieler,  da  man  in  Konzerten  fast  nie  derartige  Kompositionen  hören 
kann.  Konzertsängerin  David-Labor  interpietierte  drei  innigempfundene  Lieder  Labors. 
Den  Schluß  bildeten  zwei  Präludien  über  Choralintonationen,  die  Herr  Kubinsky 
vortrug.  Labors  Stil  geht  modernen  EinHiisscn  fast  vollständig  aus  dem  Wege, 
meidet  jede  übevschwängliche  Ausdrucksweise  und  zeig  die  Ruhe  des  innerlich  Ab- 
geschlossenen. Wir  freuen  uns,  daß  durch  dieses  Konzert  der  Meister  auch  im 
Kreise  der  Jugend  die  verdiente  Würdigung  erfahren   hat.  Dr.  J.  L. 

Die    Emballagen    des    Rohtabaks  ein    Arbeitsmaterial    für 

Blinde.  Die  Rohtabakballen  s  nd  nach  ihrer  unterschiedlichen  Herkunft  ver- 
schieden gepackt.  Fast  jedes  dieser  Packmateriale  eignet  sich  für  Blindenarbeit. 
Die  Sumatra-  und  Javarohstoffe  sind  in  Roh  r  m  a  t  fe  n  (Palmrippenmatten)  gehüllt, 
die  leicht  zur  Bewandung  von  Papierkörben,  Überziehen  von  Flächen  und  zur  Aus- 
kleidung an  Innenwandungen  (Blumenkörbe  etc.)  zu  verwenden  sind.  Zusammen- 
geschnürt sind  die  amerikanischen  Tabakballen  mit  sehr  dauerhaften,  zähen  Bast- 
stricken, aus  denen  vorzügliche,  feste  Arbeitskörbe  erzeugt  werden  können.  Die 
Innenbindung  des  Tabaks  wird  mit  Bastbändern  ausgeführt.  Diese  sind  durch 
ihre  Zähigkeit  und  durch  ihre  schöne  goldgelbe  F^arbe  für  Feinrtechtarbeiten  besonders 
zu  verwenden.  Die  sogenannten  Brasilemballagen,  Matten  von  bedeutender  Größe 
(2'/a  '■  1  m)  und  bedeutender  F"estigkeit  lassen  sich  zum  Überspannen  von  Streck- 
stühlen heranziehen. 

Die  mazedonischen  Tabake  sind  in  Gewebe  gehüllt,  deren  wertvollste,  die 
Ziegenhaaremballagen,  und  die  minder  wertvollen  Baumwollemballagen, 
leicht  in  die  einzelnen  F'äden  getrennt  und  aufgeknäuellt  werden  können.  Damit 
gewinnt  man  beachtenswertes  Material  namentlich  für  weibliche  Blinde.  Mit  Hilfe 
einfacher  Holzrahmen  erzeugt  man  bereits  seit  einigen  Jahren  in  der  Prager  Klar'schen 
.\nstalt  Filterplatten  für  die  Ölbereitung  daraus.  Flicht  man  die  Faden  in  Zöpfe, 
dann  lassen  sich  auch  unschwer  F""ußmatten  und  billige  Hausschuhe  herstellen. 
Von  den  Verschnürrungen  des  mazedonischen  Tabakes  sind  namentlich  die 
Ziegenhaarstricke  ähnlicherweise  manigfach  verwendbar. 

O.  Wanecek. 

Studienanstalt  in  Marburg.  Bis  zum  Jahre  1922  haben  hier  18  Abi- 
turienten die  Reifeprüfung  mit  gutem  Erfolge  abgelegt.  Gegenwärtig  wird  der 
Lehrgang  von  10  Reahjymnasiasten,  die  drei  verschiedenen  Klassen  angehören, 
besucht.  Die  untere  Stufe  umfast  zwei  Jahre  (Obertertia  bis  Untersekunde),  die 
oberen  Lehrstufen  umfassen  je  ein  Jahr  (Ohersekunde  bis  Oberprima).  Die  Auf- 
nahme erfordert  den  Abschluß  einer  Blindenanstalt  mit  Fortbildungsschule  oder 
Oberteriiareile;  bei  Spätererbündeten  wird  der  Nachweis  einer  gleichwertigen 
privaten  Vorbildung  verlangt.  Die  Anstalt  beschäftigt  gegenwärtig  vier  Lehrkräfte. 
Sie  hat  bisher  unter  der  Fürsorge  des  pr.  Ministeriums  für  Wissenschaft,  Kunst  und 
Volksbildung,  imd  der  Schulbehörden  in  Cassel  und  Marburg  die  auf  sie  gesetzten 
FIrwartungen  voll  erfüllt. 

Hilfstelle  für  deutsche  Blinde  in  Brunn.  Mit  dem  Grundsatze: 
>Keine  Anhäufung  von  Kapitalien,  sondern  sofortige  Verwendung  von  Hilfsgelder 
für  die  äigste  lilindcnart«  schlössen  sich  im  Sommer  d.  J.  eine  Zahl  von  Blinden- 
freunden  unter  der  Geschäftsführung  des  tätigen  Blindenlehrers  A.  Rappawi  zu 
einer  Hilfstelle  zusammen,  die  bereits  im  ersten  Jahre  ihres  Bestandes  eine  weit- 
reichende Wirksamkeit  entfaltete. 

Blindenanstalt  in  LevoCa.  In  dem  genannten  Orte  der  Slowakei 
(Tschechoslowakische    Republik)    wurde    eine    staatliche     Blindenanstalt    errichtet. 

Berufsstatistik  der  Blinden  in  den  vereinigten  Staaten 
Nordamerikas.  (Übersetzt  aus  der  Blinden-Zeitschrift  »Esperanto  ligilo«  von 
Kurt  Fi  Iß  in  Erfurt.)  —  Die  große  amerikanische  Blinden-Zeitschrift  Mathilda 
Ziegler,  Magazine  for  the  blind,  brachte  in  ihrer  Februarnummer  v.  J.  einen  Frage- 
bogen für  ihre  Leser  mit  der  Bitte  um  Mitteilungen  für  ihre  Berufe  und  beruflichen 
Beziehungen.  Über  das  Ergebnis  dieser  Rundfrage  berichtet  die  Mainummer  der 
der  genannten  Zeitschrift  folgendes:  Es  ist  sehr  interessant,  die  Liste  der  Berufe, 
die  von  Blinden  ausgeübt  werden,  zu  sehen.  Am  vollzähligsten  sind  die  Kla»ier- 
stimmer,  272,  davon  eine  Frau:  es  folgen  die  Hür.stenraacher  152,  2  Frauen;  Vrr 
kSufer  1^6.  15  F'rauen;    Musiklehrer  218,    61  Frauen;    Lehrer    in  BUndeuschulen  69, 
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:H6  Frauen;  Lehrer  in  Schulen  für  Sehende  27.  12  Frauen;  Hauslehrer  für  Blinde  25, 
22  Frauen.  Die  Gesamtzahl  der  Blindenlehrer  beträgt  also  229.  Unter  anderen 
Berufen  bemerkt  man:  Korbmacher  19,  Stuhlfiechter  96,  21  Frauen;  Gastwirte  76, 
15  Frauen;  Fabriksarbeiter  58.  30  Frauen;  Bandarbeiterinnen,  Strickerinnen  96; 
Landwirte  31.  3  Frauen;  Heimarbeiter,  ein  männlicher  und  89  Frauen;  Haus- 
arbeiterinnen gegen  Gehalt  4;  Versicherungsagenten  21,  2  Frauen:  Juristen  12 
Zeitungsabonnementskorekteure  8;  Zeitungs-Chefs  8;  Handes-  und  Kautleute  92 
Matrazenmacher  21,  Netzarbeiter  8,  2  Frauen;  Zeitungsverkäufer  28;  Wärterinnen  5 
Beamtendiener  und  Arbeiter  54,  43  Frauen;  Organisten  16,  3  Frauen;  Knochenärzte 
11,  3  Frauen;  Geflügelzüchter  23,  8  Frauen;  Pastoren  34.  Schilfrohrarbeiter  24, 
Telephonisten  15,  8  Frauen;  Weber  34,  14  Frauen.  Mit  freudiger  Überraschung 
findet  man  auch  8  Mitglieder  der  verschiedenen  Staatsparlamente  oder  des  Kon- 
gresses in  Washington.  Eine  andere  Überaschung  ist  die,  daß  es  in  den  vereinigten 
Staaten  nur  sehr  wenig  Masseure  gibt.  Nach  der  angeführten  Liste  sind  nur  3 
männliche  ein  weiblicher  tätig.  Dies  beweist  auch,  was  wir  schon  oft  hörten,  daß 
sich  die  meisten  Blinden  dort  mit  Handel,  Unterricht,  Musik  und  Klavierstimmen 
befassen.  Endlich  findet  man  auch  vereinzelt  oder  vielfach  andere  Berufe:  Auto- 
mobil- und  Uhrenreparateure,  Zimmerer,  Reparateure  von  elektrischen  Apparaten, 
Redakteure,  Hausburschen,  Schweinezüchter,  Mechaniker;  Zeitungsverleger,  einen 
Drucker,  Zeitungs-Berichterstatter,  Stiefelmacher,  Telegraphisten,  Zinnschmiede,  einen 
Brunnenbohrer. 

Die  Liste  endet  mit  mit  einem  Arbeiter  im  Kohlenbergwerk.  Selbstverständlich 
hat  diese  Berufsliste  keine  allgemeine  Giltigkeit  für  die  Blinden.  Von  den  an- 
nähernd 50.000  Blinden,  lesen  »Mathilde  Ziegler«  nur  8000.  Es  haben  darum  auch 
nur  soviele  Gelegenheit,  ihre  Angaben  machen  zu  können.  Aber  auch  von  den 
8000  Lesern  hat  wohl  nur  ein  Teil  Bezug  genommen.  Immerhin  gewährt  die 
Liste  doch  einen  Einblick  in  die  Berufsverhältnisse  unserer  amerikanischen 
Schicksalsgenossen. 

(Entnommen  aus  den  Mitteilungen  des  Vereines  der  deutschredenden  Blinden.) 

Bücherschau. 

Dr.  R.  Strehl:  Die  Kriegsblindenfürsorge.  Ein  .ausschnitt  aus 
der  Sozialpolitik.  (Berlin  1922).  Das  im  Verlage  Jul.  Springer,  erschein'-nde  Werk 
ist  ein  erster,  dankenswerter  und  vollauf  gelungener  Versuch,  die  Blindenfürsorge 
in  den  Rahmen  der  Sozialpolitik  einzuordnen.  Wohl  stellen  die  Blinden  keine 
Klasse  in  dem  in  dieser  Wissenschaft  gebräuchlichen  Sinne,  der  unter  »Klasse« 
gewöhnlich  eine  Gruppe  von  Menschen  des  gleichen  oder  ähnlicher  Berufes  bezeichnet. 
Das  gleiche  Gebrechen  und  die  gleiche  Fürsorge  aber,  die  für  alle  Blinde  gleiche 
oder  ähnliche  Lebensbedingungen  hervorrufen,  ferner  die  vielfa<he  Beschränkung 
auf  einzelne  typische  Blindenberufe  stempeln  die  Blinde  zu  einer  besonderen 
Klasse,  die  von  einer  modernen  Sozialpolitik  beachtet  werden  muß. 

Die  Kunst  der  praktischen  Sozialpolitik  besteht  darin,  daß  sie  ihre  Maß- 
nahmen den  jeweils  vorliegenden  Verhältnissen  anpaßt.  Von  der  m  d<r  Organisation 
der  christlichen  Kirche  wurzelnden  Armenpflege,  die  auch  den  Blinden  galt,  die 
sich  im  Reformationszeitalter  zur  öffentlichen  Zwangsarmenpflege  gestaltete,  bis  zu 
dem  heutigen  System  der  Eröffnung  von  Arbeitsmöglichkeiten  für  Blinde,  das  aus 
dem  Zusammenarbeiten  öffentlicher  und  privater  Körperschaften  erfließt,  ist  der  in 
knappen  Zügen  beschriebene  Weg  der  Entwicklung. 

Mit  Recht  warnt  Dr.  Strehl  vor  der  Erschließung  typischer  Blindenberufe, 
wodurch  der  Fortschritt  nur  gehemmt  würde.  Nur  eine  individuelle  Fürsorge,  ein 
Eingehen  auf  Neigungen  und  Fähigkeiten  des  Einzelnen  kann  zu  günstigen  Resultaten 
führen. 

Inwieweit  auf  diesem  Weg  in  Deutschland  fortgeschritten  wurde,  zeigt  der 
umfassende,  tiefgründige  Abschnitt  über  die  Ergebnisse  der  Kriegsblindenfürsorge. 
Ketner,  der  in  ernster,  wissenschaftlicher  Arbeit  an  das  Problem  der  Blindenfürsorge 
herantreten  will,  wird  dieses  Buch  entbehren  können. 

O.  W  a  n  e  c  e  k  . 


HeransKcber:     Zentralvereia  für  das  österreichische  Bliudenweseii  in   Wien.     Redaktionskomitee:   K.   Bürklen, 
J.  Knais,    A    v    Tinrrath.  — r   Druck   Ton   Adolf  Hagliscb,    Piirkeradorf  Wei  Wien. 


Organ  des  „Zentralvereines  für  das  österreichische  Blinden- 

—  wesen"   für  die  gesamten  Bestrebungen  der  Blinden.   — 

Schriftleiter:  Direktor  K.  Bürkien  in   Purkersdorf  bei  Wien. 

Bezugspreis  des  monatlich   erscheinenden    Blattes  ganzjährig  240  Kronen,   für   das  Ausland     30  Mark. 
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Der  Blinde  im  Erwerbsleben. 

Von  Direktor  K.  Bürkien,  Purkersdorf. 

I  )ie  Erschütterungen  unseres  Wirtschaftslebens  wirken  in  traurigster 
Weise  auch  auf  unsere  im  Erwerbsleben  stehenden  Blinden  zurück. 
Not  und  Entbehrung  schaffen  Erbitterung,  es  regnet  Vorwürfe  über 
Versäumnisse  und  fehlt  nicht  an  Vorschlägen  /.ur  Verbesserung.  Jahr- 
zehntelang Angestrebtes  wird  als  allerneueste  Botschaft  verkündet  und 
mit  einer  Heftigkeit  vertreten,  als  könnte  Erfüllung  der  gestellten  For- 
derungen in  kürzester  Frist  erzwungen  werden,  ja  man  scheut  sich 
nicht,  auch  Unmögliches  als  erreichbar  hinzustellen,  wenn  —  wenn  — . 
Mit  diesem  „Wenn"  beginnen  dann  die  Lufthiebe  der  Theoretiker, 
an  denen  es  in  unserer  Blindenbewegung  keineswegs  mangelt.  „Mit  Worten 
läßt  sich  trefflich  streiten,  mit  Worten  ein  System  bereiten!  Die  Er- 
nüchterung, die  solchen  Ausbrüchen  exaltierten  Besserwissens  nur  all- 
zubald folgt,  wirkt  tief  entmutigend  auf  unsere  Blinden,  läßt  viele  von 
ihnen  an  der  Möglichkeit  einer  Besserung  ihres  traurigen  Loses  ver- 
zweifeln, läßt  sie  übersehen,  tlaß  für  ihre  Stellung  im  Kampfe  ums 
Dasein  dieselben  Gesetze  maßgebend  sind  wie  für  die  Masse  der  Sehenden 
und  daß  zu  ihrer  Selbstbehauptung  klare  Erkenntnis  ihrer  Lage  und 
unerschütterlicher  Wille,  sich  durchzuringen  gehören, 

Erst  die  richtige  Erkennntnis  seiner  Lage  gibt  dem  Blinden  das 
Maß  der  Forderungen,  die  er  an  das  Leben  zu  stellen  berechtigt  ist. 
Es  wird  daher  wohl  nicht  als  Mangel  an  Mitgefühl  empfunden  werden, 
wenn  man  mit  nüchternem  Blick  diese  Lage  untersucht  und  sie  unseren 
Blinden  vorstellt,  denn  erst  dadurch  ergibt  sich  das  klare  Verständnis 
für  jene  IVIaßnahmen.  welche  im  Interesse  der  Erwerbstätigkeit  unserer 
Blinden  möglich  erscheinen  und  dann  mit  allem  Nachdrucke  anzu- 
streben sind. 

Im  Wirtschaftsleben  gilt  als  erste  Frage  die  nach  der  Leislungs- 
fkhigkeit    des    Einatlnen.     Auch    für    den    Blinden,   der   sein  Recht  auf 
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Arbeit  ueltend  macht,  muß  diese  Frage  gestellt  werden  und  si(> 
lautet  in  ihrer  kalten  Nüchternheit:  „Welche  Arbeitskraft 
verma,L[     er  am     A  r  h  <>  i  I  sm  ar  k  t  (>     an  zu  bieten"? 

Die  Arbeitskrafl  liviri  Mensehen  liegt  vor  allern  in  seiner  körjierlichen 
Kignung.  wenn  auch  weiterhin  intellektuelle  und  moraliseheFähigkeiten 
sowie  Art  der  Ausbildnng  und  soziale  wie  kulturelle  Vet-hältnisse  hiebei 
ein(^  große  Rolle  sjtielen. 

Wie  schwer  nun  ein  k/irperliehes  (iebreehen  wie  die  i^lindheit, 
auf  die  Arbeitskraft  des  einzelnen  Mensehen  einzuwirken  vermag, 
ersehen  wir  aus  der  Geschichte  des  Blindenwesens.  Bis  in  die  neueste 
Zeit  galt  der  Blinde  als  arbeits-  und  erwerbsunfähig.  Ki'st  die  letzten 
150  Jahre  lieferten  den  Beweis  vom  (Tegenteile.  indem  es  gelang,  die 
Vermindei'ung  an  körperlieher  Kignung  durch  ents))rechende  Schulung 
und  Aufsuchen  besonderer  ArbcMtsgelegenheiten  für  den  Blinden  einiger- 
maßen wettzumachen.  Heule  steht  wohl  außer  Frage,  daß  jeder  Blinde 
über  ein  gewisses  Maß  an  Arbeitskraft  verfügt,  die  ihm  das  Recht  zu 
ihrer  Ausnützung  gibt,  nicht  nur  allein  indem  dadurch  nutzbare  Werte 
für  die  Allgemeinheit  geschalfen  werden,  sondern  auch  im  Hinblick  auf 
den  geistig-sittlichen  Wert  der  Arbeit. 

Wenn  wir  die  Arbeitsfähigkeil  des  Blinden  gegenüber  jener  des 
Sehenden  al)wägen.  so  darf  unter  allen  Umständen  eine  durch  das  Fehlen 
des  wichtigsten  Sinnes  bedingte  ({uantitative  Minderung  der  Arbeitskraft 
des  Blinden  niemals  übersehen  werden.  Der  Blinde  vermag  — 
so  traurig  dies  auch  zu  sagen  ist  — ^  die  Voll  w  erti  gk  e  it  in  der 
Arbeitsleistung  des  Sehenden  niemals  zu  erreichen.  Das 
ist  eine  so  unwiderlegliche  Tatsache,  daß  .<ie  auch  die  Beispiele  voll- 
kommen selbständig-erwerbsfähiger  Blinder  nicht  umzustoßen  vermögen, 
denn  die  Überlegenheit  solcher  Blinder  würde  sich  im  gleichen  Maße 
ausgewirkt  haben,  wenn  sie  sehend  geblieben  wären.  Unter  gleichen 
Verhältnissen  wird  der  Blinde  in  der  Arbeitskraft  immer 
dem  Sehenden  unterlegen  bleiben. 

Die  Blinden  zählen  also  in  der  großen  Masse  der 
Arbeitssuchenden  zu  d  e n  A  r b  e i  t  s  s  c h  w  a  c h e  n  .  Solche  linden 
sich  aus  den  verschiedensten  Ursachen  natürlich  auch  unter  den  Sehenden, 
vor  allem  bei  den  körperlich  oder  geistig  irgendwie  Beschädigten. 
Im  Wettbewerb  um  Arbeitsgelegenheiten  stehen  sie  natürlich  gegenüber 
den  V^oll wertigen  zurück,  linden  wohl  in  wirtschaftlichen  Hochzeiten 
Beschäftigung,  werden  jedoch  immer  wieder  die  ersten  Opfer  der 
Arbeitslosigkeit  bei  Rückgang  des  Wirtschaftslebens.  Durch  ihre  geringere 
Leistungsfähigkeil  stehen  die  Blinden  in  jener  Gruppe  der  Arbeils- 
schwachen.  welche  die  Erschütterungen  des  nach  Angebot  und  Nach- 
frage sich  regelnden  Wirtschaftslebens  in  erster  Linie  zu  fühlen  bekommen. 
Ihre  Arbeitskraft  iindet  nur  Verwertung  in  den  Zeiten  wirlschaftichen 
Hochstandes  oder  beim  Mangel  vollwertiger  Arbeitskräfte,  wie  dies  die 
Verhältnisse  während  des  Krieges  deutlich  gezeigt  haben.  Sie  haben 
auch  unter  geregelten  Verhältnissen  große  Schwierigkeiten  sich  einen 
Platz  in  der  arbeitenden  Gesellschaft  zu  erringen  oder  ihn  zu  behaupten. 
Als  erschweiender  Umstand  kounnt  noch  die  aus  flem  Daseinskamiife 
sich  erklärende   Rücksichtslosigkeit   hinzu,    welche  den  Blinden  nur  als 
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\'ersoi-,uim,ns()l)j('kt.    nicht  aber    al.^    berechtigten    Mitbewerber    auf  »lern 
(iebiele  menschlicher  Hetätigung  ansehen  und  gelten  lassen  will. 

.\lil  dieser  Tatisache  der  Minderleistungsfähigkeit  der  Blinden  niuti 
—  (iefiihlsnionienle  kommen  ja  hier  nicht  inbetracht  im  Arbeitsleben 
der  Allgemeiidieil  gerechnet  werden.  Von  Arbeitsgebieten,  in  denen 
iIhs  (iesicht  eine  unbedingte  X'orausset/.ung  ist.  ])leiben  die  Blinden  von 
vorneberein  ausgeschaltet.  Wir  linden  sie  daher  hauptsächlich  niu-  in 
manuellen  Berufen,  bei  denen  der  Ersatz  des  Gesichtes  durch  den  Tast- 
siim  iiiul  das  Gehör  hinreicht  oder  als  Kopfarbeiter  in  geistigen  Berufen. 
l)ic  letzten  Jahre  haben  iibrigens  gezeigt,  dafi  es  außer  diesen  spezilischen 
Blindenberufeji.  in  denen  die  Ai-beitskraft  des  Blinden  zur  Ki-langung 
einer  selbständigen  lü-werwerbstätigkeit  hinreicht,  noch  andere  Arbeits- 
gelegenheiten gibt,  so  besonders  bei  Teilarbeiten  in  Industriebetrieben, 
wo  auch  der  Blinde  nahezu  vollwertige  Arbeit  zu  leisten  vermag. 
Aber  in  allen  diesen  Arbeitsverwendungen  der  Blinden  ergeben  sich 
Momente,  wo  die  Minderleistinigsfähigkeit  des  Gesichtslosen  zutage  tritt 
Mild  auch  unter  wirtschaftlich  normalen  \'erhältnissen  seine  Eingliederung 
in  die  Arbeitsgemeinschaft  der  großen  xMasse  der  Sehenden,  die  zugleich 
als  überlegene   Mitbewerber   den  Blinden  gegenübersteht,  erschwert. 

.\iin  ist  aber  wie  bei  den  Sehenden  so  auch  bei  den  Blinden  die 
Ai'ix^itskraft  nicht  etwas  von  vorneherein  Feststehendes,  sondern  sie  ist 
in  den  verschiedensten  Graden  entwicklungsfähig.  Die  an  und 
fü  !■  sich  v(Miii  i  n  deite  L  ei  s  t  ungsf  ä  higk  e  i  t  des  Blinden  ka  nn 
d  u  1-  c  b  V  e  r  s  c  h  i  e  d  e  n  e  M  i  1 1  e  1  s  0  w  e  i  t  g  e  h  o  b  e  n  w  erde  n.  daß  — 
wenn  sich  auch  niemals  eine  durchschnittliclie  Gleichwertigkeit  mit  den 
Sehenden  erzielen  läßt  —  seine  1  a  g  e  als  E  r  w  e  r  b  s  t  ä  t  i  g  e  r  d  a  - 
iliirch  bedeutend  gebessert  wird. 

Das  e  r  s  t  e  u  n  <  I  wichtigste  Mittel,  d  i  e  A  r  b  e  i  t  s  k  r  a  f  t  d  e  s 
Blind  e  n  b  i  s  z  u  r  h  ö  c  h  s  t  e  n  E  n  t  f  a  1 1  u  n  g  z  u  e  n  t  w  i  ir  k  e  1  n.  I  i  e  g  t 
in  seiner  Ausbildung.  Diese  beginnt  bereits  mit  dem  Tnlerrichte 
während  der  Schulzeit,  denn  schon  hier  werden  die  Grundsteine  zu 
den  geistigen  und  moralischen  Fähigkeiten  gelegt,  welche  zur  Steigerung 
der  Arbeitskraft  ujierläßlicli  sind.  Raschheit  der  Auffassung  und  An- 
passungsvermögen sind  wollt  von  Natur  aus  bestimnd.  lassen  sich  je- 
docth  auch  durch  Erziehung  entwickeln  und  verstärken.  Gewissen- 
haftigkeit. Zuverlässigkeit,  Zähigkeit  und  Ausdauer  sind  vor  allem  Er- 
gebnisse einer  guten  Erziehung  in  Schule  und  Haus.  Daneben  geht  die 
Grundlegung  in  manueller  Kinsicht  durch  den  Handfertigkeitsunterricht 
und  den  Betrieb  dfer  Instrnmentahnusik.  Eine  möglichst  gründliche  und 
vielseitige  Schulbildung  bildet  die  Vorbedingung  für  die  sich  an- 
schließende Berufsbildung. 

^Vällrend  der  Wert  einer  guten  Sdiulbildung  füi-  den  Blinden  seit 
langem  erkannt  i>t  und  diesbezüglich  unsere  Erziehungsanstalten  im 
riahmen  der  gegebenen  \'erhältniss<'  das  Bestmöglichste  leisten,  bestehen 
über  die  Berufsbildung  noch  höchst  rückständige  Anschauungen  und 
ihre  praktische  Durchführung  läßt  noch  recht  viel  zu  wünschen  übrig. 
\ichl  scharf  genug  sind  vor  allem  die  inmier  wiederkehrende  Be- 
iiiühnngen  zu  bekämpfen,  für  die  Blinden  die  Zeit  ihrer  Ausbildung  in 
irgend  einem  Bcriire  gegenüber  jener  ihn-  Sehenden  abzukürzen.  Eine 
einfache    Überlegung   mußte  schon  die  Hinfälligkeit  dieser  Ansicht   klar 
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machen,  denn  wenn  /..  B.  die  Erlernung  einet^  HandwMukes  lür  Sehende 
an  eine  bostimmle  Lehrzeit  geknüpft  ist,  erscheint  diese  für  Blinde  kaum 
zulänglich,  sondern  nmß  in  unbetracht  der  SchwierigkeiUni  inöglichsl 
ausgedehnt  werden,  soll  dem  Blinden  eine  gründliehe  und  gediegene 
Ausbildung  zuteil  werden.  Die  bestehenden  Begünstigungen  inbezug 
auf  Abkürzung  der  Ausbildungszeit  sind  nui-  darnach  angetan,  eine 
Scheinausbildung  der  Blinden  zu  fördern  und  erzielen  das  Gegenteil 
der  beabsichtigten  Wirkung,  indem  sie  die  notwendige  Entwicklung  und 
Hebung  der  Arbeitskraft  hindern.  Dazu  kommt,  daß  in  unseren  Blinden- 
anstalten, welche  die  Berufsbildung  anschließend  an  die  Schulbildung 
vermitteln,  die  Arbeitszeit  beschränkt  ist  und  bei  weitem  nicht  im 
gleichen  Maße  ausgenützt  wird  wie  bei  der  Berufsbildung  Sehender. 
Dem  jungen  Bfinden  selbst  gilt  trotzdem  die  Lehrzeit,  als  eine  schwere 
und  allzulange  und  daher  auch  sein  Bestreben,  sich  dieselbe  möglichsl 
/u  erleichtern  und  abzukürzen.  Die  N^erhältnisse,  unter  denen  sich 
gegenwärtig  ihre  Berufsbildung  vollzieht,  tragen  außerdem  noch  zu 
diesem  Bestreben  hei.  Auch  darin  müßte  erst  durch  die  Beseitigung 
der  unpädagogischen  V^erquiokuiig  von  Schul-  und  Bernfsitildung,  wie 
sie  die  historische  EntwicWimg  unseres  Blindenbildungsvvesens  mit 
sich  brachte,  Wandel  geschuffen  und  es  müßten  Jene  Einrichtungen 
getroffen  werden,  die  eine  möglichst  intensive  Berufsbildung,  begleitet 
von  der  Erweiterung  der  allgemeinen  Bildung,  mit  Sicherheit  gewährleisten. 

Kassen  wir  also  die  Hebung  der  x\rl)eit.skraft  und  Erlangung  der 
Erwerbsfähigkeil  des  Blinden  ins  Auge,  so  stellen  sich  uns  seine  Lehr- 
jahre als  ebenso  wichtig  und  in  iiianch.er  Beziehung  noch  bedeutungs- 
voller dar  als  die  Schulzeit.  Sie  sind  nicht  nur  entscheidend  für  seine 
Zukunft,  was  seine  spätere  Existenz  anbelangt,  sondern  sie  sind  die 
Zeit  seiner  Charakterbildung,  die  Jahre  der  Entwicklung  zur  Lebensreife. 

Diese  Einsicht  weist  uns  auf  eine  Erweiterung  und  V er- 
lief ung  der  Berufsausbildung  für  Blinde  hin.  Selbst  auf  die 
r.efahr  hin.  bei  den  jugendlichen  Blinden  auf  Widerstand  zu  gei'aten. 
muß  eine  möglichst  lange  Lehrzeit  und  deren  lesllose 
Ausnützung  nach  den  verschiedensten  Seilen  hin  ver- 
langt werden.  .\ur  eigene  Ber  ufsb  il  d  ungsans  la  1 1  en,  in  denen 
sich  neben  der  Erlernung  eines  Lebenj-herufes  die  intellektuelle  und 
moralische  Bildung  fortsetzt,  können  die  Möglichkeit  hiezu  bieten  Sie 
zu  schaffen  und  zweckentsprecdiend  einzuriclden.  um  damit  die  Sicherheit 
eines  günstigen  Erfolges  zu  gewährleisten,  ist  eine  der  nächsten  und 
wichtigsten  Aufgaben  der  Blindeid^ildung.  (Umui  nur  die  in  der  Lehrzeit 
erlangte  Arbeitstüehtigkeit  und  Charakterbildung  vei-mögen  den  Blinden 
das  Tor  in  eine  bessere  Zukunft  zu  eröffnen,  indem  sie  seine  .Xrheits- 
kraft  jener  der  Sehenden  annähern,  in  einzelnen  Kälten  vieIhMcht  gleicli- 
vverlig  werden    lassen. 

Als  Ideal  lier  Blindenaiisbildung  mnlj  wohl  die  selbständige 
Erwerbstätigkeit  l)etrachlet  werden,  wo  der  Blinde  in  seinem  Berufe 
für  sieh  selbst  oder  als  verantwortlicher  und  seihständiger  Leiter  arbeitet. 
Diese  Arbeitsart  gewährt  ihm  nicht  nui- die  größte  Befriedigung,  sondern 
iiucli  inöglichste  Unabhängigkeit,  die  umsomehi-  zusagt,  als  er  sie  im 
Leb(!n  nur  allzu  oft  entbehren  nmß.  Eine  freie  Berufstätigkeit  vermögen 
jedoch   nui'  die  Tüchtigsten  unter  den  Blinden  zu  erringen.     Die  .\lehrzHhl 
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—  vor  allem  die  der  blinden  Handwerker  in  den  Städten  —  wird  auf 
die  I.  (» li  n  iii- hei  I  angewiesen  hleihen.  Die.-se  gestfjjtet  sich  noch  am 
einträglichsten  durch  die  K  o  1  I  ek  t  i  v  ar  h  ei  t  i  n  h  eso  nd  eren  Ar  b  ei  ts- 
stätten  rtir  Blinde,  denn  diese  gestattet  durch  Vereinigung  von 
Arbeitskräften  nnd  Kapitalien  wirschaftliche  Vorteih'  /u  erzieleti.  die  der 
l^nzelnc  für  sich  allein  nicht  oder  nic^iit  in  gleiciieni  Matie  erring(Mi 
könnte.  P"ür  I-Jlinde  ist  sie  von  hesondernr  Hedentung.  da  in  solchen 
(iemeintriebcn  durch  entsprechende  Arbeitsteilung  die  ArheitskrafI  des 
Ülinden  voll  ausgenützt  werden  kann,  indem  sie  auf  die  für  ihn 
inTtglichen  Vorrichtungen  beschränkt  wird.  Gemeinschaftliche  M  ale  r  i  n  I- 
he  Schaffung  einerseits,  Verkauf  der  erzeugten  Waren  auf  gemein- 
schaftliche Rechnung  in  eigenen  V  e  rk  h  u  fs  h  a  1 1  e  n  anderseits  beseitigen 
Schwierigkeiten,  die  den  selbständig  erwerbstätigen  Blinden  schwer 
belasten.  Den  arbeitsschwwchen  Blinden  werden  iJadurch  die  Vorteile 
des  (iroßbetriebes  zugänglicli  inid  es  sollten  daher  alle  blinden  Arbeiter 
des  gleichen  Faches  bestrebt  sein,  solche  genossenschaftliche 
.A  r  b  e  i  t  s  s t  ä  1 1  e  n  z  u  g  i-  ü  n  d  e  n.  b  e  z  w.  die  vorhandenen  bis 
zu  tri  weitesten  Umfange  auszubauen. 

Die  mit  genossen.^chaftl icher  Arbeit  verbundenen  Vorteile  sind 
jedoch  nicht  von  vorneherein  mit  dem  Bestände  eines  solchen  Betriebes 
gegeben,  sondern  sie  werden  erst  wirksam  durch  den  Gemeinsinn  dtv 
Beteiligten,  ihre  Bereitwilligkeit  zur  Hinordnung  und  Unterordnimg  und  durch 
ein  hohes  Maß  moralischer  Kraft  jedes»  Mitarbeiters.  .\ur  unter  diesen 
Bedinsimgen  kann  eine  solche  Arbeitsverbindung  Aussicht  auf  Bestand 
haben,  während  die  durch  die  \'ielköpligkeit  herrorgerufenen  Schwer- 
fälligkeit. Mißtrauen,  Ijnbotmäßigkeit  und  nicht  gerechtfertigte  An- 
forderungen jeden  Erfolg  ausschließen. 

Aber  selbst  unter  den  günstigsten  Voraussetzungen  tmterliegen 
auch  die  genossenschaftliclu^n  .\rheitsbetripbc  allen  Schwankungen  des 
Wirtschaftslebens,  irt  erst(.M'  Linie  leider  wieder  diejenigen  der  Blinden. 
Die  Hauptsorge  bilden  ständige  Arbeitsaufträge,  um  keinen  Still- 
stand oder  eine  Verringerung  des  Betriebes  eintreten  lassen  zu  müssen. 
Im  freien  Wettbewerbe  vermögen  auch  Gemeinbetriebe  nur  zu  bestehen, 
.solange  sie  mit  der  erzeugten  Ware  konkurrenzfähig  bleiben.  Dies- 
bezüglich haben  unsere  Blindenarbeitsgenossenschaften  einen  besonders 
schweren  Stand,  denn  auch  in  der  Gemeinschaftsarbeit  zeigt  sich  wie 
bei  den  einzelnen  Blinden  eine  Minderung  der  Arbeitskraft,  die  auf  den 
(Testehuugspreis  der  Ware  ungünstig  zurückwirkt.  Man  hat  deshalb 
versucht,  für  sie  große  Arbeitsaufträge  von  öffentlichen  Stellen  (Ämtern 
und  Unternehmungen)  zu  erhalten  und  zum  Teil  ist  dies  auch  bereits 
gelungen.  Uin  weitergehender  Wunsch,  solche  Aufträge  ohne  Rücksicht 
auf  den  Preis  der  Ware,  also  unter  Ausschaltung  von  anderweitigen 
Angeboten  zu  erlangen,  hat  bis  jetzt  kein  (Tehör  gefunden  und  dürfte 
auch  kaum  in  Erfüllung  gehen,  denn  er  überschreitet  bereits  die  Grenze 
der  Arbeitsfürsorge  und  bei  aller  Rücksicht  bleibt  auch  für  die  Allgemein- 
heit Geschäft  —  Geschäft.  Diesbezüglich  dürfen  sich  di  e  Genossen- 
schaften b  1  i  ji  d  e  r  .\  r  b  e  i  t  e  r  niemals  zu  weit  v  o  n  d  e  r  a  1 1  - 
gemeinen  Geschäftspraxis  entfernen,  wenn  sie  noch  als 
A  rbei  tsun  t  erneh  m  ungen  betrachtet  werden  wollen.  Sic 
müssen  unter  allen  l  mständeu  konkurrenzfähig  bleiben  und  den  Abgang, 
der  sich  für  sie  aus  der  Mindttrleistungsfähigkeit  ilu-er  Mitglieder  ergibt, 
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auf  anderen  Wegen  /.u  beseitigen  suchen.  Derartiue  Mittel  liegen  in 
einer  riilnigcn  Propaganda  für  die  Blind  en  ;» f  li  ei  t .  in  der 
in  ö  g  1  i  ('.  h  .s  t  ('  n  A  u  .«  n  iU  z  u  )i  g  der  Arbeits  kr  ä  f  t  e.  in  der  A  n  - 
pussung  dei'  Löhn«^  bei  auf-  oder  al)steigenden  Gesehäftsperiod<>n. 
.-^ovvie  in  K  i  n  r  i  c  h  t  u  n  gen  zur  Kr  I  ei  ch  ter  n  n  g  in  der  Lebens- 
haltung der  .Mitglieder.  Zu  letzteren  zählt:  die  Möglir-hkeit  billiger 
Verk(")stigung.  L'nterkünfte  in  Heimen  und  sonstige  Hilfsaktionen,  wie 
sie  bei  (ieineinbetrieben  Sehender  bereits  vielfach  durchgcfübrl  sind 
und  bei  solchen  für  Blinde  doppelt  notwendig  er.'jcheinen. 

Kine  alte  und  immer  wiederkehrende  Forderung  zum  Schutze  der 
I  Jlindenarbeit  ist  jene  Jiach  A  u  f  I  a  s  s  u  n  g  d  e  r  B  ü  r  s  t  e  n  b  i  n  d  e  r  e  i 
und  K o r  b  fl  e  c  h  t  e r  e  i  i  n  S  t  r  a  f  h  ä  u  s  e r  n.  Eine  derartige  Maßnahme 
erscheint  umso  gerechtfertigter,  als  es  eine  große  Zahl  anderer  He- 
schäftigungen  füi-  Sirafhausinsassen  gibt,  welche  die  Krwcibstätigkeit 
Hlinder  in  keinerlei    Weise  beschränken  oder  schädigen. 

Als  midurclifidirbahr  muß  dagegen  die  häutig  vertretene  Mono- 
polisierung von  B 1  i  n  d  e  n  b  e  r  u  f  e  n  bezeichnet  werden,  ein  lie- 
danke.  der  unter  den  Blinden  stai'ken  Aid^lang  findet.  "  Dazu  wären 
Ausnabmsbe.stiinminigen  und  Zwangsmittel  erf(»rderlich.  welche  mit  dem 
freien  Wettbewerb  im  Wirtschaftsleben  im  Widerspruche  ständen.  Der 
Hinweis  auf  die  Staatsmonopole  ist  in  diesem  Falle  schon  aus  dem 
(Trunde  hinfällig,  weil  die  gering(^  Zaid  Blinder  auch  nur  zur  Mono- 
polisierung irgetid  einer  Arbeit.'/.  15.  der-  Hürstenmacherei.  un/nreichend 
wäre,  ganz  abgesehen  davon,  daß  ein  solcher  Betrieli  niemals  Blinde 
allein.  s(Hidern  für  gewisse  Teilarlieiteii  auch  Sehende  beschäftigen  mül;ite. 

Es  ist  außer  Frage,  daß  die  heutige  Erwerbsfürsorge  für  Blinde 
noch  viel  zu  wenig  ausgebaut  ist  und  auf  diesem  Gebiete  manches  zu 
erreichen  wäre.  I)ie  Möglichkeil  lue/u  liegt  in  erster  Linie  bei  d^i 
arbeitsfähigen  Blinden  selbst,  vor  allem  in  ihren  innigen  Zusammen- 
schlüsse zur  S  e  1  b  s  t  h  i  1  f  e.  M  i  t  h  i  I  f  e.  welche  die  arbeitenden 
Blinden  noch  weniger  zu  entbehren  vermögen  als  die  Seihenden,  ist  ein 
Gel)ot  der  Allgemeiidieit  und  di(^  Blinden  haben  ein  erhöhtes  Becht  auf 
die  A  i'ljei  tsfü  rsor  ge  durch  die  ()  ll'en  1 1  i  c  h  k  ei  t.  Die  Forder- 
ungen darnach  juüssen  sich. jedoch  in  den  Scbi-anken  der  Erwerbsfürsorge 
halten.  Für  jeden  Fall  mul3  selbst  der  Schein  vermieden  werden,  unter 
diesem  Titel  eine  darüber  hinausgeh(Mide  Unterstützung,  die  bereits  in  das 
(4ebiet  dei- Aruu^nfür.sorge  fällt,  erreichen  zu  wollen.  Nur  auf  diesem 
Wege  ist  der  ()  ff  e  n  1 1  i  c  b  k  ei  1  d  i  e  L  herze  ugung  aufzu- 
z  w  i  n  g  e  n.  d  a  U  d  e  r  B  I  i  n  de  t  i-  o  t  z  sei  n  e  r  b  e  s  c  h  rankte  ti 
Arbeitsfähigkeit  einzeln  und  i  n  G  em  ei  ns  c  haften  })  ro  duk- 
t  i  v  e  Ar  b  e i  t  leisten  k  a n  n  u  n  d  d  i  e  fü  i-  ihn  n  o  t  w  e  n  d  ige  ö  tT  e  n.t- 
1  ich  e  Ar  bei  tsfürsorge  beanspruchen  darf.  Damit  wäre  erst 
der  Bann  gebrochen,  der  auf  den  Blinden  als  vermeintliches  erwerb.s- 
unfähiges  Versorgungsobjekt  seit  .lahrtausenden  lastet  und  auch  heute 
noch    die   Anscliauung  der  Allgemeinheit  gefangen  hält. 

Schließlich  noch  ein  Wort  über  die  Mithilfe  durch  die 
private  W  o  b  1 1  ä  t  igkei  t.  an  welche  auch  der  Großteil  der  erwerbs- 
tätigen Blinden  bisher  gewiesen  war.  da  die  öffentliche  Hilfe  noch  nicht 
in  halbwegs  ausreichendem  Maße  gewährt  wurde.  Niemand  kann  die  'J'at- 
sache  leugnen,  daß  dieser  Privathilfe,  hauptsächlich  durch  Fürsorgevereine 


11. /12.  Nummer.         Zeitschrift  für  das  österreichisch«  Blindenwesen.  Seite  1536. 

aimeies,^.  vielo  Ki-riiiiüfpnschaften  /u  daiikcii  .^ind.  Trotzdem  begegne! 
sie  iiriter  einciii  Teil  der  Hiiiideii  heftigster  (iegnerscliaft.  denn  i)i  der 
\oi\v(Midigk(Mt  ilii'c.-  KingrtMtVns  koinint  die  Hilfsbedürftigkeit  arlteitender 
i  Minder  am  deutlichsten  /um  Ausdruck  und  ihr  haftet  immer 
noch  zu  sehr  ih-^r  (U^mütigendc  Scliein  (h's  Almosens  nn. 

Wenn  wir  auch  hier  nicht  ( iefnhismomente,  sondern  nur  die  kiihh' 
lleahlät  sprechen  lassen  wollen,  so  muf.1  unter  den  gegenwärtigen 
X  e  1-  h  Ti  1 1  n  i  s  s  e  n  d  i  e  M  i  t  h  i  I  f  e  d  e  r  P  r  i  v  a  t  w  o  ti  1 1  ä  t  i  g  k  e  i  t  sei  b  s  t 
bei  der  K  o  I  I  e  k  t  i  v  H  i-  b  e  i  t  Blinder  a  1  s  u  n  e  n  t  j)  e  h  r  I  i  i  c  h 
bezeichnet  werden.  .\uch  (renieinschaftsbetriebe  arbeitender  Blinder 
vermögen  heute  ihren  Mestand  aus  eigener  Kraft  nicht  zu  sichern  und 
können,  .selbst  unter  der  Voraussetzung  öll'entlicher  .\rbeitsfürsorge.  die 
über  ein  bestimmtes  .Vlaß  nicht  hinausgehen  kann,  auf  die  private 
Unterstützung  nicbl  verzichten.  Wer  das  Gegenteil  behauptet,  verkennt 
nicht  nur  die  Lage  der  erwerbstätigen  Blinden  im  allgemeinen,  sondern 
auch  die  unserer  gegenwärtigen  wirtschaftlichen  und  sozialen  Ver- 
hältnisse. Jeder  BlindenlVeund  würde  es  freudigst  begrüßen,  wenn  die 
Münden  sich  aus  eigener  Kraft  iiu  l-jwerb.sleben  zu  behaupten  vermöcliten 
mid  es  ist  ja  das  Ideal  der  Hlindenbildujig,  sie  hiefür  arbeitskräftig 
genug  zu  nutchen.  Die  Erfüllung  dieses  bedien  Wunsches  setzt  jedoch 
eine  an  .lahrzebnte  gebunden*»  Vm-  und  Ausgestaltung  unserer  Blinden- 
ausbildung  voraus  und  hängt  schließlich  von  dem  Arbeitswillen,  Gemein- 
simi  und  der  Tatkraft  heranwachsender  Blinder  ab,  in  geschlossenem 
Zusammenwirken  und  gegenseitiger  Hilfsbereitschaft  eine  glücklichere 
Selbstständigkeit  zu  erringen,  als  sie  luuite  ihre  erwerb??tätigen  Scbicksals- 
geno.ssen  besitzen.' 

Lehrbefähigungsprüfung  für  den  Blindenunterricht. 

\'oi-  der  Prüfungskounnission  in  Wien  (Vorsitzender:  Hofrat  hr. 
W  ()  1 1  m  a  n  n  I  unterzog  sich  fler  bisher  am  Blinden-lOrziehinigsinstitute 
in  Wien  II  tätige  Lehrer  K.  Trapny  der  Prüfung  für  den  Hlindeu- 
indeii'iclil    und  legte  dieselbe  mit  Auszeichnung  ab. 

P  r  ü  \' u  n  gsau  fga  b  en  . 

S  chi'i  f  tl  i  c  b  :  L  Welche  Methoden  und  Mittel  lassen  sich  zur 
Erfassung  der  Kigenarl  unil  der  Intelligenz  des  blinden  Kindes  anwenden? 
1^  Pas  Kartenhild  (P.elieflandkartel  in  der  Blindenschule.  (Kinrichtung 
und   unteri-icht liebe  Vermittlung). 

Mündlich:  Lnistehung  der  Tastemptindung.  Beizschwelle  und 
liaumsehwelle.  Prüfung  derselben.  Verhältnis  zu  einander.  Tast- 
einpfindlichkeit  beim  Blinden.  Untersuchungen  hierüber.  Tast- 
(fuantität  und  -qualität.  Wie  la.ssen  sich  diese  bei  einer  Reliefkarte 
verwerten.  .Methodische  B(>luindlung  bei  der  Darbietung  der  Karte  des 
lleimatlauiles.  Mangel  an  .Anschauungen  beim  blinden  Kinde.  Mittel, 
denselben  zu  bessei-n.  Krsatzvorstellungen.  Hellers  Grundsätze  zur 
Blindenhildung.  Kleins  Bildun,ifsai-beit.  iPrüfungskomissär  Dir.  Bürkleni. 
Gliederung  der  Geschi(thte  des  Hlindenbildimgswesens.  Berühmte 
weibliche  Blinde  alis  der  2.  Hälfte  des  IS.  .Jahi'bunderts.  Schreibl)ehelfe. 
Scbi-iftarten.  Leisen  und  Schreiben  der  Kiu'zschiift.  i  PrüfungskiMumissär 
Dil'.   G  i  gerl). 

L  e  h  r  a  u  f  t  r  i  1 1  e  ;      .'1    Schulstufe:    Der    Plan    des  ÜeLuiziumiers, 


Seite  1536.         Zeitschrift  für  das  österreichische  Mlindenwesen.  11.  12.  Nummer 

(Vorbereitung    des    Begriffe^     ..Maßstab-' i.       .">.     Schiilsliife:     ÜitiiiTilehre. 
lUis  J)reier-k  (allgenuMiic  Kigenschaften). 

1>  ebr  l>ef:i  li  i  g  Uli  ys  prüf  u  !ig  in  Linz.  Vorsitzender:  Landes- 
schiilinsjtektor  lloltal  Dr.  IJ.  Binder.  Prüfurigskonimissäi-:  Dil-.  Anton 
M.  t'leninger.  Heisilzender:  l>ir.  der  lUnides-Lehrerbildnngsanstalt  Dr. 
.1.  Sobenk. 

Der  t'i-üfung  untfM/.ogen  .sicli  (Ue  Herren  Josef  Kobal.  Oberlelirer 
in  I,Hil>Meb  für  die  Jugo.'^iawi.'^cbe  Hlindenan.^itall  und  Alfons  Krand- 
stfitter.  provis.  BHndeidebrer  in  Linz.  Beiden  Herrn  wiirdo  einstininiig 
die  Heiabigung  zum   rnlerriobtc  für  blinde   Kinder  erteiH. 

Pr  üf  u  ngs  a  u  f  ualie  n. 

Schrift  lieb  ge  in  ei  ns  am  :  f.e))en  und  Streiten  V.  Haüys.  Vcr- 
gangenbeit.  (iegenwart  und  Zukunft  der  Blindenbildung.  Beziehung  luid 
Bedeutung  \<ru  Fr.  \V.  Försters  ..Erziehung  und  Selbsterziebung"  für 
die  Blindenbildung  in  religiö«ier.  carttativj'r.  sozialer  und  staMtsltürgerlieber 
Bieblung. 

iMnndlich  gemeinsam:  l'rol)esebrin  aus  Klein-  und  Bj-aille- 
druck.     Lesen  in   Brailleschrift. 

Hr.  Koba  I:  .1.  W.  Kleins  Lebensgeshichte.  Entwicklung  und  Stand 
des  Blindenwesens  in  Jugoslavien.  Die  geistigen  Anlagen  di^v  Blinden. 
Die  Sinnesempfindungen  der  Blinden.  Die  Test  in  der  Blindenbildung. 
Heimalkundlicbe  Ausgänge. 

Eeh  rauftritt  in  der  II.  Klasse  (H.  und  4.  Scbuljahn:  Starke 
Biegung  der  Hauptwörter. 

Hr.  Brand  st  ä  tter:  Maria  Theresia  Paradies  luid  ihr  Zu- 
saimnenhang  mit  der  Linzer  Faclianstalt.  Anwendung  der  wichtigsten 
(rrundsät/e  der  selbsttätigen  Erziehung  nach  Dr.  M.  Montessori  in 
der  Unterstufe  der  Blindenschule.  Der  österreichische  Grundschul- 
leiirplan  in  seiner  Beziehung  zum  Blindenuntertiehle.  Die  fiaum- 
wahrnebmungen  der  Blinden.  Die  Sinnesempfindungen  der  Blinden. 
Die  Sprechweise  des  Blindenlehres. 

Lebrauflrilt  in  der  IlL  Klasse  (7.  Schuljahr):  Kurzschrift. 
Die  gekürzten  Nachsilben  beit  keit  .schaff,  ung.  falls  usw. 

Blindenfürsorgekommission. 

Die  unter  dem  Vorsitze  des  Sektionchefs  Dr.  Hock  am  12.  Dez. 
stattgefundene  Sitzung  beschäftigte  sich  vor  allem  mit  der  .N'otiage 
im.sierer  Blindenfürsorgeeinrichtungen.  In  einigen  der.selben  trat  wohl 
eine  gewisse  Besserung  ein,  wie  im  ..Asyl  für  blinde  Kinder"  in  Wien 
.XVll  und  in  der  ..\'ersorgungs-  und  Bescbäftigungsanstalt  für  erwachsene 
Blinde"  in  Wien  \'[n.  ..Die  Anstalt  zur  Ausbildung  von  Spätererblindeten" 
in  Wien  XIX  kommt  wieder  zur  Eröffnung  und  es  ist  für  die  Wieder- 
erriciitung  der  „Arbeitsstätte  für  weibl.  Blinde"  daselbst  Aussieht  vor- 
handen. Ein  ..Heim  für  blinde  jüdische  Mädchen"  dürfte  ebenfalls  bald 
zur  Einrichtung  kommen.  .\lle  anderen  Institutionen  sind  jedoch  nach 
wie  vor  höchst  notleidend.  .Vis  besonders  drüc-kende  .Auslagen  wurden 
die  für  Beheizung  und  Beleuchtung  bezeichnet,  weshalb  an  die  Kohlen- 
uud  Holzaktion  des  Bundeskanzlers  Dr.  Seipel  die  dringende  Bitte  um 
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/iiweiiduiigen  an  misero  Hlimleninslituliunen  goslelll  wurde.  Hezüglicti 
einer  PreiserinäLiigung  lür  Strom  und  (las  müßte  ein  Ansuchen  an  die 
üeineinde  Wien  gerichtet  werden,  wegen  der  TeUiphonkosten  an  das 
Bundesministerium  für  Handel  und  \'-erkehr.  Um  schHeßlich  größere 
Mittel  für  unsere  Blindenfürsorge  /u  erlangen,  welche  die  Staats- 
verwaltung nach  den  Ausführungen  des  Vertreters  des  Finan/Jiiinist(;riums 
nicht  zu  gewähren  im  Stande  ist.  wurde  die  Bitte  an  d(m  Bundesminister 
Schmitz  gestellt,  das  Protektorat  für  eine  Blindenopfersammlmig  in 
ganz  Österreich  zu   übernehmen. 

Der  Vorsitzende  versprach  allen  diesen  Anträgen  seine  wäi-msle 
Tnlerstützung  und  teilte  mit.  dalii  schon  in  nächstei-  Zeit  eine  größere 
Zuwendung  aus  flem  Erlös  der  VVohltätigkeitsmarken  erfolgen  werde, 
der  zur  Hälfte  zum  Ankauf  von  Boinnaterial  für  die  Blindenarbeitsstätten. 
zur  Hälfte  zu  AA'eihnachtsgaben  für  besonders  notleidende  Blinde 
verwendet  werden  soll. 

Da    die    Gemeinde    Wien   das  sehon  lange  gestellte  Ansuchen  um 

Hinrichtung    eines    Beirates    und    verschiedene    andere    Wünscht^  der 

Kommission  unberücksichtigt  lieü.  wird  das  Bundesministerium  die 
(iemeinde  um  baldige  Erledigung  ersuchen. 

Aus  den  Anstalten. 

N.  ö.  L  a  n  d  e  .s  -  !i  1  i  n  d  e  n  a  n  s  t  a  1 1  in  P  u  r  k  e  r  s  d  o  r  f.  Der  5  0  -  j  ä  h  i  i  g  c 
G  r  ü  n  d  u  n  g  s  t  a  g  der  Anstalt.  Am  25.  November  1922  jährte  sich  zum  50.  Male 
tler  Tag,  an  dem  der  damalige  Landtagsabgeordnete  N.  Dumba  im  ehemaligen 
Landtag  von  N.  Ö.,  der  damals  die  beiden  heute  (getrennten  Länder  Wien 
und  N.  Ö.  umfaßte,  den  Antrag  zur  Gründung  einer  Blindenvorschule  in  Wien — 
Ober-Döbling  stellte.  Aus  dieser  Gründung  entwickelte  sich,  dem  sich  steigernden 
Bedürfnis  entsprechend,  rasch  eine  hochorganisierte  Anstalt,  die  alsbald  von  Wien 
nach  Purkersdorf  verlegt  wurde,  wo  sie  räumlich  entsprechend  ausgebaut  wurde. 
Heute  ist  sie  mit  5  -Schullclassen  und  2  Fortbildungsklassen  die  höchst  organisierteste 
Anstalt  unseres  Bundesstaates.  In  den  50  Jahren  ihres  Bestandes  hat  sie  nicht  weniger 
als  566  Kinder  beiderlei  Geschlechtes  beherbergt  und  erzogen,  sie  für  das  Leben 
reif  gemacht.  Anläßlich  des  Gedenktages  bemerkten  Zeitungsstimmen,  daß  die 
mustergültige  Führung  der  Anstalt  ihr  einen  guten  Ruf  im  In-  und  Auslande 
verschafft  hätten,  ihre  Arbeitsmethoden  seien  es  gewesen,  die  richtunggebend  auf 
die  Entwicklung  der  Bildung  Blinder  gewirkt  hätten.  Diese  .Anstalt  ist  für  das 
Sondergebiet  des  Blindenunterrichtes  die  Vorkämpferin  der  Schulreform  geworden, 
wie  sie  unter  der  Führung  des  jetzigen  Direktor  Bürklen  bestimmenden  F.infiluß 
auf  das  Blindenfürsorgewesen  erhalten  hat. 

Die  Feier  selbst  ging  im  engsten  Kreise  vor  sich.  Der  Referent  Landesrat 
Oskar  Helmer,  der  in  Begleitung  des  I^andesrates  Josef  Palme  und  einiger  Mit- 
glieder der  n.  ö.  Landesregierung  erschienen  war.  übernahm  die  von  Direktor 
Bürklen  und  dem  Führer  der  ausgetretenen  Zöglinge  Vereinsobmann  Uhl  dar- 
gebrachten Dankeskundgehungen.  Besonderes  Interesse  erweckte  Piof.  Krtsmary. 
der  von  den  50  Jahien  der  Anstalt  o5  in  ihrem  Verbände  verlebt  hat.  8  als  Zöglinge, 
27  als  Lehrer.  In  seiner  Beantwortung  betonte  Landesrat  Helm  er,  dafS  ilic  Purkers- 
dorfcr  Anstalt  immer  ein  Stolz  der  n.  ö.  Landesverwaltung  gewesen  sei.  .-\uch  die 
jetzige  schwere  Zeit  wird  die  große  Schöpfung  nicht  vernichten  können  und  die 
n.  ö.  Landesregierung  wird  alles  daransetzen,  das  Interesse  der  Bundesregierung 
für  die  .An.stall  zu  erwecken,  so  dafS  sie  in  gemeinsamen  Hilfe  aller  weiter  blühen 
möge,  zum  Segen  der  lichtlosen  Kinder  unserer  Heimat,  eine  weittragende  Erklärung;, 
deren  Bedeutung  für  das  österr.    Blindenwesen  dem  Gründungsantrag  gleichkommt. 

Weihnachtsfeier.  Am  22.  Dez.  beging  die  .Anstalt  in  der  heikömlichen 
Weise  die  Weihnachstfeier.  Durch  eine  von  Herrn  Landesrat  (  )skar  H  e  1  m  e  r 
überwiesenen  bedeutenden  Spende  war  es  möglich  geworden,  dies  Kinderfest  heuer 
in  l)esonders  >,dänzender  Weise  zu  begehen.  Seit  Jahren  konnten  die  Kinder  nicht 
mehr  so  reich  beschänkt    werden    wie    es   diesmal    iler  Kall  war.     Aus  dem  reichen 
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Prograiniu  wären  voi'  allem  zu  nennen  die  unter  der  i^eitun^  des  Prof.  Krtsmary 
«besungenen  Weihnachtschöre,  das  namentlich  bei  den  Kindern  lebhaften  Beifall 
auslösende  Spiel  »Weihnachten  der  Tiere«  von  K.  iJüiklen  und  O.  Wanecek, 
zu  dem  Prof.  Büllik  eine  äußerst  wirkungsvolle,  mo<Jern  durchgeführte  Kümposition 
schut,  die  nur  bedauern  läßt,  daß  Piof.  Büllik  als  Komponist  leider  noch  nicht  zu 
der  Anerkennung  gelangt  ist,  die  sein  Talent  verdient  Es  war  nach  den  langen 
Jahren  der  Entbehrung  wieder  einmal  ganz  eine  echte,  alte  Friedensweihnachtsfeier. 

Isr.  B  1  i  n  d  e  n  i  n  s  t  i  tut.  Hohe  Warte.  Feier  des  .5  0 -jähr  igen 
Bestandes.  In  der  Mitte  des  Monates  Dezember  beging  diese  Anstalt  eine  seltene 
Feier,  die  Feier  ihres  ,50-jährigen  Wirkens  auf  dem  Gebiete  der  Blindenbildung. 
Dir.  Alt  mann  würdigte  die  Bedeutung  dieser  Leistung  und  gedachte  in  warmen 
Worten  des  geistigen  Urhebers  der  Gründung  L.  A.  Frankeis.  des  großen  Dichters 
und  edlen  Menschen.  Er  nannte  die  Schaffung  dieses  Institutes  eine  Großstadt  des 
humanitären  Witkens  des  Judentums.  Die  zahlreichen  Anwesenden  wurden  l^egrüßt 
vom  Kuratorium,  mancherlei  Schwesterinstitute  brachten  ihre  Glückwünsche  in 
würdigenden  Worten  dar,  ebenso  die  verschiedenen  ßlindenfürsorgeorganisationen. 
Im  Namen  der  ehemaligen  Zöglinge  sprach  dei-  bekannte  Bürstenfabrikant 
Schumann  Worte  tiefempfundenen  Dankes.  .Auch  der  Bundespräsiden  Dr. 
Ilaini  seh  ergriff  das  Wort  und  betonte,  daß  er  nicht  nur  den  Dichter  Fi  anckl, 
sondern  auch  den  jüngst  verstorbenen,  um  das  Blindenwesen  in  Österreich  so 
hochverdienten  Direktor  S.  Heller  persönlich  gekannt  habe.  Unter  den  musi- 
kalischen Feistungen  der  Anstaltszöglinge  geliel  namenllich  eine  Komposition  des 
ehemaligen  Zöglings  Prof.  Herz.  Frau  K  ö  n  i  g  s  w  a  r  t  er-F  or  m  e  s  brachte  foim- 
vollendete  Gedichte  ehemaliger  Zöglinge  wirkungsvoll  zum  Vortrag.  Besonders 
betont  wurde,  daß  die  Anstalts  jeweils  unter  hervorragender  Führung  staml  und 
dadurch  zu  jener  Höhe  kommen  konnte,  diq  erreicht  wurde.  Auch  die  jetzige 
Leitung,    Dir.  Alt  mann,    verspricht    einen    neuen    Ansatz    zum    weiteren  Aufstieg. 

T  a  u  b  s  t  u  m  m  e  n  - 1!  1  i  n  (1  e  n  h  e  i  m  in  Wien  X  I  IL  Z  e  h  n  j  a  h  r  f  e  i  e  r . 
Am  8.  Dezember  19)2  wurde  diese  einzigartige  Anstalt  Östereichs  eröffnet.  Das 
(ield  zum  Ankaufe  des  Hauses  spendete  der  als  Wohltäter  bestbekannte  Heri- 
K.  K  u  p  p  e  1  w  i  e  s  e  r.  Zum  Direktor  wurde  der  ehemalige  Taubstummenlehrer  Hochw. 
P.  S  chn  e  i  d  er  bau  e  r  ernannt.  Der  »Fürsorgeverein  für  die  Taubstummenblinden 
Österreichs«  übernahm  die  Sorge  für  die  Beschaffung  der  Geldmittel.  Diese  bestanden 
aus  Subventionen,  Spenden  und  Mitgiedsbeiträgen.  Als  erster  Obmann  fungierte 
Hr.  Sektionschef  Dr.  Heinz,  derzeit  ist  Vorstand  Exminister  Dr.  Leth.  Ein  Leit- 
gedanke für  die  Zusammensetzung  der  Vereinsleitung  ergab  sich  aus  dem  Gebrechen 
der  Taubblinrtheit  von  selbst:  so  finden  wir  Universitätsprotessoren  als  Spezialisten 
für  .Augen-,  Ohren-  und  Nervenheilkunde,  ferner  Taubstummen-  und  Blinden- 
jiädagogen,  bewährte,  fach  verständige  Damen  für  das  Wirtschaftswesen  u.  a. 
Unsagbar  schwierig  gestaltete  sich  in  den  Kriegs-  und  Nachkriegszeiten  die  Er- 
haltung und  Fortführung  des  Heimes.  Nur  den  größten  Anstrengungen  der 
Vereinsleitung,  der  weitgehendsten  Einschränkungen  und  der  klügsten  Einteilung  ist 
der  derzeitige  Bestand  zu  danken.  An  die  Stelle  des  erkrankten  Direktors 
Schneider  baue  r  trat  Hochw.  M.  P  r  a  x  m  a  y  r,  welcher  mit  großem  pädagogischem 
Geschicke  schöne  Erfolge  erzielt.  Nach  10-jährigen  Bestände  ist  die  Notwendigkeit 
und  der  Segen  dieser  .Anstalt  nicht  mehr  im  Zweifel  zu  ziehen.  Das  Geburtsfest 
der  .Anstalt  sollte  diesmal  nicht  nur  feierlich,  sondern  auch  praktisch  begangen 
werden.  Die  Blinden  wurden  gebeten  für  ihre  noch  ärmeren  -■Schicksalsgenossen 
einzutreten  und  sie  haben  dies  freudigst  getan. 

Am  18.  Dez.  1922  fand  im  Brauhaussaale  in  Hütteldorf  die  Festfeier  statt. 
Mit  .Ausnahme  einiger  sehr  hübscher  Liedervorträge  des  Frl.  Junghans  und  des 
Hütteldorfer  >Gemischten  Chores«  wurde  das  Programm  und  durch  Blinde  und 
Taubstummenblinde  bestritten. 

Trotz  des  denkbar  schlechte.sten  Wetters,  es  war  Glatteis,  waren  die  Mit- 
glieder des  Sängerbundes  der  Blinden  fast  vollzählig  erschienen  und  ernteten  für  ihre 
präzisen  Darbietungen  größte  .Anerkennung.  Ebensolchen  Beifall  fanden  die  Klavier- 
vorträge der  zwei  Zöghnge  aus  der  Blindenanstalt  Purkersdorf  sowie  die  Lieder  zur 
Laute,  von  einem  Zögling  der  Purkersdorfer  Anstalt.  Große  Hewundeiung  erregten 
die  Gedichtvorträge  von  zwei  Zöglingen  des  Heimes.  Den  gesanglichen  Glück- 
wünschen der  Blinden  für  die  Taubblinden  wollen  wir  Blindenlehrer  uns  mit  dem 
Versprechen  anschließen,  unsere  Kräfte  freudigst  der  schönen  Sache  zu  weihen. 
>Glück  aufv   ins  neue  Jahrzehnt!  Kneis 
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Rus  den  Vereinen. 

Z  e  n  r  a  1  V  e  r  e  i  n  f  ü  r  d  a  s  ö  s  t.  B  1  i  n  d  e  ii  w  e  s  e  n.  Generalversammlung 
am  14.  XII.  1022.  Nach  Verlesung  und  Genehmigung  der  Verhandlunglungsschrift 
über  die  letze  Generalversammlung  und  der  Vorlage  des  Rechenschaftsberichtes 
erstattete  der  Präsident  Direktor  Hürklen,  den  Tätigkeitsbericht.  Diesem  ist  zu 
entnehmen  : 
l.a)  Zur  Hebung  der  Hlindenbildung  wurden  weitere  Schritte  unternommen,  welche 

die  Durchführung     des    Retormpianes    fordern     sollen.     Es  bestehe   auch    die 

Hoffnung,  daß  man  diesem  Ziele  näherkomme. 

h)  Zur  Errichtung  von  Schulen  für  Sehschwache  habe  der  Stadtschulrat  Wien 
sich  zuerst  ablehnend  verhalten;  die  geplante  Umwandlung  der  Schulabteilung 
Wien  XVI.  in  eine  Sehschwachenabteilung  verate  jedoch  eine  erfreuliche 
Ansichtsänderung. 

c)  Im  Entwurf  eines  Fürsorgegesetzes  eischeinen  auch  die  Blinden  und  Taub- 
stummen berücksichtigt. 

2.  Allgemeine  Blindenfürsorge:  Blinde  wurden  in  gewerbliche  Betriebe  angestellt, 
Arbeitsaufträge  für  die  Blindenwerkstätten  wurden  erwirkt  und  von  der  Tabak- 
regie wurde  der  Bezug  von  Embelagen  bewilligt.  Diese  konnten  vorläufig 
nicht  bezogen  werden,  weil  die  beabsichtigten  Arbeitsstätten  noch  nicht 
bestehen.  Die  Beschaffung  von  Arbeitsmaterial  aus  dem  Burgenland  ist  bisher 
nicht  gelungen.  Die  Eingabe  um  Fahrpreisermäßigung  bei  den  Bahnen  befindet 
sich  in  Beratung.  Obmann  Uh  1  berichtet  über  die  .Straßenbahnangelegenheit, 
daß  Befürchtungen  nicht  berechtigt  eischeinen,  daß  jedoch  eine  Änderung  in 
der  Form  der  Freikartenerteilung  eintrete,  welche  eine  Einzelbehandlung 
der  Fälle  erfordere.  Dasselbe  gilt  von  der  Sonn-  und  Feiertagsfreifahrt. 
Präsident  Bürklen  setzt  fort  :  Die  Portofrage  sei  durch  die  letzte  Erhöhung 
der  Postgebühren  nicht  einschneidend  berührt.  Der  Verein  »Kosmos«  habe 
seine  Tätigkeit  auf  das  Feld  der  Fürsorge  für  Spätererblindete  verlegt.  Die 
Stadt  Wien  habe  dem  Ersuchen  um  Schaffung  eines  Beirates  lür  Blinden- 
angelegenheiten  bisher  nicht  entsprochen.  Bezüglich  der  Ermäßigung 
der  Lustbarkeitssteuer  für  Betriebe,  in  welchen  Blinde  beschäftigt  sind, 
seien  einige  Erfolge  zu  verzeichnen  :  Rege  Tätigkeit  der  Vereinsleitung 
führte  zu  schönen  Erfolgen  bei  der  Haüyfeier  und  bei  den  Kirchensammlungen. 
Die  Beträge  wurden  unter  Mitwirkung  sämtlicher  im  Zentralvereine  vertretenen 
(.)rganisationen  zur  Verteilung  gebracht.  Auch  an  der  Verteilung  anderer 
öffentlicher    Spenden     hat    der    Zentralverein    durch    Vorschläge    mitgewirkt. 

Prof.  K  n  e  i  s,  Obmann  der  Lehrersektion  berichtet  über  die  Tätigkeit  derselben' 
Es  fanden  5  Ausschußsitzungen  und  3  Vollversamlungen  statt  und  wurden  2  Arbeits- 
tagungen abgehalten.  Über  die  Beratungen  geben  die  in  der  Zeltschrift  ersci  ienen 
Auszüge  Auskunft.  Besondern  Dank  sagt  der  Berichterstatter  den  Anstalten  Wien 
II  und  XIX  für  die  freundliche  Aufnahme  und  Professor  Demal  für  seine  Mühe- 
waltung bei  der  Zusammenstellung  des  ersten  Leseheftes.  Auch  dem  Zentralverein, 
welcher  durch  Gewährung  eines  Vorschusses  den  Ankauf  von  Material  ermöglicht 
wurde,  sei  Dank  zu  sagen.  Im  Unterrichtsministerium  harren  der  Erledigung 
die  Eingaben  über  die  Leseheftfrage  und  über  die  Prüfungsordnung.  Die  Entscheidung. 
ob  Lehrersektion  oder  Blindenlehrerverein  ist  besonders  wegen  Nichtteilnahme  der 
auswärtigen  Anstalten  an  der  Abstimmung,  (es  wurde  in  der  Zeitschrift  darum 
gebeten)  nicht  gefallen. 

Obmann  Uhl  hebt  in  längerer  Rede  die  Verdienste  des  Präsidenten  Bürklen 
während  seiner  10jährigen  Präsidentenschaft  hervor,  und  stellt  den  Antrag,  Hr. 
Direktor  Bürklen  zum  Ehrenmitgliede  zu  ernennen.  Direktor  Alt  mann  ersucht. 
in  die  Begründung  des  Antrages  die  besonders  großen  Leistungen  des  Präsidenten 
ira  abgelaufenem  Jahre  autzunehmen.  Schriftführer  Kneis,  welcher  den  Vorsitz 
übernommen  leitet,  die  Abstimmung  ein  und  konstatiert  die  Einstimmigkeit  der  An- 
nahme des  Antrages.  Ehrenmitglied  Bürklen  wird  bei  seinem  Wiedereintritt 
stürmisch  begrüßt  und  beglückwünscht;  er  verspricht,  auch  in  Hinkunft  nach  bestem 
Wissen     und     Können     mit    ganzem    Herzen     sich    der     Blindensache    zu    widmen. 

Direktor  Alt  mann  bedauert,  daß  die  Arbeitsstätte  für  weibliche  Blinde  bisher 
noch  nicht  errichtet  sei  und  berichtet  über  die  Anstalt  für  Spätererblindetc,  mit 
deren    Ausgestaltung   vielleicht    auch    die  erstere  Frage  der  Lösung  näher  gebracht 
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werden  könnte.  Ganz  besonderer  Dank  wird  dem  Blindenhilfsverein  >Kosmos« 
5,'esagt.  Bezüglich  der  Raumtrage  werden  dann  verschiedene  Vorschläge  gemacht 
und  werden  diesbezüglich  Schritte  unternommen  werden. 

Der  Mitgliedsbeitrag  wird  mit  5000  K  testgesetzt,  der  Vereinleitung  jedoch 
das  Recht  erteilt,  im  Bedarfsfalle  im  Laufe  des  Jahres  eine  Nachzahlung  zu  erbitten. 
Das  Abonnemt  für  die  Zeitschrift  für  In-  und  Ausland  wird  mit  1  Goldkrone 
festgesetzt. 

An  Stelle  des  verstorbenen  Obmann-Stellvertreter  Hr.  Direktor  Heller, 
wird  Direktor  A 1 1  m  a  n  n  gewählt. 

Für  den  ausscheidenden  Schriftführer  Kneis,  wird  als  I,  Schriftführer 
I'rof.  Melhuber,  Wien,  als  II.  Kaiser,  Purkersdorf  gewählt. 

Kneis. 

I.  Ost.  Blindenverein  in  Wien  VIII.  Die  diesjährige  General- 
versammlung nahm  die  im  Zusammenhag  mit  früheren  Demissionierungen  geplante 
Gesamtamtsniederlegung  des  Ausschusses  nicht  zur  Kenntnis,  sondern  ersuchte  diesen, 
die  Geschäfte  bis  zum  Abschluß  des  Rechenschaftsberichtes  über  das  Jahr  1928 
weiterzuführen.  Obmann  Horvath  gab  eine  kurze  Übersicht  über  die  Leistungen 
des  Vereines  während  seiner  25jährigen  Tätigkeit.  Sodann  entwickelte  Gemeinde- 
rat Winter  seinen  Plan  eines  Verbandes  der  Blindenvereine.  Die  General- 
versammlung wählte  ein  paritätisches  Komitee  aus  den  Gruppen  A  und  B.  Dieses 
hat  bereits  seine  .■\rf)eiten  vollendet  und  eine  Obmännerkonfereng  vorgelegt.  Der 
Verljand  soll  eine  Arbeitsgemeinschaft  der  Blindenvereine,  deren  Selbständigkeit 
vollkommen  gewahrt  bleiben  muß,  auf  wirtschaftlicher  Grundlage  sein.  Ober  die 
weitere  Angelegenheit  wird  seinerzeit  berichtet  werden. 

Verein  zur  Ausbildung  von  Spätererblindeten  in  Wien  XIII. 
Dieser  Verein  hielt  im  Dezember  seine  Generalversammlung  ab.  in  der  er  sich  mit 
dem  Verein  »Kosmos«  derart  fusionierte,  daß  eine  neue  Organisation  »Kosmos, 
Verein  zur  Ausbildung  von  Spätererblindeten«  entstand,  neben  dem  aber  der  Verein 
»Kosraosc,  als  der  der  Blindenfrende  mit  einem  viel  weiterem  Programm  weiter- 
besteht. Sektionschef  AI  ex  i  wurde  zum  Ehrenpräsidentendes  Vereines,  Bernhard 
Grünfeld  zum  Präsidenten  gewählt.  Aus  dem  Ausschuß  bestimmte  man  ein  flinf- 
gliedriges  Aklionskomittee,  das  bereits  seine  Arbeit  begonnen  hat.  Man  denkt  an 
die  Aufstellung  einer  Baracke  im  Garten  des  Döblinger  Hauses,  um  die  durch  die 
grosse  Anmeldung  nötig  werdenden  .^rbeitsräume  zu  schaffen.  Hier  soll  auch  die 
weibliche  Arbeitsstätte  endlich  zur  Verwirklichung  kommen.  Am  22.  Dezember  fand 
eine  Weihnachtsfeier  für  die  derzeit  in  der  Anstalt  befindlichen  Pfeglinge  statt,  bei 
der  Herr  Eiger  die  namhaften  Verdienste  des  derzeitigen  Leiters  der  Anstalt  Dir. 
Alt  mann,  in  warmen  Worten  anerkannte.  Neben  einer  Reihe  von  praktischen 
Geschenken    erhielten     die    Pfleglinge     auch    noch    einen  ansehnlichen    Geldbetrag. 

Verein  zur  Fürsorge  für  B  li  n  d  e  i  n  W  i  en  XIII.  Die  beabsichtigte 
Entlassung  von  sechs  arbeitsschwachen  Blinden  wurde  durch  den  Vereinsausschuß 
rückgängig  gemacht.  Mangel  an  Beschäftigung  zwang  zu  der  Maßnahme,  eine  Anzahl 
von  blinden  Arbeitern  als  arbeitslos  namhaft  zu  machen,  um  die  Arbeitslosenunter- 
stützung für  sie  zu  erwirken.  Die  Verhältnisse  im  Heime  haben  sich  durch  die 
steigenden  Verwaltungskosten  und  sonstige  Umstände  so  verschlechtert,  daß  ein 
Komitee  (Herr  Gerstmayer,  Hager  und  B ü r k  1  e n)  mit  der  Ausarbeitung  von 
Vorschlägen  für  eine  Neuordnung  betraut  wurden.  Die  hiezu  notwendigen  Arbeiten 
wurden  unter  Mitwirkung  der  blinden  Arbeiter  und  der  Bediensteten  sofort  in 
Angrifif  genommen. 


Mitglieder  und  Bezieher  der  „Zeitschrift"  werdem  um  Ein- 
sendung des  rückständigen  Mitliedsbeitrages  bezu^.  Bezugspreises 
gebeten.  Für  1923  beträgt  der  Mitgliedsbeitrag  5000  K  (einschl. 
der  „Zeitschrift"),  der  Bezugspreis  der  „Zeitschrift"  für  Abon- 
nenten im  In-  u.  Ausland  1  Goldkrone. 
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